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Prolog

	Ich heiße euch willkommen in Photemien, der Lichtwelt. Mein Name ist Kospo und ich möchte euch eine kleine Geschichte voller Abenteuer, wunderbarer Wesen, bezaubernder Magie und leuchtenden Farben erzählen. Ihr werdet zum Ende vielleicht sagen, dass es doch eher eine lange und gewaltige Geschichte war, aber wenn man bedenkt, wie viele Geschichten ich, mit meinen über 2000 Lichttagen, nun schon erzählen kann, dann ist es doch nur recht, wenn ich für euch die schönste und spannendste wähle.
Geboren wurde ich vor eben 2558 Lichttagen, in Aarentoc. Wobei ein Lichttag sechs Monaten auf dem Planeten Erde gleicht. 
Ich gehöre dem Volk der Aaren an und bin mittlerweile ein Ältester, somit bin ich auch, für das allabendliche Geschichtenerzählen an unserem Lagerfeuer zuständig und das tue ich sehr gern, denn immer wieder wärmt es mir das Herz, die gespannten Gesichter und die fragenden Augen unserer Kleinsten zu sehen.
Unsere Welt ist schillernd, hell und in vielerlei Hinsicht magisch. Wir leben auf einer Halbkugel, die ringsum gesäumt ist von einem riesigen Gebirge, dessen Gipfel noch niemand gesehen hat.
Die Felsen leuchten am Tage in Gelb und Orange, denn hier haben farbige Flechten ihr zu Hause gefunden. Nur in den höheren Lagen wird diese Pracht, ab und an, von weißen Schneeflecken unterbrochen, welche funkelnd in der Sonne liegen. 
Herrlich gelegene Plateaus, mit sprudelnden oder tosenden Wasserfällen und grünen saftigen Blumenwiesen, schmiegen sich unregelmäßig in die Felsen.
Am Fuße der Berge erstreckt sich ein mächtiger tiefer, dichter Wald, der sich zur Mitte unserer Welt hin zu einem paradiesischen Fleckchen Erde entwickelt. Das ist Aarentoc, meine Heimat.
Hier findet man dichtes grünes Blattwerk, welches von weißen Nadelbäumen und purpurfarbenen Westja-Eichen unterbrochen wird. 
Wir sind die kleinsten Wesen in der Lichtwelt, haben bis auf die Ältesten, allesamt leuchtend rotes Haar, viele Sonnenpunkte im Gesicht, klitzekleine Ohren und alle braune runde, wache Kulleraugen. Unsere Kleider sind einfach und in den Farben des Waldes gehalten. Wir sind schon auffällig genug, durch unseren roten Haarschopf.
Das besondere und übrigens sehr praktisch ist unser Schwanz, Aarendel genannt. Dieser ist nicht nur Schmuck, sondern wichtig für die Fortbewegung in den Wipfeln der Bäume und zum Graben in der Erde. 
Wenn wir unseren Aarendel gerade nicht benötigen, dann kringeln wir ihn am Rücken zusammen und tragen ihn stolz umher. Wir sind flink und fleißig, wir sind gemütlich, freundlich und fröhlich. Wir lieben jeden neuen Morgen.
Wir Aaren, schlafen in weich gepolsterten Baumhöhlen oder Erdlöchern. Alles andere, was wir zum Leben benötigen, steht in der freien Natur, überdacht von den Ästen der Bäume und dem Blätterdach des Waldes. 
Hier hat jede Aarensippe eine große Küche und eine Feuerstelle mit Sitzgelegenheiten aus Katlasmuschelschalen. Dort wird sich jeden Abend versammelt, die Sippe isst gemeinsam, man berichtet, was man am Tage erlebt hat, plant für den nächsten Tag und erzählt sich die aufregendsten und farbigsten Geschichten.
In Aarentoc, unserer Heimat, in den Wäldern, auf den Lichtungen, den Wiesen, in den Seen, sogar in den Wolken und in den Bergen, wächst und gedeiht alles, was unsere Völker zum Leben brauchen. In der Lichtwelt töten wir kein Wesen, um dessen Fleisch zu essen. Wir nutzen die Früchte der Erde, des Wassers und der Luft. 
Einige Tiere leben freiwillig bei uns, um uns mit ihren Gaben zu bescheren. Wir Aaren haben das große Glück, jeden Tag genügend Spesigeier zu finden, dass es genügt, um noch einige dieser Eier auf dem Markt anzubieten. 
Spesige sind rabengroße Vögel mit rotem Gefieder und einem weißen Schnabel. Schon immer leben sie mit den Aaren, an den Grenzen ihrer Siedlungen. Die Spesige lieben Wurzelnüsse, auch Spesignüsse genannt. Diese können sie jedoch nicht erreichen, da sie zu tief unter der Erde liegen. Wir geben den Spesigen täglich Wurzelnüsse, die Spesige geben uns dafür schmackhafte Eier. 
Die Schoppel sind Schafen gleich, nur sind sie viel, viel kleiner und haben glatte schneeweiße Wolle. Regelmäßig kommen sie auf unsere Lichtungen, um sich überflüssige Wolle auskämmen zu lassen. Unserem Volk bringt das Garn und Stoffe ein. So haben wir uns in 10000en Lichttagen, zu Meistern des Webens und Schneiderns entwickelt. 
Jede Aarensippe hat mindestens fünf Gatzen. Das sind kleine, langohrige, hasenähnliche Tiere, die sich aufrecht hüpfend, auf ihren Hinterläufen bewegen. Sie geben uns Milch, die sie beginnen zu produzieren, wenn sie schon fünf Lichttage alt sind. Sie tragen die Milch in einem Beutel an ihrem Bauch, der nur gedrückt werden muss. Sie haben täglich so viel davon, dass es eine Wohltat für sie ist, wenn wir sie von der Milch befreien. 
Daraus machen wir  leckere Gatzensahne, Butter oder fetten Käse. Unsere Gatzen haben alle einen Namen, gehören zur Sippe und kuscheln sich im Schlaf an uns, um sich zu wärmen. Auch ich habe eine Gatze. Sie heißt Peps und wie alle Gatzen isst sie am liebsten Klamperbeeren.
Jedes Sippenmitglied beherrscht eine besondere Fähigkeit. Sei es kochen, weben, schneidern, färben, Holz bearbeiten oder Nähnadeln fertigen. Dies ist längst nicht alles… nein, nein. Unserem Nachwuchs bringen wir diese Fähigkeiten im Laufe ihres Heranwachsens bei. So geht über die Lichttage nichts an Informationen verloren.
Wie man sieht, ist es ein friedliches und produktives Miteinander. 
Natürlich sind wir nicht die einzigen Bewohner dieser prachtvollen Halbkugel. Denn nach den Wald- und Wiesengebieten, kommt man nach Videnzien, in das Reich der Viden. Tausende kleine und große Seen, prächtige Flüsse und ertragreiche Sümpfe, verbunden durch rauschende Bäche und Wiesen, voll von Blumen und Sträuchern, in allen nur erdenklichen Farben, sind die Heimat des Wasservolkes. 
An den Ufern der Seen und Flüsse stehen ihre tropfenförmigen hohen, aus Atlasschilf, Wasserröhricht und Wolkenhaar, gebauten Häuser, deren Spitzen die Sonne wiederspiegeln. Diese Behausungen nennt man Lajten.
Jede dieser Lajten hat einen direkten Zugang zum Wasser, denn die Viden wandeln sich, sobald sie mit dem Wasser in Berührung kommen. 
Von großer, schlanker graziler Gestalt, mit langen filigranen Händen und Füssen und fast weißer Haut, überragen sie alle anderen Bewohner der Lichtwelt um ein vielfaches. Ihre schmalen, dunkelblauen Augen, sitzen unter schrägen Brauen. Das wasserblaue, glatte Haar rahmt ihre feinen Gesichtszüge ein. Jede ihrer Bewegungen ist weich und fließend.
Kommt ihre Haut mit Wasser in Berührung,  beginnt diese in den herrlichsten Blautönen zu schimmern. Ihre Beine werden zu einem langen platten, jedoch anmutig wirkenden Schwanz. Sie können im Wasser atmen, sprechen und sich schnell und wendig bewegen.
In ihrer Unterwasserwelt, ist es hell und freundlich.  Die Viden kleiden sich mit  Umhängen  aus Hapjenseide und Wolkenhaar, die von uns gefertigt werden. Sie hindern sie nicht bei ihren Reisen im Wasser. 
Jede ihrer Sippen pflegt mehrere Unterwassergärten, in denen Katlas- und Mondmuscheln die wunderschönsten Perlen hervorbringen, Süßalgen, Gründelpilze, Blaureis und verschiedenste Wasserkräuter wachsen. Die herrlichsten und nektarreichsten Wasserlilien kommen aus den Gärten der Viden.
Sie sind seit jeher Meister in der Herstellung von Schmuck und  Instrumenten. Sie bauen Flöten, Harfen und Klangkörper aus Atlasschilf, Muscheln, Wassersteinen und Röhricht. Auch wissen sie, diesen Instrumenten die schönsten und bezauberndsten Töne zu entlocken. 
Viele ihrer Instrumente, finden auf dem regelmäßig stattfindenden Tauschmarkt beim Lichtfest, neue Besitzer. Sie musizieren und sind die besten Tänzer Photemiens. Immer wieder ist es ergreifend, wenn sie zum Lichtfestmarkt ihren Reigen in den Seerosengärten tanzen. 
Fast alles oberhalb des Festlandes und des Wassers, ist die Heimat und das Land der Lyhren. Das Luftvolk lebt die meiste Zeit auf den Wolken, in Lyhria. 
Sie sind ranke, fliegende Wesen mit libellenartigen, von Perlmutt glänzenden Flügeln. Alle Lyhren haben große, grüne, mandelförmige Augen und  silbergraues Haar, unterscheiden sich aber in ihrer Hautfarbe. Diese kann türkis, honiggelb, dunkelviolett oder rubinrot sein.
Die Farbe der Haut wird bei den Lyhren von der Mutter auf den Sohn und vom Vater auf die Tochter übertragen. Somit leben in jeder Sippe Lyhren mit den verschiedensten Hautfarben. Es ist schon eine Freude dem Luftvolk auf dem Lichtfestmarkt zu begegnen und zu sehen, wie sie sich fliegend durch die Menge der Besucher bewegen. 
Auch die Lyhren tauschen ihre eng anliegenden Beinkleider und Wänste, welche aus der leichten weißen Wolle der Schoppel und Hapjengarn gefertigt werden, mit unserem Volk.
In Lyhria gibt es riesige Wolkenlandplantagen, in denen die unterschiedlichsten Früchte wachsen. Wolkenlandfrüchte sind die süßesten und saftigsten Speisen, welche es in der Lichtwelt zu finden gibt. Ein jeder liebt sie. Diese Früchte verfeinern so manches Gericht, das von uns Aaren und auch den Viden zubereitet wird. 
In Lyhria ist das Zubereiten von Speisen nicht bekannt. Das Luftvolk isst die Früchte der Bäume und Sträucher, trinkt den Nektar der Wasserlilien oder den Honig der Waldputteln, den sie auf dem Lichtfestmarkt gegen ihre Waren eintauschen.  
Die fliegenden Bewohner Photemiens sind begabt in der Ausbildung und Zucht von Briefmalsen. Dies sind kleine pinkfarbene Vögel, denen das Sprechen und Wiederholen gelehrt wird. So können sie Nachrichten schnell und präzise überbringen. Jedes Volk schätzt diese Briefmalsen und tagsüber flattern hunderte von ihnen durch die Lüfte. 
Das Bergsalz, das so wichtig ist für die Zubereitung vieler schmackhafter Gerichte und die Hapjenseide, werden auch von einigen Sippen der Wolkenlandbewohner geerntet.
Die Behausungen der Lyhren sind große, aus Wolkenhaar geflochtene Bögen. Gern übernachten sie wohl auch auf einem der Bergplateaus. Aber das weiß ich nicht genau, man erzählt es sich nur hin und wieder.
Natürlich gibt es in der Lichtwelt auch eine höhere Macht, an die alle Völker glauben und die sie verehren. Es ist Photemus, Allvater des Lichts und Wächter der Quellen, der in einem violetten Kristallberg, dem Lichtberg, über die Lebensquellen wacht. Niemand hat ihn jemals gesehen, den Lichtberg, der sich in der Mitte unserer Welt, über den Wassern des dortigen Meeres befinden soll. Aber ein jeder weiß, dass Photemus von dort aus über uns wacht. 

	Wenn ein Wesen in die Lichtwelt geboren wird, dann lässt Photemus eine Quelle im Kristallberg entspringen. Gleichzeitig versiegt eine andere. So stellt er ein Gleichgewicht in der Lichtwelt her. 
Alle zwei Lichttage feiern die Völker Photemiens die Lichtwelt-Halida. Zu diesem Ereignis ehren sie Photemus, indem ihm zu Ehren festliche Lieder gesungen, besondere Speisen zubereitet und in allen Wassern der Lichtwelt Schwimmfeuer und Wasserlichter entzündet werden. Die Bewohner schmücken sich zu diesem Anlass mit violetten Haarkränzen. 
Trägt ein weibliches Wesen außerhalb der Halida einen dieser Haarkränze, ist das ein Zeichen dafür, dass die Sippe Nachwuchs erwartet.

	Ich, Kospo, bin nun schon seit so langer Zeit hier und frage mich natürlich täglich, wann wohl meine Quelle versiegen wird. Aber das kann ich nur vermuten und deshalb genieße ich jeden Tag, den ich nun als Ältester, in Aarentoc verbringen darf. 

Wenn wir geboren werden, hat ein jedes Wesen in Photemien einen kleinen silbernen Punkt inmitten auf der Stirn. Je älter wir werden, desto mehr lässt sich erkennen, dass aus dem Punkt ein dünner Silberstreifen wird, der sich gleichmäßig über die Stirn zieht und sich alle einhundert Lichttage verlängert. Ist man, so wie ich 2558 Lichttage alt, berührt der Silberreif den Haaransatz. Also wer in der Lichtwelt den 2500. Lichttag erlebt, hat fortan weißes Haar und einen ausgewachsenen Silberreif. 
Ein wenig betrübt war ich schon, dass ich mein feuerrotes Haar eingebüßt habe, aber die Vorteile und Aufgaben, die ein Ältester oder eine Älteste haben, machen das wieder wett.
Wir leiten die Zeremonie, wenn ein neuer Bewohner offiziell in die Lichtwelt aufgenommen wird. Wir geben ihm einen Namen. 
Wir sind diejenigen, die in den Siedlungen die Bünde schließen dürfen, wenn ein weibliches Wesen ein männliches Wesen wählt und beide eine eigene Sippe gründen wollen. Die Ältesten führen auch die Zeremonien der Heranwachsenden durch. Sie schauen genau, ob alles mit rechten Dingen zugeht und die Prozedur eingehalten wird.
Wenn eine Sippe in der Lichtwelt Nachwuchs bekommt, dann hat dieser noch keine besondere Fähigkeit. Uns Aaren fehlt der Aarendel, die Viden können sich noch nicht wandeln und bei den Lyhren ist an Flügel noch nicht einmal zu denken.
Die Anlagen für all diese Fertigkeiten und körperlichen Merkmale sind mit der Geburt vorhanden. Es ist jedoch nötig, dass die Kleinen erst einmal alles lernen was wichtig ist, um die Attribute auch vernünftig und sinnvoll zu nutzen. 
Hierzu besucht der Nachwuchs, ab dem fünfzigsten Lichttag, bei allen Völkern die Oras. Dort lernen sie schreiben und lesen. Es wird Naturkunde, Mathematik, Völkerkunde, Handelswissen, Heilkunde und Kunst gelehrt. Sprachen findet man im Lehrplan der Oras nicht, da wir in der Lichtwelt, alle nur eine Sprache sprechen.
Haben die Heranwachsenden den 300. Lichttag erlebt, nehmen sie, gemeinsam mit einem ausgewachsenen Mitglied ihrer Sippe, an der Vollendungszeremonie teil. Während dieser erhalten sie ihre Attribute. Dies geschieht natürlich von Volk zu Volk auf unterschiedlichste Weise. 
Bei uns Aaren nehmen Vater und Mutter ihren Nachwuchs fest in die Arme und sprechen eine uralte Formel „Lotentis casemis alloja butay“. Beide Eltern oder Großeltern drücken dann fest auf die Stelle am Rücken des Kindes, wo der Aarendel bereits angelegt ist. Durch einen gleißenden gelben Schleier entwickelt sich das Attribut. 
Die Heranwachsenden sind nun in den Kreis der Erwachsenen aufgenommen. Im Anschluss segnet der Älteste den Aarendel und die eigentliche Zeremonie wäre beendet. Aber was wäre so ein festlicher Akt denn schon, ohne eine prächtige Feier im Anschluss. Und so sitzt man mit den anderen Sippen zusammen, bis drei Mal die Sonne aufgegangen ist. 
Die neuen „Erwachsenen“ bekommen natürlich nicht genug davon, ihren Aarendel erst einmal ausführlich zu erproben, bis sie meistens erschöpft einschlafen, sich an ihre Gatzen kuscheln und wieder an die Kleinen erinnern, die sie ja eigentlich noch sind.

So ziemlich alles, was ihr über meine bezaubernde Welt wissen müsst, konnte ich bereits berichten. Und doch fehlen noch ein bis zwei Dinge, die es zu erwähnen gilt, da sie wichtig sind für die Geschichte, die ich euch im Anschluss erzählen möchte.

	Die Lichtwelt hat nicht viele Gesetze oder Regeln. Aber diese werden seit jeher eingehalten. Eines der wichtigsten Gesetze ist, dass sich die Völker nicht untereinander vermischen dürfen. 
Also darf kein Lyhre mit einer Aarin, oder eine Vide mit einem Lyhrin und so weiter, Bünde eingehen. Dazu gehört auch, dass aus einer solchen Beziehung kein Nachwuchs entstehen darf. Wer dieses Gesetz erließ, ist unbekannt. Es besteht wohl seit Anbeginn der Lichtwelt.
Durch diese Regelung kommt es nur zu den Lichtfestmärkten, welche drei Mal innerhalb eines Lichtages stattfinden, zu Begegnungen zwischen den Völkern. Darüber hinaus wird der Kontakt auf natürliche Weise gemieden, indem jeder Bewohner dort bleibt, wo sein Volk lebt. So kann es auch nur schwerlich zur Vermischung zwischen den Völkern kommen.
Das zweite wichtige Gesetz ist, dass die Oberhäupter und deren Berater nur von ihrem Volk gewählt werden dürfen, eine Amtsperiode dreihundert Lichttage nicht überschreiten darf und die sechs jeweiligen Berater, Älteste sein müssen.
Die Zeremonien und deren Abläufe, fallen unter die Sittenregeln der einzelnen Völker. 
Das erste und wichtigste Gesetz jedoch ist, dass kein Wesen der Lichtwelt, einem anderen Leid zufügen darf. Dies wird mit Verbannung bestraft. Ist aber soweit ich mich erinnern kann, und das ist ganz schön lang, noch nie geschehen.
Somit ist die Zahl der Regeln und Gesetze in Photemien übersichtlich und für jedermann gut verständlich.

	Die Geschichte, die es nun zu erzählen gilt, hat sich wirklich so zugetragen, das kann ich nur bestätigen, denn ich bin ein winziger Teil von ihr. 
Es trug sich vor vierhundert Lichttagen zu und damals war ich zwar schon alt, aber kein Ältester. 
Schon zu dieser Zeit, hatte ich die wunderbare Aufgabe an jedem Abend, eine Geschichte an unserer Feuerstelle zu erzählen, denn zu dieser Zeit gab es in unserer Siedlung keinen Ältesten. 
Für Zeremonien kam Bergas, der Älteste aus der nicht weit entfernten Nachbarsiedlung zu uns. Mit dem Geschichten erzählen jedoch, war ich betraut. Und das war gut so. Denn nur dadurch kann ich euch von Syndrin und Vitos berichten.



	

Vitos – ein Rüpel unter den Lyhren

	Vitos, ein junger Lyhre mit markanter türkisfarbener Haut, besonders schönen dunkelgrünen Augen, einem frechen Blick und in seinem Wuchs etwas größer als andere in seinem Alter, saß mit hängenden Flügeln am Wolkenrand. Seine Beine baumelten teilnahmslos und sein Blick wanderte verträumt über die Landschaft, die dort unten an ihm vorbeizuziehen schien. Lyhria bewegte sich jedoch, zirkulierte in einem immerwährenden Kreis über die Wälder, Wiesen und Wasser der Lichtwelt. Dabei streifte das Wolkenland regelmäßig die riesigen Berge des Grenzgebirges. 
Vitos hatte wieder einmal Flugverbot. Wobei er so gern mit seinen Freunden durch die Wolkenlandplantagen geflogen wäre und die Plateaus im Grenzgebirge erforscht hätte. Stattdessen war er an das Wolkenland gebunden. Vitos sollte heute den ganzen Tag lang den Nachwuchs der Briefmalsen zählen, dies dann notieren und die pinken Vögelchen dann, immer zu viert, jeweils zwei Männchen und zwei Weibchen, in luftige Atlasschilfbauer setzen. Diese musste er dann, wohlweislich zu Fuß, zu den Sprechlehrern bringen.
Er hatte sich selbst eine Pause eingerichtet, aß jetzt eine Vilsche, ein gelbes kugelförmiges, äußerst saftiges, süßes Obst, wobei ihm die Frucht heute gar nicht so recht munden wollte.
Hatte er überhaupt Freunde?
Immer wenn sie einen Schabernack planten, waren alle dabei. Ging es jedoch darum, den Plan in die Tat umzusetzen, war er jedes Mal der Dumme, der sich hervortat und sich, wie auch das letzte Mal, immer wieder gern dabei erwischen ließ. Spätestens dann waren die anderen weg und stritten üblicherweise jede Mittäterschaft ab.
Besonders enttäuscht war er von seinem Bruder Alijon, der ihn nun schon das zweite Mal, seine Strafe allein absitzen ließ. Obwohl er mit von der Partie gewesen war und besonders eifrig mitgeplant hatte.
Hendras, Lysio, sein Bruder und er hatten überreifes Wolkenlandobst, welches normalerweise den Aaren zur Saftherstellung diente, in durchlässiges Wolkenhaar verpackt. Daraus schnürten sie kleine matschige Pakete. Diese waren für die Lyhrenmädchen gedacht, die sich jeden Tag auf einem Plateau, das schon seit Generationen nur den jungen Mädchen ihres Volkes vorbehalten war, trafen.
Als es aber daran ging die Päckchen abzuwerfen, war nur Vitos so mutig und wagte sich aus ihrem gut geschützten Versteck. Er bewarf die kichernde Gruppe. Zwei der fünf Mädchen, waren von unten bis zu den Flügeln mit Fruchtmatsch bedeckt. 
Er wurde erkannt, denn wilde Flüche, die seinen Namen trugen, folgten ihm, als er rasend schnell davon flog. Von seinen Freunden war jedoch niemand mehr in dem Versteck, dass er feixend anflog.
Als er nach Hause zu seiner Sippe kam, stand sein Vater Jador schon mit verschränkten Armen vor ihrem Bogen und machte ein ernstes Gesicht. Dieses Gesicht kannte Vitos schon. Nur dachte er, dass die Strafe dieses Mal halb so schlimm  zu ertragen wäre, denn Alijon würde sie ja mit ihm absitzen müssen. 
Aber da hatte er sich verzählt. Sein Bruder leugnete sowohl die Planung und natürlich auch die Tat, wobei er ja nicht ganz Unrecht hatte.
Jador war sehr harsch mit seinem Jüngsten, da er es langsam leid war, dass Vitos immer wieder durch Dummheiten auffiel. Dabei wünschte er sich doch, dass der jüngste Sohn gemeinsam mit seinen Brüdern Deval und Alijon, eines Tages die Briefmalsenzucht eigenständig führen würde. 
Schon seit über 5000 Lichttagen führte seine Sippe die Zucht erfolgreich durch. Nur besonders sprechbegabte Wiederholer kamen aus Jadors Zucht.
Vitos warf den Rest der Vilsche in die Landschaft unter sich. Er wandte sich gerade wieder seiner Strafarbeit zu, als er bemerkte, dass ein kleines pinkes Vögelchen kraftlos in seinem elterlichen Nest lag. Alle anderen, fast flügge gewordenen Geschwister, hatte er vor seiner Pause schon auf die Vogelbauer verteilt.  
Die kleine Malse sah ihn aus ihren schwarzen Knopfäuglein an, hob angestrengt den Flügel, auf dem sie nicht lag. Vitos nahm den Jungvogel aus dem Nest und setzte ihn in seine Hand.
„Mach jetzt nicht schwach, du wärest der erste nach 2010 Lichttagen, der es nicht schafft, und gerade dann, wenn ich hier zum Strafdienst abgestellt bin.“ Er streichelte sanft das weiche Gefieder. 
Seine Mutter Dina hatte schon mehrfach von einer sehr fähigen Heilerin gesprochen, die sich vor allem bei Problemen mit Briefmalsen hervorragend auskannte. Sie wäre in der Lage zu helfen.
Das Problem war nur, dass diese Heilerin bei den Viden lebte. Sollte er zu seiner Sippe laufen und berichten? Das würde zu Fuß viel zu lange dauern und der kleine pinke Geselle, schien immer schwächer zu werden. 
Vitos bekam es mit der Angst zu tun. Was würde sein Vater dann noch von ihm halten, wenn er diesen wertvollen Vogel verenden ließe. Briefmalsen brüteten nur alle vier Lichttage.
Er überlegte angestrengt, was er seine Mutter hatte sagen hören über die Vidin, die diesem offensichtlich kranken Vögelchen helfen konnte.
„Sie lebt an einem See… hm… ganz in der Nähe der Grenze zu Aarentoc.“ Sagte er laut zu sich selbst, um dann direkt hinzuzufügen: “Aber das kann überall sein! Denke nach Vitos, denke nach!“ Und schon kam ihm die rettende Antwort wie ein Blitz.
 „Der Plätscherweidenhain!“ Rief er laut, fasste sich dann aber wieder. Jetzt wusste er ungefähr, wohin er musste.
Plätscherweiden standen grundsätzlich allein, auf weite Strecken entfernt voneinander. Der Plätscherweidenhain war der einzige Ort in der gesamten Lichtwelt, wo die Bäume in einem Halbkreis, dicht an dicht, am Ufer eines großen Sees standen. Seine Mutter meinte noch, es sähe aus, wie eine Wand und dass die Heilerin ihre Behandlungsstätte unter dem gewaltigen Blätterdach einer dieser Weiden hätte.
Vitos nahm den kleinsten Atlasschilfbauer, den er schnell finden konnte, polsterte ihn mit Federn aus, die er aus den bereits verlassenen Nestern nahm, um die kleine kranke Briefmalse weich zu betten.
Dann verließ er, trotz des auferlegten Flugverbots Lyhria, um die Vidin zu suchen, die dem Jungvogel offensichtlich helfen konnte.
Er flog in einem Tempo, dass er zuvor nur von kurzen Strecken gewohnt war. Schon nach einiger Zeit fühlten sich seine Flügel an, wie an dem Tag, an dem er sie bekam. Denn wenn die Attribute frisch sind, müssen sie erst eine Weile trainiert werden. 
Vitos versuchte seine Kräfte einzuteilen, denn noch war von dem See mit der Wand aus Plätscherweiden, weit und breit nichts zu sehen. Ihm war heiß und er bekam Durst. 
Er hatte das Wolkenland bisher nur verlassen, wenn sie auf die Plateaus oder zum Lichtfestmarkt flogen.
Er kannte diese Welt, in die er jetzt doch eher unüberlegt hineinflog, überhaupt nicht und wusste auch nicht so recht, was ihn erwartete. Auch hatte er noch nie ein Wort mit einer Vidin gewechselt. Die Gespräche und den Tauschhandel auf dem Lichtfestmarkt führte grundsätzlich sein Vater Jador. Vitos interessierte sich dafür noch nicht. 
Er hielt sich über der Grenze zwischen Videnzien und Aarentoc, in der Hoffnung so seine Suche und vor allem die unbekannte Strecke, die er noch fliegen müsste, zu verkürzen. Nachdem er weitere drei Seen passiert hatte und nun einem mächtigen Fluss folgte, tat sich eine Sumpflandschaft mit den herrlichsten Wasserlilien, die er je gesehen hatte, vor ihm auf. Der Durst trieb ihn dorthin. Der Sumpf lag in einer flachen Senke.
Er labte sich am Nektar von zehn riesigen violetten Blüten. Nun fühlte er sich fürs erste, wieder gestärkt.
Vitos sah nach dem Jungvogel und stellte fest, dass er noch lebte. Dies spornte ihn an, seinen Flug umgehend fortzusetzen.
Der Fluss mündete in einen riesigen See, an dessen rechten Ufer sich eine große Baumgruppe hervortat. 
„Plätscherweiden!“ sagte er erleichtert.
Er hoffte inständig sein Ziel erreicht zu haben, denn so langsam verließen ihn die Kräfte. Zum anderen beschlich ihn jetzt doch das schlechte Gewissen, Lyhria ohne Erlaubnis und trotz des auferlegten Flugverbotes, verlassen zu haben.
Er landete in der Mitte des Hains und sah sich erst einmal um. Eine Vidin glitt gerade aus dem Wasser. Sie trug einen Korb mit Katlasmuschelperlen, die in allen nur erdenklichen Farben schimmerten. 
„Entschuldigt bitte.“ Sprach Vitos die Vidin an und streckte ihr den Vogelbauer mit dem kleinen Patienten entgegen. „Ich suche eure Heilerin. Bitte, könnt ihr mir sagen, wo ich sie finde. Es ist so wichtig.“ Tränen der Verzweiflung und der Erschöpfung traten in seine Augen. Die Vidin kam mit grazilen Bewegungen auf ihn zu. Sie sah ihn an, berührte ihn mit ihren zarten, kühlen Fingern seine erhitzte Wange und lächelte.
„Ich bringe dich zu Litava. Es ist nicht weit.“ Sie sah in den Vogelbauer und dann wieder zu Vitos. „Sie kann deiner kleinen Malse gewiss helfen. Mein Name ist Vitrisa und wer bist du?“
Vitos fühlte sich wohl und aufgehoben, folgte der Vidin Vitrisa und verriet ihr auf dem Weg seinen Namen.
Schon nach kurzer Wegstrecke standen beide vor einer Plätscherweide, die sich nur von den anderen darin unterschied, dass ihre Zweige, die bis auf den grasbedeckten Boden hingen, sich in der Mitte zu einem Eingang teilten. 
Vitrisa gab ihm einen kleinen Schubs. Schon stand Vitos unter dem Blätterdach der riesigen Weide. 
Hier war es nicht dunkel, denn in regelmäßigen Abständen waren schmale lange Fenster aus transparentem Wolkenhaar zwischen die Zweige gestellt worden. Dies brachte viel Licht in den riesigen Raum, indessen Vitos nun stand. Er war gefüllt mit allerlei getrockneten Kräutern, die in Körben lagen und Pflanzen die von der Blätterdachdecke hingen. Viele dieser Pflanzen kannte Vitos nicht. 
Am Stamm der mächtigen Weide stand ein langer Tisch, gefertigt aus Wasserröhricht. Den Röhricht kannte Vitos. Die Vogelpagoden in der Zucht seines Vaters waren teilweise daraus errichtet. Es war ein wirklich stabiles, aber äußerst biegsames Material. 
Am anderen Ende des Raumes befand sich ein Ausgang, ähnlich dem Eingang, nur dass dieser direkt im Wasser lag.
Vitos wagte sich weiter in den Raum. Jetzt bemerkte er hinter dem Stamm eine Gestalt. 
„Ist da wer? Ich suche die Heilerin Litava. Es ist wirklich dringend.“ Er klang kleinlaut und sehr verzweifelt. 
„Ja. Ich bin Litava. Man nennt mich nicht Heilerin Litava. Man weiß, dass ich es bin.“ Eine ältere Vidin, Vitos schätzte um die 1600 Lichttage, drehte sich zu ihm um. Sie kam lächelnd auf ihn zu. Wunderschön war sie und strahlte so viel Ruhe aus, dass Vitos am liebsten für immer hier geblieben wäre.
„Du wirkst erschöpft mein Junge, was kann ich für dich tun?“
Vitos hielt ihr verzweifelt, den Atlasschilflbauer entgegen. 
„Bitte. Wenn ich es richtig verstanden habe, was meine Mutter gesagt hat, seid ihr die einzige, die diesem kleinen Malsenvogel helfen kann. Ich habe keine Ahnung, was er hat. Ich versichere Euch, das ich nichts damit zu tun habe, dass es ihm so schlecht geht.“
Litava schaute überrascht von der Malse, die sie bis eben noch betrachtet hatte, zu Vitos und fragte sich, was in dem jungen Lyhren wohl so vor sich ging. Aber das war zweitrangig, denn sie sah, dass nicht mehr viel Zeit blieb, um dem kleinen Patienten zu helfen. 
Fragen konnte sie später immer noch stellen. Sie schwebte mehr als dass sie ging. Jede ihrer Bewegungen beeindruckte den jungen Lyhren zutiefst. Vitos konnte kaum seine Augen abwenden.
Die Heilerin spürte, die ungeduldige Verzweiflung des Jungen. Sie wusste zwar, dass Lyhren keine zubereiteten Speisen aßen, aber erwägte trotzdem, ihm einen Wasserkuchen anzubieten. 
„Wie ist dein Name?“
Ich heiße Vitos und komme aus Lyhria.“ In seiner Unbesonnenheit und der aufkommenden Zeitnot, die nicht von der Hand zu weisen war, hatte er gesagt wo er herkam, obwohl seine wunderschönen, perlmuttfarbenen Flügel und seine türkisfarbene Haut Bände sprachen.
„Ich weiß, dass du aus Lyhria hierhergekommen bist. Ich bewundere deinen Mut und deine Tapferkeit. Das ist ein sehr langer Weg.“ Sie streichelte ihm sanft, über die Schulter.
„Aber jetzt würde ich es begrüßen, wenn du dich draußen am See ein wenig ausruhst, denn du musst ja auch wieder zurück. Möchtest du einen Wasserkuchen essen. Ich habe sie gerade vorhin erst frisch gebacken. Ein wenig Wolkenlandfrüchtemus dazu? Das schmeckt gut.“
Vitos hatte mächtigen Hunger. Er hätte einen ganzen Korb Vilschen verdrücken können.
Er nahm den ihm angebotenen Wasserkuchen, den Litava vorher mit Mus bestrichen und dann zusammen gerollt hatte.
„Versucht ihr bitte, die Malse zu retten?“ Bettelnd hob er die Hände, in denen er den Wasserkuchen hielt.
„Jetzt geh und ruh dich aus. Ich sage dir Bescheid, wenn das schlimmste überstanden ist.“ Sanft schob sie Vitos aus dem Eingang, durch den er gekommen war. Litava zeigte auf eine schattige Stelle, wo die Plätscherweiden ein wenig Platz gelassen hatten.

Während Vitos sich nun eine Stelle für seine Rast suchte, die Beine ausstreckte und den Wasserkuchen skeptisch beäugte, kümmerte sich Litava um das Vogeljunge.
Sie nahm den kleinen Kerl in ihre sanften Hände, spürte geradezu heftig, dass das Leben ihn verlassen wollte und seine Quelle bald versiegte. Sie fühlte in das kleine Wesen hinein. Recht schnell stellte sie fest, dass die Malse unter höchster Trauer litt. Ihr Flügel war gebrochen und niemand hatte es bemerkt. 
Da die Wesen der Lichtwelt und vor allem über so lange Zeit spezialisierte Geschöpfe, wie die Briefmalsen, sich ihrer Aufgaben bewusst waren, hatte sich die Trauer darüber, niemals fliegen zu können, so tief in das kleine Vogelherz gefressen, dass er lieber sterben wollte, als unnütz zu sein.
Litava sprach mit der Malse, versicherte ihr, dass sie den Flügel wieder heilen könne. Dies wäre jedoch nur möglich, wenn der Lebensmut wieder Besitz von ihm ergreifen würde.
Das traurige Vögelchen hob das Köpfchen. Es versuchte sich aufzurichten. Dies war das Zeichen für Litava, mit der Behandlung des Flügels zu beginnen.

	Währenddessen lehnte Vitos an dem steilen Ufer des Sees. Er war sich immer noch nicht im Klaren darüber, ob er den Wasserkuchen essen sollte. Es roch köstlich. Nur auf dem Lichtfestmarkt hatte er ähnliches gerochen, es aber nie wirklich wahr genommen.
Er traute sich, biss in den gerollten Wasserkuchen. Ein völlig neuer Geschmack ließ ihm das Wasser im Munde zusammen laufen. Die Konsistenz zwang ihn, mehr als zwei Mal zu kauen. Es schmeckte herrlich. 
Früchte waren manchmal knackig, vor allem die Ravteln, die hatten eine harte Schale und ein festes Fruchtfleisch. 
Aber dass hier? 
Er hatte kein Wort für das lustige, schmetternde Knacken, das besonders dann entstand, wenn er in den Rand des Wasserkuchens biss. Es war das Köstlichste, was Vitos je in seinem ganzen Leben gegessen hatte. Das zählte ja nun schon 352 Lichttage.
Er war kurz abgelenkt von seinen Sorgen um die Malse und genoss die leckere Speise.
Doch dann wurde er abrupt unterbrochen. Er hörte ein Schluchzen. 
Oder doch nicht.
„Ach egal, ich genieße meinen…“ dachte er gerade.
Wieder ein Schluchzen.
„Hm…“
Vitos kratzte sich am Kopf und versuchte herauszufinden, aus welcher Richtung das Schluchzen kam.  Als er sich darauf konzentrierte, konnte er hören, dass jemand weinte. Nicht weit von ihm entfernt.
Er rappelte sich auf, steckte nebenbei den letzten Bissen seiner fabelhaften Speise in den Mund und flog in die Richtung, wo er das Geräusch vermutete. 
Drei Plätscherweiden weiter war er sich sicher, dass er die Quelle gefunden hatte. Er schob die Weidenstränge beiseite, landete und ging unter dem Blätterdach in Richtung Seeufer.
Dort sah er einen winzigen Spalt, durch den jemand ins Wasser gegangen sein musste.
Er stand schon bis zu den Knien im Wasser, als er den Spalt erreichte, ihn weiter öffnete, um zu sehen, was sich dahinter verbarg.
Er sah eine Vidin, die bis zu den Schultern im Wasser saß und herzerweichend weinte. Schon dachte er darüber nach, sich wieder zurückzuziehen. Weinende Mädchen. Was konnte er da schon tun.
Er wollte gehen, glitt aber aus und landete mit einem lauten Platsch, rücklings im Wasser. Natürlich wurden seine Flügel nass, was bedeutete, dass er in die Sonne musste, damit sie trocknen konnten. Ein paar Wassertropfen oder Regen stellten kein Problem dar, aber jetzt waren sie triefend nass.
Viel schlimmer war jedoch, dass Vitos mit seinem Fall, die Aufmerksamkeit des Videnmädchens auf sich gezogen hatte.
Er wollte noch schnell hinter dem Blättervorhang der Weide verschwinden, als sie ihn anrief.
„Wer bist du? Du bist kein Vide! Was machst du hier?“
Vitos hätte ihr die Antwort schuldig bleiben können. Aber er wandte sich um und sah sie an.
Sie sah auf den zweiten Blick ganz anders aus als ihre Landsleute. Ihr fehlten die schmalen blauen Augen, stattdessen sah er in ähnliche Augen, wie auch er sie hatte. Nur dass die Farbe eine Mischung aus blau und grün war. Ihre schrägen Brauen unterstrichen den großen mandelförmigen Blick, der so traurig war, dass Vitos sich abwenden wollte. 
Er dachte, dass er ihr noch mehr Kummer bereitet hatte. Er war ja nun einmal prädestiniert dafür.
„Warum schaust du so? Ich habe gefragt, was du hier willst. Du bist ein Lyhre, dass sehe ich an deinen Flügeln… Naja und du hast türkisfarbene Haut.“ 
Vitos sammelte sich. „Ja… ich bin ein Lyhre, stört dich das?“
„Darum geht es nicht. Ich will nur wissen, was du hier machst. Du solltest ja wohl wissen, dass Kontakt zwischen den Völkern per Gesetz nicht gestattet ist.“
„Was soll das jetzt? Auf dem Lichtfestmarkt treffen sich doch auch alle. Da wurden mir nie solche Fragen gestellt, geschweige denn Gesetze zitiert… Pah. Ich hatte nicht vor, dich zu treffen.“ Er schaute sie aufmerksam an. „Ich habe jemanden weinen gehört und wollte nachsehen, ob ich eventuell helfen kann. Das ist nicht der Fall, denn du weinst nicht mehr. Nein… stattdessen bist du vorlaut und schnippisch.“ Er wollte gehen, hatte genug von der Arroganz, des offensichtlich eitlen Wesens.
„Warte!?“ Sie sagte es mit Nachdruck, aber eher bittend. „Ich würde wirklich gern wissen, was du hier machst. Natürlich nur, wenn du es mir erzählen möchtest. Es tut mir leid, dass ich so forsch war.“ Sie bewegte sich in Richtung Ufer, blieb aber, ab der Hüfte, im Wasser. Nun nahm sie ihn prüfender in Augenschein, bemerkte seine wunderschöne türkisfarbene Haut erst jetzt richtig. Seine Augen waren so grün, wie sie vorher noch nie welche gesehen hatte. Sie hatte keine Angst mehr, sie war eher neugierig.
„Na gut. Aber höre bitte auf, so anstrengend zu sein. Ich hatte bis jetzt schon einen zu schlimmen Tag. Noch mehr Ärger kann ich heute wirklich nicht ertragen.“
„Gut. Versprochen! Ich bin Syndrin. Ich bin zu Besuch bei meiner Großmutter, die leider nicht in unserer Sippe lebt.“
„Mein Name ist Vitos. Ich habe einen kleinen Patienten, zu Litava gebracht. Der hiesigen Heilerin. Sie versorgt ihn gerade. Ich hoffe so sehr, dass er überlebt.“ Vitos knetete nachdenklich seine Hände.
„Litava? Das ist meine Großmutter. Sie wird sicher helfen können. Was ist es denn für ein Patient?“
„Ein Briefmalsenjunges. Es war schon sehr schwach, als ich hier ankam. Der Weg war wirklich weit, weil ich ihn nicht kannte. Ich habe mich sicher mehrfach verflogen“
Syndrin fühlte die Erschöpfung, die von Vitos ausging. Es ging ihm ähnlich wie ihr. Sie, war jedoch schon länger am Ende ihrer Kräfte. Jetzt war sie 341 Lichttage alt und schon so verzweifelt. 
„Du wirkst kleiner als die anderen Mädchen deines Volkes. Wie alt bist du?“
Syndrine zögerte kurz und verriet ihm ihr Alter.
„Achso… Deine Augen sind anders, als die der anderen Viden, die ich schon gesehen habe.“
„Ja, ich weiß. Aber das ist längst nicht meine größte Sorge.“ Sie erhob sich aus dem Wasser,  jedoch nicht wie eine Vidin aus dem Wasser gleiten würde. Da stand sie auf zwei Beinen, obwohl das Wasser sie umspielte. Und eine Vidin in diesem Alter hätte eine Flosse haben müssen. 
„Äääähm… ich … äääähhh…“ Er wusste nicht, was er sagen sollte.
„Ja… genau, das ist meine größte Sorge“ Dabei zeigte sie auf ihre Beine. „Ich wandele mich nicht, wenn ich mit dem Wasser in Berührung komme. Meine Haut schimmert zwar in den Blautönen unseres Volkes, aber ich bekomme weder Luft unter Wasser, noch kann ich dort reden. Verstehst du?“
Sie schlug die Hände vor das Gesicht und ließ sich wieder ins Wasser plumpsen. Nun saß sie da. Weinend. Untröstlich und vom Kummer zerfressen, den ihr scheinbar niemand abnehmen konnte.
Vitos ging zwei Schritte auf sie zu und zog sie aus dem Wasser. 
„Syndrin, es tut mir leid. Ich sehe, du hast große Sorgen. Gern würde ich noch länger bleiben, aber ich bin schon viel zu lange fort. Und glaube mir, das gibt ein riesiges Donnerwetter, weil ich mich unerlaubt aus Lyhria entfernt habe.“
Er verabschiedete sich, wollte schon auf zu Litavas Plätscherweide, doch Syndrin hielt ihn noch kurz zurück.
„Können wir uns wiedersehen? Das wäre schön Vitos. Ich habe nicht viele Freunde. Du hast mich nicht ausgelacht, sondern mir zugehört. Ich würde es sehr schön finden, wenn wir uns noch einmal treffen.“
Vitos dachte nicht lange nach. „Du bist also viel hier, bei deiner Großmutter?“
„Ja, das bin ich. Ich werde eine  ganze Weile hier bleiben, weil ich etwas Geheimes mit Großmutter geplant habe. Das sollte meine Mutter erst einmal nicht wissen.“
Vitos war gefesselt.
„Was ist das für ein Geheimnis?“ er beugte sich vor und sprach leiser.
„Großmutter hat jemanden von den Aaren gefragt, ob er mir das Schwimmen beibringen könnte. Verstehst du? Dann könnte ich wenigstens, für kurze Zeit bei den anderen sein, ein wenig dazu gehören.“ Sie lächelte verhalten.
„Das ist wirklich ein großes Geheimnis! Bedenke, dass du wieder gegen ein Gesetz verstößt.“ Vitos kniff ein Auge zusammen. Jetzt lachte Syndrin und ihre Augen leuchteten so wunderbar, dass Vitos sich fast in ihnen verlor.
„Ich komme wieder. Aber jetzt muss ich los.“ Er winkte kurz zum Abschied. Dann ging er zu Litava.
Die Heilerin stand schon mit dem Vogelbauer vor der Weide und lächelte ihm zu.
„Du wirkst entspannter und erholt. So kann ich dich mit deinem kleinen Freund ziehen lassen.“
Er schaute verblüfft in den Vogelbauer, erkannte dann sofort, dass es dem Malsenjungen besser ging. Es saß aufrecht, mit einem geschienten Flügel in dem Federbett, das Vitos so liebevoll angefertigt hatte und reckte stolz das Köpfchen. 
„Danke“ zwitscherte das Vögelchen. Vitos wäre fast nach hinten weg gefallen. 
„Wo… für ..?“ Stotterte er. 
Litava antworte ihm stattdessen „Du hast eine gute Tat vollbracht. Das werde ich auch Dina, deiner Mutter berichten, wenn sie fragt.“
„Ihr wisst, wer meine Mutter ist?“ Verwirrt sah er Litava an. 
„Vitos mein Junge, die Farbe deiner Haut, die Gesichtszüge und die Malse sprechen für sich. Deine Mutter Dina war schon einige Male bei mir, wenn sie sich oder dein Vater Jador, um ihre kleinen Schützlinge sorgten. Du bist ein guter Junge mit einem großen Herzen.“
Sie küsste ihn auf die Stirn. 
„Jetzt solltest du aber los, denn bald schon beginnt es zu dämmern. Du willst doch sicher nicht zu spät zum Abendsingen erscheinen.“
Vitos war gerührt von der Fürsorge und der Liebe, welche ihm dieses, eigentlich fremde Wesen, entgegen brachte.
Er bedankte sich noch einmal knapp. Dann flog er eilig davon.



	

Vitos und Syndrin

	Vitos erreichte seinen elterlichen Bogen gerade noch rechtzeitig vor dem Abendsingen. Seine Mutter kam aufgelöst auf ihn zu, schloss ihn ohne Worte in die Arme. Sie hielt in fest an sich gedrückt und wollte ihn gar nicht mehr loslassen.
„Mutter, ist alles in Ordnung?“ Vitos hätte mit allem, aber nicht mit dieser Reaktion gerechnet.
„Ja mein Junge, alles ist in Ordnung. Jetzt bist du ja wieder da.“ Sie strich ihn mehrfach sanft über seinen Kopf. Erst jetzt sah Vitos, dass Tränen in ihren Augen standen.
„Es tut mir leid, dass ich Lyhria unerlaubt verlassen habe, wirklich Mutter. Aber es war ein ganz wichtiger Notfall.“ Er zeigte ihr den Atlasschilfbauer, in dem die kleine Malse mittlerweile schlief, denn auch für den Jungvogel war es ein aufregender und anstrengender Tag gewesen.
„Mutter, er war so fürchterlich krank und schwach. Ich habe nicht lange überlegt, ob es richtig ist, wenn ich ihm helfe, sondern es einfach getan. Obwohl ich wusste, dass ich mich über das Flugverbot hinwegsetzen würde. Doch ich hatte Angst, dass ich dich und Vater noch mehr erzürne würde, wenn die Quelle des Vogels versiegt wäre.“
Sein Vater kam in diesem Moment aus dem Bogen, hatte bereits die Röhrichtflöte in der Hand, die er in Kürze beim Abendsingen spielen würde.
„Was hast du angestellt? Wir haben uns die größten Sorgen gemacht, da niemand dich finden konnte. Dreißig Lyhren waren auf der Suche nach dir.“ Er sagte es nicht wütend, sondern klang eher besorgt.
„Vater, es tut mir leid, aber ich musste der kleinen Malse helfen, sonst wäre ihre Quelle noch heute versiegt. Ich habe mich unerlaubt zu den Viden entfernt, da ich mich erinnerte, dass Mutter von einer Heilerin sprach, die dort lebt. Ich habe sie gefunden. Sie hat die Briefmalse gerettet.“ Er hob den Vogelbauer hoch. So konnte sein Vater sich versichern, dass es dem kostbaren Tier gut ging. Die Malse hatte sich mittlerweile in ihr Federbettchen gekuschelt und schlief tief und fest.
„Die Heilerin Litava hat gesagt, dass der kleine Vogel wieder ganz gesund wird. Er wird auch fliegen können, sobald sein Flügel verheilt ist.“ 
Seine Mutter sah in stolz an. Vitos jedoch war so müde von seiner langen Reise, dass ihm bald im Stehen die Augen zufielen.
„Jador, würdest du erlauben, das Vitos heute nicht am Abendsingen teilnimmt. Ich denke, es ist besser, wenn er sich jetzt ausruht.“ Sie berührte den Arm des Lyhren, mit dem sie schon so lange ein glückliches Bündnis lebte.
„Ich denke das sollte nur recht sein. Lass unseren Jüngsten sich ausruhen. Da er sich so aufopfernd um die Nachzucht gekümmert hat, würde ich vorschlagen, dass der Jungvogel bei ihm bleibt und Vitos sich auch weiter um seine Genesung kümmert.“ Er gab seinem Jüngsten einen gut gemeinten Klaps auf die Schulter. Dann ging er mit Dina zum Abendsingen davon, wo sie seine Brüder treffen würden.
Das Abendsingen ist ein Teil der Lichtwelt. Die Lyhren hatten die schönsten Stimmen. Und so weit ein jeder zurückdenken kann, gab es an jedem Abend das wunderbare Konzert der Lyhren, die somit den Tag verabschiedeten und die Nacht begrüßten. Es gehörte zur Lichtwelt, wie die Farben, die Völker und der alltägliche Sonnenaufgang. Jedermann liebte diesen abendlichen Gesang. Für die Kleinsten unter ihnen war es das Schlaflied, das ihnen wunderbare Träume verschaffte. 
Vitos wollte wirklich nur noch in den elterlichen Bogen, um sich von den Strapazen seiner ungeplanten Reise erholen. Als er sich niederlegte, dachte er noch kurz an die Worte seines Vaters Jador, die besagten, das er sich um den Jungvogel kümmern sollte, bis dieser wieder vollständig genesen war. 
Der kleine Kerl war Vitos mittlerweile ans Herz gewachsen, hatte er doch so viel durchmachen müssen und alles so tapfer überstanden. 
Vitos trug sich mit dem Gedanken, seinen Vater zu fragen, ob die Briefmalse nicht bei ihm bleiben durfte. Er könnte sie ja selbst unterrichten. Aber erst einmal sollte sie einen Namen erhalten. Vitos überlegte nicht lang, denn schon auf dem Rückflug aus Videnzien kam ihm immer wieder ein Name in den Sinn.
Picco sollte sein neuer Weggefährte heißen, und er versprach sich selbst, dass er gut für ihn sorgen würde, insofern sein Vater dem zustimmte.
Dann übermannte ihn die Erschöpfung. Er fiel in einen tiefen, erholsamen Schlaf. Auch Picco schlief in seinem warmen Federbettchen und schien sich mehr als wohl zu fühlen.

In der Zwischenzeit saßen Litava und Syndrin beim Abendessen. Sie aßen die Wasserkuchen, welche die Großmutter am selben Tag gebacken hatte. 
Litava spürte eine Veränderung bei ihrer Enkelin. Es machte sie glücklich zu sehen, dass der Kummer ein wenig von Syndrin abzufallen schien.
An sechs Zeremonien hatte Syndrin mittlerweile teilgenommen, aber ihr Attribut wollte sich nicht zeigen.
Litava war es die Fenja, Syndrins Mutter, davon überzeugte, dem Kind keine weitere Zeremonie zuzumuten. Jedes Mal war sie am Boden zerstört, wenn sich wieder einmal herausstellte, dass sie sich nicht im Wasser wandeln würde. Und der Kummer wuchs mit jedem neuen Versuch.
Sie wollte Syndrin ein wenig Ruhe gönnen. Da auch Fenja wusste, wie sehr ihre Tochter die Zeit mit ihrer Großmutter genoss, stimmte sie zu, dass sie für eine Weile bei ihr leben durfte.
„Sag mein Kind, du wirkst geradezu fröhlich. Das habe ich vermisst. Ich freue mich von Herzen, dass es dir besser geht.“ Sie legte ihre Hand auf Syndrins Arm.
„Nun ja Großmutter, auch heute stellte sich kein Erfolg ein, als ich mich im Wasser aufhielt, aber ich habe jemanden kennen gelernt. Es ist ein Lyhre. Vitos heißt er. Ich weiß von ihm, dass er mit einer kranken Briefmalse bei dir war. Er hat mich entdeckt, weil ich wieder einmal geweint habe. Das war erst sehr unangenehm, doch er war sehr freundlich und hat nicht über mich gelacht. Irgendwie mochte ich ihn gleich und habe ihn gefragt, ob wir uns wiedersehen können, aber dabei nicht nachgedacht, da es doch eigentlich verboten ist. Denkst du, das ich es trotzdem wagen sollte?“
Litava atmete tief ein. Sie selbst verstand schon seit ihrer Jugend nicht, wozu dieses Verbot gut sein sollte. Gern hätte auch sie, viel mehr Kontakt zu den Aaren und Lyhren gepflegt, auch außerhalb des Lichtfestmarktes. Heiler gab es auch in den anderen Völkern und vor allem jede Menge Kräuterkundige. Sie könnte heute noch viel weiser sein, gäbe es die Möglichkeit, des regelmäßigen Austausches. 
„Syndrin, ich würde es sogar begrüßen, wenn ihr euch wiedersehen würdet. Ich denke sogar, dass hier der passende Ort ist. Hier lebt außer Vitrisa und mir niemand weiter. Somit wäre euer Geheimnis bei uns sicher. Ich weiß nur nicht genau, wie Vitos sich davonschleichen will… Hm… Aber ich habe da schon eine Idee, wie ich ein nächstes Treffen ermöglichen kann.“
„Oh Großmutter, du bist so wundervoll.“ Sie sprang vom Tisch auf und schloss Litava in die Arme. Allein der Gedanke, wieder mit Vitos reden zu können, ihn zu wiederzusehen, hatte sie in helle Freude versetzt.
„So, nun gehen wir ans Wasser und hören dem Abendsingen zu.“ Litava räumte den Tisch ab und ließ die genutzten Seerosenblätter, die ihnen als Teller gedient hatten, wieder zurück ins Wasser gleiten.
Wenig später saßen sie aneinander gelehnt am Seeufer und summten die ihnen bekannten Melodien mit. Anschließend entzündete Litava ein Wasserlicht. Beide sprachen noch lange, über die Erlebnisse des Tages. 
Die Idee schwimmen zu lernen, kam nicht mehr zur Sprache, Syndrin hatte nur ein einziges Thema. Und das war Vitos. 

	Vitos erwachte ausgeschlafen und voller Tatendrang. Alle anderen Sippenmitglieder schienen, noch fest zu schlafen. Nur einer war schon mit ihm wach und begrüßte mit einem hellen „Tschiep“ den erwachenden Morgen.
Picco stand in seinem Vogelbauer, legte das Köpfchen schräg und sah Vitos an. Er nahm den kleinen Vogel und setzte ihn auf seinen Finger. Picco machte einen viel kräftigeren Eindruck, als noch am gestrigen Abend. Sein Gefieder glänzte viel mehr.  Er reckte die kleine Brust und hielt sich aufrecht. Beide verließen den Bogen. Sie gingen zum Rand einer Wolke. Vitos setzte sich. Picco durfte auf seiner Schulter Platz nehmen.
Als er in die Landschaften der Lichtwelt sah und die Seen begannen in der Sonne zu glitzern, dachte er sofort an das verzweifelte Videnmädchen. 
Sie tat ihm leid, denn bisher hatte er noch nie davon gehört, dass jemand sein Attribut bei einer Zeremonie nicht erhalten hätte. Welch eine Qual musste es für Syndrin sein, nicht mit den Gleichaltrigen ihres Volkes mithalten zu können. Allein diese Tatsache verdammte sie  dazu einsam, zurückgelassen und traurig zu sein.
Auch Vitos mochte Syndrin. Er erinnerte sich an sein Versprechen, sie erneut zu besuchen. Der junge Lyhre spürte zu seiner eigenen Überraschung, dass er es ernst gemeint hatte. Ja, auch er würde sie gern wiedersehen. Sei es nur, um ihr Trost zu spenden.
Vitos war zu diesem Zeitpunkt noch nicht klar, wie schnell sich eine nächste Möglichkeit ergeben würde. 
Picco pickte an sein Ohr. Die Malse wollte lernen. Das lag in der Natur dieser Vögel. Also musste Vitos mit ihr sprechen. Das ewige Nachdenken würde den Vogel nie zum sprechen bringen. Also tat er, was er bei den Sprechlehrern so oft gesehen hatte. Er übte mit Picco kurze Worte, die er immer wiederholte. Selbstverständlich begann er mit Piccos Namen, dann folgte sein Name. Anschließend die Worte ja und nein. Die Malse war äußerst lernfähig. Vitos war es eine Freude zu sehen, wie sehr Picco aufblühte. 
Er war so vertieft in die Unterrichtsstunde, dass er nicht bemerkte, wie sein Vater Jador sich von hinten näherte. Er setzte sich neben Vitos auf den Rand der Wolke und nickte anerkennend.
„Mein Sohn, ich sehe, du nimmst deine Verantwortung ernst. Es ist schön zu sehen, wie du dich bemühst. Ich freue mich, dass du nun eine Aufgabe hast.“ 
„Vater, ich habe ein Bitte. Obwohl ich weiß, dass ich dir und Mutter, in letzter Zeit viel Kummer bereitet habe, würde ich dich doch darum bitten, dass Picco, also die Malse, bei mir bleiben darf. Ich meine auch, wenn er wieder gesund ist. Ich würde ihn selbst unterrichten. Sieh nur, was wir in kurzer Zeit erreicht haben.“ Vitos zeigte seinem Vater nun, welche Worte Picco schon beherrschte. Jador war begeistert. Kannte er doch seinen Jüngsten so gar nicht.
„Mein Junge, dein Wunsch sei dir gewährt. Ich sehe, du meinst es ernst. Aber bedenke, dass du anfänglich jeden Tag, mehrere Male mit der Malse üben musst, damit aus ihr eine verlässliche Briefmalse wird.“
„Ja Vater, das weiß ich. Ich werde es beherzigen.“ Vitos stupste Picco kurz an. Dieser begrüßte dies mit einem „Vitos“.
„Sag Vater, wann ist denn mein Flugverbot aufgehoben? Ich würde so gern mit Picco auf eines der Plateaus.“ Vitos wagte nicht zu glauben, dass seine Strafe schon heute abgesessen wäre. Demnach war er mehr als überrascht, als Jador ihm mitteilte, dass es nur zu nötig wäre, dass Vitos heute fliegen würde. 
Die Heilerin der Viden hatte ihm eine Briefmalse gesendet. In der Nachricht bat sie darum den verletzten Jungvogel heute noch einmal sehen zu dürfen, da sie ihm noch eine Tinktur verabreichen wollte, die die Heilung vorantreiben würde. Am gestrigen Tage wäre das Vögelchen noch zu schwach für diesen Trank gewesen.
Vitos traute seinen Ohren nicht. Er durfte bereits heute wieder nach Videnzien. Er würde Syndrin wiedersehen. Aber das behielt er schön für sich. Es war spannend, ja aufregend, ein solches Geheimnis zu haben.
Da er ja nun den Weg kannte, würde er viel schneller dort sein. Der Flug wäre heute auch nicht so kräftezehrend. 
Jador nahm Vitos Hand und eröffnete: „Ich habe darüber nachgedacht, ob du nicht ab sofort grundsätzlich die Aufgabe übernehmen solltest, dich um kranke oder verletzte Briefmalsen zu kümmern. Sie zur Heilerin zu bringen und eventuell auch das ein oder andere von ihr zu lernen, was wir dann auch direkt hier in Lyhria anwenden können.“
Die Idee war fantastisch. Vitos brauchte keine Gründe zu erfinden, um in den Plätscherweidenhain zu gelangen. Ihm gefiel die Idee, denn ab sofort hatte er eine feste und wichtige Aufgabe in seiner Sippe. Es machte ihn auch stolz, dass sein Vater ihm so viel Verantwortung übertrug.

Beide erhoben sich und flogen zurück zu ihrem Bogen.
„Wir werden beide gleich nach dem Morgenmahl zur Briefmalsenkolonie fliegen und dort nach dem Rechten sehen. Für den Fall, dass wir vielleicht noch einen kranken Kandidaten haben, kannst du ihn gleich mit zur Heilerin nehmen, damit sie nach ihm sehen kann. Zum Transport unserer fleißigen Vögel gebe ich dir einen Fluggürtel. Mit diesem kannst du zur Not, was ich nicht hoffen will, auch vier Malsen auf einmal bequem nach Videnzien bringen.“
Hätte Vitos sich schon eher ein wenig mehr für die Aufgaben seiner Eltern interessiert, wäre ihm der Fluggürtel sicher schon bekannt gewesen. 
Gemeinsam mit Dina und seinen Brüdern aßen sie Wolkenlandfrüchte.  Dazu tranken sie Wasserliliennektar. 
Vitos musste während des Morgenmahls immer wieder an den leckeren Wasserkuchen denken, den Litava ihm gegeben und der so köstlich geschmeckt hatte. Er verriet es jedoch nicht. Er wusste nichts von einem Verbot zubereitete Speisen zu essen, aber es war nun mal nicht Sitte in Lyhria.

	Bei der Kontrolle der Malsenkolonie konnten sie nichts Auffälliges feststellen. Somit würden wieder nur Picco und Vitos zum Plätscherweidenhain fliegen. 
Seine Mutter Dina gab ihm zur Wegzehrung noch einen Bunsenkelch Nektar mit. Schon zwei Flügelschläge später waren beide wieder unterwegs. 
Picco war dieses Mal besser geschützt in dem  kleinen Altlasschilfkörbchen, das an dem Fluggürtel hing, den Vitos sich umgebunden hatte. Vitos wiederum hatte beide Hände frei, was das Fliegen um einiges einfacher gestaltete.

	Die Strecke mutete heute kürzer an. Vitos war schon ganz nervös, als er den Hain sah. 
Litava erwartete ihn schon, denn als er eintrat, begrüßte sie ihn umgehend, obwohl sie mit dem Rücken zu ihm stand. 
Vitos sah sich suchend um. Dann half er Picco aus dem Körbchen.
„Geht es dir gut, mein kleiner Freund?“ erkundigte sie sich.
„Ja.“ piepste die Malse.
„Na dann komm mal her zu mir, wir werden uns deinen Flügel ansehen. Du wirkst viel gesünder und kräftiger, als gestern noch.“ Litava streichelte der Briefmalse, über das Gefieder, sprach beruhigend auf Picco ein und ging mit ihm zum Behandlungstisch.
„Wenn du magst, kannst du gern gehen und schauen, ob du Syndrin helfen kannst. Sie schneidet gerade Atlasschilfblüten. Anschließend möchte sie noch ein paar Wasserkräuter pflücken.“
„Oh ja, das würde ich gerne… ich meine helfen. Wo finde ich sie denn?“
„Gehe dorthin, wo du sie gestern getroffen hast. Es ist nur vier Weiden weiter.“
„Passt ihr schön auf meinen Picco auf?“ Vitos war sichtlich hin und hergerissen, zwischen der Begegnung mit Syndrin und dem Wohl seines neuen Weggefährten.
„Aber natürlich. Nun mach dich auf den Weg.“
Vitos verließ die Plätscherweide. Er flog hoch über den Hain. Schon nach kurzem sah er Syndrin, die inmitten einer Gruppe Schilfpflanzen stand.
Er pirschte sich von hinten an. Mit einem lauten „Ich hab dich!“ erschreckte er das Videnmädchen so sehr, dass sie der Länge nach im Wasser landete.
„Vitos, mach das nicht noch einmal. Wie kannst du mich so erschrecken.“ Empörte sie sich, stupste ihn aber freundschaftlich in die Seite und lächelte.
„Das hat ja nicht lang gedauert, bis du dein Versprechen eingelöst hast. Ich freu mich, dich zu sehen. Wie geht es der kleinen Malse?“
„Die kleine Malse hat jetzt einen Namen, Picco. Ich darf sie behalten und werde ihr selbst das Sprechen beibringen.“ Er reckte stolz die Brust und Syndrin lachte herzlich.
„Das ist wundervoll. Ich hätte auch gern einen Weggefährten. So etwas ist höchst selten bei uns Viden. Es gibt leider keine Tiere, die sich, wie wir wandeln können. Somit könnte ein Weggefährte entweder nur zu Wasser oder nur zu Land bei uns sein. Das wäre dem Wesen gegenüber ungerecht. So ist es zumindest in unseren Herzen verankert.“
Als Vitos dies hörte, keimte ein Plan in ihm auf. Er beschloss, diesen gleich nach seiner Rückkehr in Lyhria, mit seinem Vater zu besprechen. 
„Kann ich dir helfen?“ 
„Ja, das wäre fein. Es gibt besonders schöne Blüten genau da, wo ich gar nicht oder nur sehr mühsam ankomme. Vielleicht könntest du ja deine Flügel einsetzen und die guten Schätze in dieser Höhe pflücken?“
Sie hatte es kaum ausgesprochen, da schnappte sich Vitos schon einen Weidenkorb. Flugs begann er, die prächtigsten Schilfblüten zu ernten. 
Syndrin war es eine wahre Freude ihm dabei zuzusehen.
Ja… FLIEGEN… das wäre wunderbar. Wie oft hatte sie schon davon geträumt, die Lichtwelt auch einmal von oben zu sehen oder die Wolkenlandplantagen in Lyhria zu besuchen. Aber das war nun wirklich nur ein Traum. Ihr Ziel sollte es vorrangig sein, ihr eigenes Attribut zu erhalten.
„Wie ich sehe, kommst du gut voran. Dann würde ich jetzt die Wasserkräuter sammeln. Sie stehen nur einige Schritte weiter in einem Niedrigwassergarten.“
„Soll ich den Korb ganz voll machen?“
„Ja. Großmutter wird sich freuen.“ Sie klatschte begeistert in die zarten Hände, als sie sah, dass die wunderbarsten Blüten den Korb schon zur Hälfte füllten. Sie ging, noch immer lächelnd, davon.“
Vitos hielt in seiner Arbeit kurz inne und sah ihr nach. Er mochte sie wirklich. Sie war so herzlich, trotz ihres Kummers und es gefiel ihm, dass sie nicht aufgab.

Als beide mit ihrer Ernte zurück zu Litava kamen, schlief Picco. Die Heilerin hatte ihm ein Extrakt aus Wasserliliennektar, gemahlenen Katlasmuschelperlen, Plossapilzen und Bunsenwurzel gegeben. Dieser Trank machte sehr müde, half jedoch hervorragend, den Flügel heilen zu lassen. Und Schlaf war bisher, auch in der Lichtwelt, noch immer die beste Medizin.
„Wir sollten ihn noch ein wenig in Ruhe schlafen lassen. Er wird in Bälde aufwachen.“
Litava ging zur Kochstelle. Sie rührte in einer mittelgroßen Katlasmuschelschale, die über einem Wasserlicht hing.
Erst jetzt nahm Vitos den herrlichen Geruch wahr, der sich unter der gesamten Plätscherweide gesammelt hatte. 
„Möchtest du mit uns gemeinsam das Mittagsmahl einnehmen?“ Sie sah Vitos fragend an. Der zögerte keinen Moment und bejahte die Frage.
„Was habt ihr denn zubereitet?“ Er war schon gespannt zu hören, was sich in der Schale befand. Betrat er doch auch heute wieder Neuland, was die Speisen der Viden betraf.
„Heute gibt es Blaureistopf.“ Sie rührte abermals kurz in der Schale und fügte eine weiße Flüssigkeit hinzu. 
„Syndrin, gibst du mir bitte ein paar von den Wasserkräutern?“ 
Sie zupfte die Kräuter, gab sie hinzu und zerschlug dann noch drei Spesigeier, die sie langsam unter die Speise rührte. 
„Wenn man die Eier dazu gibt, muss der Blaureis langsam gerührt werden. Jetzt noch eine Prise Bergsalz und eine zerriebene Pufferbeere. Fertig!“
Das Bergsalz kannte Vitos gut, denn viele der Sippen bei den Lyhren hatten sich auf die Bergsalzernte spezialisiert. Das Salz fand man nur im Grenzgebirge, in den höheren Lagen. Auch die Spesigeier hatte er schon auf dem Markt gesehen. Aber die weiße Flüssigkeit war ihm unbekannt. 
Auf seine Frage hin, erklärte Syndrin ihm, dass es sich um Gatzensahne handele, die sie regelmäßig auf dem Lichtfestmarkt bei den Aaren eintauschten. 
Litava holte drei Mondmuschelschalen und stellte sie auf den Behandlungstisch, der nun zum Esstisch umfunktioniert war. Sie zündete ein Wasserlicht an, welches sie in der Mitte des Tisches platzierte. 
Syndrin zog an einem Weidenstrick, der von der Plätscherweidendecke hing. Nun senkte sich eine Schaukel herab. Sie zeigte Vitos einen weiteren Strick. Er ließ seine, und im Anschluss die Sitzgelegenheit von Litava herunter. Die Lebensgewohnheiten der Viden faszinierten ihn.
Vitos kannte kein warmes Essen, und weil die beiden Gastgeber das wussten, forderten sie ihn auf, etwas zu warten, bevor er ungeduldig zulangen wollte.
Das erste Mal in seinem Leben hielt er einen Löffel in der Hand. Litava ließ auch ihr Besteck von den Aaren anfertigen. 
Als der Blaureis abgekühlt war, ließ er es sich schmecken. Es war himmlisch. Er konnte nicht genug bekommen. Zwei volle Schalen aß er bis auf das letzte Blaureiskorn auf.
„Das war wirklich gut.“ Sagte er und hielt sich den Bauch. „Ich danke euch.“ 
„Musst du schon wieder zurück?“ fragte Syndrin ein wenig enttäuscht. „Ich würde dir gern noch etwas zeigen.“
„Ich denke, ein Weilchen kann ich noch bleiben.“ Eigentlich, hatte er mit seinem Vater nicht ausgemacht, wann er wieder in Lyhria sein sollte. Ihm war nur klar, dass er vor dem Abendsingen zurück sein wollte. Schon jetzt war er gespannt, was Syndrin ihm wohl gleich zeigte.
„Großmutter, wir gehen zu den Wasserarkaden. Wenn du mich brauchen solltest, weißt du wo wir sind.“
„Geh nur mein Kind, ich komme zurecht. Heute hast du mir schon fleißig geholfen. Du natürlich auch Vitos. Lange habe ich nicht mehr, solch schöne große Schilfblüten gehabt. Jetzt macht euch auf den Weg.“

	Syndrin zu Liebe verzichtete Vitos aufs Fliegen. Sie gingen zu den Arkaden. Seine Füße waren das viele Laufen auf so festem Untergrund nicht gewohnt. Schon bald begann es, ein wenig zu zwicken. Aber er biss die Zähne zusammen, denn er wollte ja nicht vor einem Mädchen jammern.
Wie traurig es ihn jetzt schon machte, dass er seiner neuen Freundin niemals die wunderbaren Plateaus, auf denen er sich so wohl fühlte, würde zeigen können. Wie gern hätte er mit ihr Entdeckungsflüge, durch die Lichtwelt gemacht, vielleicht unbekannte Orte mit ihr gefunden. Bei ihr war er sich sicher, dass sie ihn nicht, hängen lassen würde. 
Syndrin riss ihn aus seinen Gedanken.
„Darf ich dich etwas fragen Vitos?“ 
„Aber natürlich, wieso denn nicht?“
„Würdest du mir erzählen, wie genau die Vollendungszeremonie bei euch Lyhren abläuft?  In der Oras haben wir nur gelernt, dass ihr währenddessen eure Flügel erhaltet.“ Gespannt musterte sie ihn, strahlte ihn an, mit ihren blaugrünen Augen.
„Nun ja. Ich erzähle dir am besten von meiner Zeremonie. Das war schon ein tolles Erlebnis.“
„Ja bitte und lass nichts aus.“ Sie hakte sich bei ihm ein und richtete ihren Blick erwartungsvoll auf sein Gesicht.
„Wie bei uns allen, fand auch meine Vollendungszeremonie an meinem 300. Lichttag statt. Wir waren sechs Heranwachsende, die an diesem Tag ihre Attribute erhalten sollten. Also versammelten sich viele Lyhren, insgesamt sechs Sippen, an der Saphia. Das ist die Zeremonienstätte. Dort ist es wunderschön. Über diesem Ort türmen sich Wolken auf, von denen Wasser in kleinen Rinnsalen fließt. Zu jeder Zeit spannt sich ein herrlicher Regenbogen über die Saphia. Alle hatten ihren violetten Haarkranz angelegt. Unsere Älteste, Schasila, führte durch die Zeremonie. Alle Heranwachsenden knieten sich vor Schasila im Halbkreis. Dann sangen wir ein Loblied auf die Zeit vor der Vollendung.“
Die Vidin hing an seinen Lippen, stellte sich die Pracht vor, die an diesem Tag, auch bei den Lyhren, überall zu sehen sein musste.
„Als die letzten Töne des Lobliedes verklangen, stellten sich zwei Angehörige der eigenen Sippe neben einen. Jeder nahm eine Hand des Heranwachsenden. Bei mir waren es Mutter und Vater. Dann summte Schasila die Hochus. Alle Anwesenden sangen „Lotentis casemis aloja latis“. Meine Eltern flogen dann mit mir hoch in die Lüfte, fast bis an den Rand der regnenden Wolken. Mir wurde ein wenig schwindlig, die Eltern ließen mich los. Ich drehte mich so schnell, immer und immer wieder, dass alles um mich herum verschwamm. Ich sah nur einen grünen, gleißenden Schleier, der mich vollends einhüllte. Als sich dieser legte, hatte ich meine Flügel.“ Ein wenig kleinlaut sprach er die letzten Worte, in der Hoffnung, Syndrin nicht zu verletzen. Diese jedoch war hellauf begeistert. 
„Das muss wunderbar gewesen sein. Ich freue mich für dich, dass du etwas so Wertvolles und Schönes erleben durftest.“ 
Syndrin unterbrach sich.  Sie hatte während ihres Gespräches, nicht mitbekommen, dass sie die Wasserarkaden bereits erreicht hatten.
Sie stiegen einen kleinen Hügel hoch. Vor ihnen breitete sich eine Bucht aus, deren Schönheit ihres Gleichen suchte.
Unzählige transparente Bögen, in den unterschiedlichsten Größen, ragten aus dem kristallklaren Wasser. Einige strebten durch ihre Höhe dem Sonnenlicht entgegen, andere beindruckten durch die Breite, in der sie angelegt waren. Die Struktur der Bögen wirkte gläsern und zerbrechlich. Es gab in jedem Bogen tausende Lufteinschlüsse, in denen leuchtend gelbe Punkte saßen. Faszinierend war jedoch, dass permanent Wasser über diese Bögen sprudelte. 
Wo die Streben im Wasser verschwanden, sah man einen Teppich aus Malandern. Einer Wasserblume, die durch ihre riesigen, vollen, weißen Blüten, jedoch vor allem aber durch den roten Rand, der das Blattgrün einrahmte auffiel. Diese Pflanze wuchs nur selten in der Lichtwelt. Jedoch nirgendwo, in solch einer Fülle, wie Vitos es hier sah. Regenbogenfarbene Lyhringe, das sind Wesen, ähnlich Schmetterlingen, die eigentlich im Wolkenland zu Hause waren, tanzten in Schwärmen über den Blüten. Es verschlug ihm fast den Atem.
„Syndrin, welch ein wunderschöner Platz. Ich danke dir dafür, dass du ihn mir zeigst.“ Noch immer war er zu verblüfft, um mehr zu sagen. Syndrin nutzte seine Sprachlosigkeit, um ihm dieses Phänomen zu erklären.
„Die Bögen werden von Kelchwürmern erschaffen. Das sind Wasserwürmer, die ihren Nachwuchs nur in fließendem Wasser aufziehen können. Normalerweise leben sie in Flüssen, bauen ihre Brutbauten dort, eben unter Wasser. Hier waren sie mutig, haben sich etwas ausgedacht, wie sie hier bleiben und trotzdem überleben können. Ein gewisser Unterdruck sorgt dafür, dass ständig Wasser durch ihre Brutbögen fließt. Der Nachwuchs wird somit gut versorgt. Das sind die kleinen gelben Punkte in den Bögen. Da die Kelchwürmer hier viel mehr Sonnenlicht erfahren, sind sie um einiges größer, als in den Flüssen. Die Malandern brauchen Bewegung im Wasser, um zu gedeihen. So fühlen sich hier beide wohl, die Kelchwürmer und die Wasserblumen. Sie haben sich im Lauf der Zeit arrangiert, profitieren voneinander und haben so diese herrliche Bucht erschaffen.
Vitos setzte sich auf einen Stein. Ihm ging nun einiges durch den Kopf.
„Weißt du Syndrin, immer mehr bedaure ich, dass die Völker so strikt getrennt, voneinander leben. Was ich in der kurzen Zeit mit dir und deiner Großmutter schon alles erfahren durfte und dazu lernen konnte, ist einfach fantastisch. Mir dreht sich der Kopf. Wie wundervoll wäre es doch, wenn alle diese Erfahrungen machen könnten. Ich möchte gar nicht wissen, was man so bei den Aaren erlebt, ja, dazu lernen würde, hätten wir regelmäßigen Kontakt.“ Er wirkte wirklich traurig. Syndrin legte ihm ihre kühle Hand auf die Schulter.
„Wir haben noch so viel Zeit. Ich kann dir vieles von der Wasserwelt zeigen, alles über unsere Art zu leben berichten. Im Gegenzug erzählst du mir von Lyhria. Abgemacht?“ Sie streckte jetzt die andere Hand aus. Vitos nahm sie in seine.
„Abgemacht! Wann immer es mir möglich ist, werde ich nach Videnzien kommen.  Ich möchte alles erfahren, über dich und die deinen.“
Eine Weile saßen sie noch schweigend in der Idylle. Jeder war sich seines Versprechens bewusst.
Als sie wieder zu Litava zurückkehrten, war Vitos noch immer ganz begeistert. Er beschrieb Syndrins Großmutter in den schillerndsten Farben, was er gerade gesehen hatte. Die Heilerin kannte die Arkaden selbstverständlich gut, konnte die Euphorie des Jungen aber nachvollziehen. Auch sie war immer wieder beeindruckt von diesem geradezu magischen Ort.
Sie gab Vitos noch von dem Trank für Picco mit. Sie erklärte ihm ausführlich, wie er ihn anwenden müsse.
Der Abschied fiel heute noch schwerer, als tags zuvor. Keiner wusste genau, wann sie sich wiedersehen würden.



	

Ein Wunsch erfüllt sich

	Dieses Mal dauerte es fast viel zu lange, bis Vitos wieder nach Videnzien aufbrechen durfte. In der Zwischenzeit jedoch war er keineswegs untätig. 
Aufmerksam folgte er seinem Vater. Lernte wissbegierig fast alles, was für die erfolgreiche Zucht von Briefmalsen wichtig war. 
So erfuhr er zum Beispiel auch, dass seine Mutter, ein Wasserkraut namens Calippas, welches die Flügel der Malsen stärkte und Schneelaub, eine Plfanze mit gelber Blüte, die nur in den Höhen des Grenzgebirges wuchs, und die Sprechfähigkeit unterstützte, unter das Futter, für die Malsen mischte. Das Wasserkraut tauschte sie mit Litava oder anderen Viden beim Lichtfestmarkt, das Schneelaub erhielt sie von den Sippen, die das Bergsalz ernteten.
Vitos Vater war verblüfft, was sein Sohn in so kurzer Zeit, die er bei den Viden war, alles gelernt hatte. Er brütete nun schon eine ganze Weile, über einer, doch eher ungewöhnlichen, Idee. Gern würde er seinen Jüngsten bei der Heilerin für eine gewisse Zeit in die Lehre schicken. Noch fehlte Vitos helfende Hand nicht in der Kolonie. Er zögerte jedoch noch, mit Dina darüber zu reden, da er selbst nicht genau wusste, ob er nicht gegen eine der Regeln, in der Lichtwelt oder gegen die Sitten der Lyhren damit verstieß. Er beschloss in Kürze mit Schasila, der Ältesten zu sprechen, sie nach ihrem Rat zu fragen.

Vitos hatte nicht lang nach seiner Rückkehr und während der Arbeit mit den Briefmalsen, ein Auge auf einen besonders eifrigen, weiblichen Jungvogel geworfen, der bereits im Nest schon sprach und wiederholte, was die Vogeleltern sagten. 
Er wusste, dass Litava nur eine Briefmalse hatte. Somit konnte sie in ihrer Funktion als Heilerin leider immer nur eine Nachricht versenden. Dieses Argument nutzte er, als er seinen Vater bat, auch diese Malse unterrichten zu dürfen. Dafür sprach auch, dass Picco dann Unterhaltung hatte, wenn Vitos nicht bei ihm sein konnte. Dies kam zwar selten vor, sollte aber genügen, um Jador zu überzeugen. 
Vitos taufte die Malse  auf den Namen Sita. Warum der Name der kleinen Malsendame, mit dem Buchstaben ´S´ begann, lag förmlich auf der Hand. 
Syndrin hatte sich einen Weggefährten gewünscht und er würde es möglich machen. Auch könnten sie sich fortan geheime Nachrichten senden. Das Sita auch ab und zu Nachrichten für Litava überbringen würde, davon ging er aus. So war es auch keine Lüge, als er seine Bitte dem Vater vortrug.
Dina bemerkte leider zu spät, dass ihr das Calippas ausging, bevor der nächste Markt stattfand. Ein Altvogel fraß in letzter Zeit sehr schlecht. Hier ergab sich die Gelegenheit für Vitos, endlich wieder nach Videnzien zu reisen. 
Als er davon erfuhr, machte sein Herz einen kleinen Sprung.  Er traf einige Vorbereitungen. Bei seiner Ankunft im Plätscherweidenhain würde er nicht mit leeren Händen dastehen.
Einen Tag vor seinem Ausflug besuchte er die Wolkenlandplantagen. Dieses Mal nicht, um irgendeinen Schabernack auszuhecken, sondern um die schönsten Ravteln, Vilschen und Regenbeeren auszusuchen. 
Er hatte zudem viel mit Picco und Sita geübt, so dass beide Malsen bereits über ein erstaunliches Vokabular verfügten. Sie konnten auf fast alles antworten. Im Wiederholen, waren beide meisterlich. Sie merkten sich bereits, bis zu drei Sätze. Die Malsen waren zwar immer noch klein, aber selbst Picco, der anfangs arge Probleme beim Fliegen hatte, absolvierte mittlerweile erstaunliche Strecken. 
Am Morgen seiner Abreise, verpackte er alles ordentlich, setzte den Altvogel in das Körbchen an seinem Fluggürtel und konnte es nicht erwarten endlich aufzubrechen. Er nahm noch das Morgenmahl mit den anderen ein, stärkte sich besonders an dem Nektar, da dieser die Ausdauer brachte, die ein Lyhre zum Fliegen benötigte.
Picco und Sita würden einen großen Teil der Strecke neben ihm herfliegen. Sollte die Kraft sie verlassen, würden sie sich auf seine Schulter setzen und so ihren Flug mit ihm fortsetzen.

	Vitos hatte eine Briefmalse zu Litava und Syndrin vorausgeschickt, die ihnen mitteilte, dass er sie in Bälde besuchen würde.
Also war es nicht überraschend, als er die Plätscherweide betrat. Die Freude über das Wiedersehen jedoch, war umso größer. Erst einmal berichteten sie sich, was sie in der Zeit zwischen seinen Besuchen erlebt hatten. 
Vitos kümmerte sich gleich im Anschluss darum, Litava zu erklären, woran der Altvogel litt. Sie legte die Hände um das Tier, fühlte in es hinein. Schnell hatte sie die Information, warum die Malse nicht fraß. Auch hier waren es Kummer und Trauer, die den Vogel davon abhielten, regelmäßig Futter aufzunehmen. Seine Nistpartnerin hatte nun schon zwei Brutperioden, ausgesetzt. Die Schuld dafür gab sich die männliche Malse.
Litava wusste auch diese Unpässlichkeit zu behandeln. Sie wollte den Vogel jedoch für einige Zeit bei sich behalten, da die Trauer doch recht tief saß. Es  würde länger dauern, bis sich alles aufgelöst hätte.
Nun erst fragte Litava, was denn die andere Malse hätte. Vitos hatte Sita, kurz nach seiner Ankunft, in eines der Körbchen gesetzt, um die Überraschung für Syndrin perfekt zu machen.
„Syndrin sollte die Kleine, erst einmal nehmen. Mal sehen, ob sie dein Talent geerbt hat Litava.“ Sagte es und setzte Sita in die Hand seiner Freundin.
Das kleine Wesen beäugte die junge Vidin aufmerksam und begrüßte sie mit ihrem Namen.
„Guten Tag Syndrin. Mein Name ist Sita. Ich bleibe bei dir.“
Syndrin traute ihren Ohren nicht.
„Wie, was… ? Das versteh ich nicht.“ Sie sah Vitos fragend an.
„Sita gehört ab jetzt zu dir. Sie wird deine Weggefährtin sein, dir treu zur Seite stehen. Vor allem wird sie Nachrichten an mich überbringen. Natürlich sollte sie auch, ab und an, für Litava nützlich sein.“ Er grinste über das ganze Gesicht. Seine grünen Augen strahlten.
Syndrin sah Sita immer noch ungläubig an. Sie hielt sie sanft wie eine Feder in ihrer Hand. Die Malse flog auf ihre Schulter und piepste fröhlich.
Syndrin ging auf Vitos zu. Sie hatte Tränen der Rührung und der Freude in den Augen. Sie umarmte ihn stürmisch.
„Ich danke dir von ganzem Herzen. Das ist das schönste Geschenk, dass du mir machen konntest“ Sie löste sich wieder von ihm und ging mit Sita auf der Schulter zu ihrer Großmutter. 
„Hast du das gehört? Hast du das gehört? Sita bleibt bei mir.“ Sie tanzte um den Tisch und rief immer wieder Sitas Namen.
„Sita… Meine Sita.. Meine Sita.“
Als sich die Aufregung legte, kündigte Vitos ihr an, dass er ihr später alles erklären würde, was die Malse betraf.
Litava weidete sich an dem Glück der beiden. Sie versprach, heute ein Festessen zu kochen, zu Ehren der Ankunft von Sita, in ihrer Sippe.
Vitos überreichte noch die Wolkenlandfrüchte, ein großes Knäuel Wolkenhaar und eine ordentliche Ration Briefmalsenfutter. Dann traute er sich, die Heilerin um etwas zu bitten.
„Ach Litava… wenn ich wählen dürfte… naja… ich würde so gern noch einmal, die köstlichen Wasserkuchen essen. Das wäre zu schön.“ 
Litava stemmte die schlanken Arme in die Taille. „Dann gibt es zum Mittagsmahl, heute eine große Portion Wasserkuchen. Vorher möchte ich euch beide, aber noch etwas für mich erledigen lassen. Ich brauche dringend Bunsenwurzeln. Ich hätte sie selbst gegraben, aber auch mein Vorrat an Calippas ist nicht mehr groß. Also wenn ihr die Wurzeln erntet, mache ich mich auf den Weg, das Wasserkraut zu besorgen.
„Das machen wir:“ kam es fast aus einem Mund. Syndrin schnappte sich einen großlöchrigen Weidenkorb und zwei Bunsengabeln. Schon waren beide verschwunden.

	Auf dem Weg zu dem Platz, wo sie die Bunsenwurzeln ernten wollten, erklärte Vitos Syndrin, was sie bei Sita beachten müsse, vor allem wie der Unterricht mit der Malse ablaufen sollte.
Die Vidin verstand alles, ohne weiter nachfragen zu müssen. Vitos war erst einmal nur halb so interessant, denn sie begann umgehend mit Sita das sprechen und wiederholen zu üben. Immer wenn Sita ihre Worte perfekt wiederholte, jauchzte sie beglückt. Dann gab sie der Malse, zur Belohnung eine Regenbeere. Auch Picco schloss sich dem Unterricht an. So lernte er, nun auch ein paar Worte von Syndrin. Vitos ließ die drei gewähren und erfreute sich an den Erfolgen der Unterrichtsstunde. 
Die Wurzeln waren schnell geerntet und gewaschen. Sie brachten den Korb zur Plätscherweide zurück. Gleich danach machten sie sich  auf den Weg zu den Wasserarkaden.
Vitos erzählte Syndrin von seiner Arbeit in der Briefmalsenkolonie. Sie spürte, wie sehr ihm diese Aufgabe lag, ja welche Freude es ihm bereiten musste.
Picco und Sita vergnügten sich, indem sie sich abwechselnd auf den Arkaden niederließen Die beiden jungen Malsen nahmen ein ausgiebiges Vogelbad. Es war einfach umwerfend, den pinken Gesellen inmitten dieser Pracht beim Spielen zuzusehen.
Vitos eröffnete Syndrin, dass er ab jetzt, ohne sich einen Grund ausdenken zu müssen, öfter nach Videnzien kommen dürfte. Er war ja nun ab sofort mit dem Transport erkrankter Malsen und für die Aufstockung der Kräuter zuständig, wenn seine Mutter diese zwischen den Märkten benötigte. 
Die Vidin war sehr glücklich über diese Neuigkeiten. Hatte sie Vitos doch in der kurzen Zeit, die sich kannten, so sehr ins Herz geschlossen. Jede Begegnung mit ihm war kostbar. Sie genoss jeden Augenblick mit dem jungen Lyhren.
„Hast du einen bestimmten Traum, von dem du jedoch weißt, dass er sich niemals erfüllen wird?“ Syndrin fragte nicht ohne Grund, denn gern wollte sie von Vitos mehr über das Fliegen erfahren.
„Ja da gäbe es schon etwas. Aber darüber möchte ich nicht reden. Es heißt doch, wenn man Wünsche laut ausspricht, können sie sich nicht erfüllen. Weißt du das denn nicht?“
„Doch das weiß ich. Aber mein Traum kann sich nicht erfüllen, weil er so abwegig ist, dass es schon mit Magie zugehen müsste.“
„Aber Syndrin… in der Lichtwelt gibt es doch so viele magische Dinge, da würde ich an deiner Stelle, nicht gleich alles ausschließen. Und bisher dachte ich, dass du zu den Wesen gehörst, die nicht aufgeben. Ich erinnere dich nur ungern an deine Verbissenheit, dein Attribut zu erhalten.“
„Na gut… du hast ja recht. Aber immer wieder habe ich den gleichen Traum. Nie ist er anders. Es sind immer identische Bilder.“
„Was für Bilder?“ Vitos sah sie skeptisch an.
„Nun ja… ich habe Flügel und ich fliege genau über diese Arkaden. Ich winke jemandem glücklich zu. Wem ich in meinem Traum winke, ist nie zu sehen. Aber es muss jemand sein, der mir am Herzen liegt, denn ich trage dann ein warmes und lichtes Gefühl in mir. Es ist ein wunderbarer Traum… Aber eben nur ein Traum.“
Vitos machte sich schon Sorgen, dass Syndrin wieder vom Kummer überfallen würde.
„Ich bin überzeugt, du wirst dein Attribut erhalten. Bei dir dauert es nur etwas länger. Aber vielleicht nur, weil es ein besonders schönes Attribut ist.“
Die Aussage stimmte Syndrin fröhlich. Sie vergaß ganz schnell, dass sie den anderen ihres Volkes nachstand.
Sita und Picco waren mittlerweile erschöpft. Beide saßen auf den Schultern ihrer Weggefährten. Ihre Köpfchen steckten unter den Flügeln. Sie schliefen.

	Nach einem ausgiebigen Mittagsmahl und ein wenig Ruhe, die sich alle drei auf einer Blumenwiese gönnten, die an den Hain grenzte, machte sich Vitos wieder auf den Weg zurück nach Lyhria. Da er nun wusste, dass es sicher einen neuen Zeitpunkt gab, an dem er nach Videnzien reisen durfte, war er beruhigter, als bei seiner letzten Abreise. Er flog guter Dinge, mit den Kräutern im Gepäck, ins Wolkenland zurück. 
Picco flog den gesamten Rückweg allein. Und das machte beide stolz. Von seiner Verletzung war nichts mehr zu spüren.
Beim Abendsingen sang Vitos heute lauter und heller als alle anderen, weil er die ganze Zeit an Videnzien und seine beiden wunderbaren Bewohner dachte. Er wollte die Wasserwelt mittlerweile nicht mehr missen. Fühlte er sich doch auch dort zuhause und geborgen.

	Jador erhielt an dem Morgen als Vitos zu der Heilerin aufgebrochen war, eine Nachricht von Schasila, der Ältesten, die auch für seine Sippe Ansprechpartnerin war. Sie konnte ihn heute in der Mittagszeit empfangen.
Vitos Vater hoffte, dass die Frage die er ihr stellte, nicht die gesamten Sitten der Lyhren auf den Kopf stellen würde. 
Auch Schasila hatte das bezeichnende weiße Haar der Ältesten. Ihr Haaransatz verlief spitz in die Stirn. Ihr Silberreif wirkte markant auf der dunkelvioletten Haut. Ihre Augen waren für ihre 2734 Lichttage noch klar und offen. Schasila hatte nicht viel von der Schönheit ihrer Jugend eingebüßt. Nur das Fliegen fiel ihr mittlerweile schwerer. Lange Strecken, wie zum Lichtfestmarkt, konnte sie nur noch knapp bewältigen.
Schasila begrüßte ihn freundlich und nahm gemeinsam mit ihm in ihrem Bogen Platz.
„Wie kann ich dir helfen Jador?“
Jador berichtete über den positiven Werdegang seines Jüngsten. Recht bald kam er auf sein Anliegen zu sprechen.
„Ich würde Vitos gern für eine gewisse Zeit zu Litava schicken. Er hat bei nur drei Besuchen in der Wasserwelt, so viel lernen können und wand es bereits auch schon bei der Arbeit in der Kolonie erfolgreich an. Schasila, ihr wisst welche Wegstrecke es bedeutet, würde ich Vitos jeden Tag wieder zurück beordern.“
Die Älteste sah ihn mit wachen Augen an. „Die Wegstrecken sind mir wohl bewusst, aber wobei genau suchst du meinen Rat Jador?
„Ich möchte die Sitten Lyhrias und die Gesetze Photemiens nicht verletzen. Darum frage ich euch, ob sich in unserer Geschichte schon ähnliches zugetragen hat. Wenn ja, wie unser Volk damit umging.“
„Mir ist schon bekannt, dass eine Lyhrin, die am anderen Ende des Wolkenlandes wohnt, für einige Zeit unter den Aaren lebte. Auch sie ist eine Heilerin, mittlerweile auch Älteste und hat  während ihres Aufenthaltes in Aarentoc ihr Kräuterwissen erweitert. Noch heute fliegt wohl ein Enkel von ihr regelmäßig in die Waldgebiete, um ihr Pflanzen und Kräuter zu bringen, die sie auf dem Lichtfestmarkt nicht eintauschen kann.“
„Dann wäre Vitos also nicht der erste, der Lyhria verlässt, um sich zu bilden. Selbstverständlich wird Dina ihn begleiten, sich versichern, dass er gut untergebracht ist. An den Qualitäten von Litava zweifeln wir beide nicht. Sie hilft uns schon seit so langer Zeit und vor uns schon meinem Vater.“
Schasila strich sich den Flügel und nickte verständnisvoll. „Ich sehe nichts Verwerfliches daran, deinen Sohn in die Lehre zu senden. All seine Erkenntnisse kommen nach Lyhria und werden dann hier an die anderen Generationen weitergegeben. Das empfinde ich positiv. Von meiner Seite aus ist gegen dein Vorhaben nichts einzuwenden.“
„Ich danke euch Schasila. Lebt wohl.“

Jador flog erleichtert zur Briefmalsenkolonie zurück. Nun war er bereit mit Dina zu sprechen. Dina war sofort einverstanden, denn bei Litava wusste sie Vitos in guten Händen. Sie würde mit der Vidin noch über den Zeitraum reden, der nötig wäre, um Vitos alles Wichtige über die Behandlung und Heilung, der sprechenden Vögel beizubringen. Dass ihr Sohn ein Talent hatte und sichtlich Interesse zeigte, was diese Lehre betraf, davon war sie überzeugt. 
Sie beschloss schon jetzt, dass sie genügend Wolkenhaar mitnehmen würden, um Vitos eine ordentliche und bequeme Bettstatt zu errichten. Alijon sollte regelmäßig zu ihm fliegen, um ihm Wolkenlandobst zu bringen. Wasserliliennektar gab es in der Wasserwelt, mehr als Vitos, jemals vertilgen könnte.
Als der junge Lyhre von seinem Besuch in Videnzien zurückkehrte, besprachen die Eltern mit ihm ihr Vorhaben. Vitos war mehr als einverstanden. Er konnte nicht glauben, wie sehr das Glück ihm hold war. Er würde fortan, zwar nur für eine begrenzte Zeitspanne, im Plätscherweidenhain leben und lernen. Jetzt stand dem nichts mehr im Weg, sich mit den Sitten und Gebräuchen der Viden vollends vertraut zu machen… und… er konnte bei Syndrin sein.



	

Syndrins Attribut

	Dina hatte sich für die Vorbereitungen, zu Vitos längerem Aufenthalt, noch schnell auf den Weg zu einer benachbarten Sippe gemacht. Hier wurden Hapjenseidenplantagen bewirtschaftet.
Hapjen sind smaragdgrüne Raupen, die sich von Regenbeeren ernähren. Sie spannen  einen schillernd grünen, extrem festen, aber luftig leichten Seidenfaden. Diese Seide wurde nicht nur für die Anfertigung von Kleidern benötigt, sondern auch beim Bau der Bögen, der traditionellen Behausung der Lyhren, und bei der Konstruktion von Bunsenbooten genutzt. 
Ein solcher Seidenfaden konnte nicht einfach durchschnitten werden, sondern nur eine Hapje, war dazu in der Lage, diesen durchzubeißen. So war alles, was mit Hapjenseide angefertigt wurde, mehr oder weniger, für die Ewigkeit. Das war auch gut so, denn es dauerte einen Lichttag, bis die Raupen einen Faden in der Länge der Flügelspanne eines Lyhren, fertiggestellt hatten.
Dina tauschte drei Briefmalsen, gegen vier Flügelspannen Seidenfaden. Diese wollte sie Litava zum Dank schenken. Sie wusste nur allzu gut, dass die Vidin sicher Verwendung für das kostbare Material hatte.

	Ordentlich bepackt verließen Dina und Vitos tags darauf das Wolkenland. Auch diese Reiseroute flog Picco bis zum Ende. Vitos hörte auf sich Sorgen um die Malse zu machen. Wusste er nun, dass Picco ab sofort dazu in der Lage wäre, über weite Strecken verlässlich beim Empfänger, Nachrichten zu hinterlassen.
Auch über diesen Besuch wurde Litava vorab von Dina unterrichtet. Sofort war sie bereit, den wissbegierigen Jungen bei sich aufzunehmen. Sie war mehr als glücklich, ihr Wissen, nun an jemanden aus einem anderen Volk, vollständig weitergeben zu können.
Vitos würde sicherlich ein wenig enttäuscht sein, sobald er mitbekam, dass Syndrin am Abend zuvor von Fenja, ihrer Mutter, für kurze Zeit zu ihrer Sippe geholt wurde. Aber so wie Litava das Mädchen kannte, würde sie nichts unversucht lassen, so bald wie möglich wieder in den Plätscherweidenhain zurückzukehren.
Litava hatte für Vitos schon eine etwas kleinere Weide als Behausung ausgesucht. Zusammen mit Vitrisa baute sie zwei Sitzschaukeln und zwei  Wolkenhaarfenster ein. Ihre gute Freundin überließ Vitos einen Tisch aus Röhricht. 
Die Schlafstatt des Lyhren wollte Dina mit Vitos zusammen einrichten. Das war Litava nur recht. Soweit reichte ihr Wissen über die Schlafsitten der Lyhren dann doch nicht, dass sie sich zutraute den jungen Lehrling, auch bequem genug und seiner Tradition nach zu betten.
Seine Mahlzeiten würde Vitos zusammen mit Litava in ihrer Plätscherweide zu sich nehmen.
Während die Heilerin mit Dina über die Einzelheiten seiner Ausbildung sprach, schaute sich Vitos immer wieder suchend um, so dass es seine Mutter ganz nervös machte.
„Mein Junge, wonach suchst du denn?“
Nach kurzer Überlegung beschloss Vitos zu flunkern. „Nichts Mutter, ich dachte Picco wäre weg.“
Er fand, dass die Existenz von Syndrin, nach wie vor, sein Geheimnis bleiben sollte, wusste er doch nicht, wie seine Eltern reagieren würden, wenn bekannt wäre, dass er innigen Kontakt zu einer Vidin pflegte, ja, mittlerweile eine sehr gute Freundin in ihr gewonnen hatte. Hier schlich sich nun auch bei ihm, unvorbereitet der Gedanke ein, vielleicht doch ein Gesetz der Lichtwelt zu verletzen.
Dina kam mit Litava überein, dass Vitos in der Zeit zwischen Morgen- und Mittagsmahl bei der Heilerin lernen sollte, dann eine Ruhephase hätte, um danach mit ihr Ausflüge zu den Stellen machte, an denen er Pflanzen finden sollte, die besonders zur Behandlung von Malsen wichtig waren. Die Anwendung und Zubereitung würde er dann wieder am Vormittag lernen.
Dina war stolz auf ihren Sohn, der mit ungebremster Begeisterung durch die Plätscherweide lief und ihr bereits jetzt schon so vieles erklären konnte, dass ihr von den vielen Informationen ganz schwindlig wurde.
Sie überreichte der Heilerin die mitgebrachten Gaben und bat sie noch, ihr ein paar Röhrichthalme und Weidenstricke zu überlassen. Die Atlasschilfblätter, welche die Unterlage seines Bettes bilden sollten, ernteten Vitos und sie selbst. Sie flochten eine Matte, wobei ihnen Litava und Vitrisa hilfreich zur Seite standen. Darauf legte Dina, das unbehandelte Wolkenhaar. Vitos legte sich in sein neues Bett, das an Weidenstricken von der Decke seiner eigenen Weide hing und befand die Schlafstatt für bequem gelungen. 
Picco flatterte aufgeregt durch die Gegend, verstand er doch überhaupt nicht, warum Vitos heute so wenig Zeit für ihn hatte. Sita begleitete Syndrin zu ihrer Sippe. Demnach auch war auch sie, keine willkommene Ablenkung für ihn.

	Nachdem die Arbeit getan war, erquickten sich alle an einem großen Bunsenkelch Wasserliliennektar. Dina machte sich wieder auf den Weg zurück nach Lyhria. Jedoch nicht, ohne vorher ihren Jüngsten noch einmal innig zu herzen und ihm viel Erfolg bei seiner Lehre zu wünschen. 
Jador hatte Vitos aufgetragen, und das war das einzige was der Vater von ihm verlangte, weiterhin am allabendlichen Abendsingen teilzunehmen. Nur das Vitos von nun an, nicht bei seiner Sippe singen würde, sondern im Plätscherweidenhain. Er hatte ihm dazu eine seiner Harfen mitgegeben, welche von nun an Vitos gehören sollte.
Erst als von Dina am Horizont nichts mehr zu sehen war, fragte Vitos Litava nach Syndrin.
Die Vidin erklärte ihm die Umstände, bat ihn aber sich nicht zu sorgen, denn sie wusste, dass ihre Enkelin nicht lange fort sein würde.
Innerlich dachte sie, dass die Tatsache, erst einmal allein mit Vitos zu sein, auch seine Vorteile haben könnte. Würde er sich doch in Syndrins Abwesenheit, sicher besser auf die Lerneinheiten konzentrieren.
Die Aufregung des heutigen Tages hatte beide erschöpft. Die Vidin erlag dem Gesang des Lyhren, während des Abendsingens vollkommen, bewunderte den glockenhellen Klang seiner Stimme und hätte gern noch viel mehr gehört.
In der ersten Nacht in seiner eigenen Weide, schlief Vitos tief und fest. Er wusste anderntags, dass er geträumt hatte, aber was genau, daran konnte er sich leider nicht mehr erinnern.

	In den folgenden Tagen lernte und erlebte Vitos so viel, dass ihm kaum Zeit blieb, an Syndrin zu denken. Er folgte Litava interessiert und aufmerksam, setzte bereits gesehene Arbeitsschritte ohne Fehl um und war sehr gut darin, sich die Namen der Pflanzen zu merken, die er bereits gesehen oder mit Litava geerntet hatte.
Besonders mochte er den Felsenlatsch. Es handelte sich um Moos, das rot in der Sonne leuchtete, kleine weiße Blüten hervorbrachte u ndsich aber bei Berührung gelb verfärbte. Auch die Wirkung dieser Pflanze faszinierte ihn. Bei tiefsitzender Trauer, als Pulver in einem Getränk verabreicht, half es über kurz oder lang, die Trauer zu lösen. 
Dies wirkte bei allen Wesen der Lichtwelt. Litava weihte ihn ein, dass sie auch Syndrin regelmäßig von dem Felsenlatsch gegeben hatte, aus der Befürchtung heraus, das Mädchen würde sonst an seiner Trauer, den Lebensmut völlig verlieren.

Gerade abends, wenn Vitos sich schlafen legte, brannte noch lange ein Wasserlicht in seiner Weide. Dann kam die Zeit, in der er Syndrin vermisste. Für ihn war es eine gefühlte Ewigkeit, dass sie sich gesehen hatten.
Mehrere Male war er allein zu den Wasserarkaden gegangen, aber ohne seine Freundin verlor der Ort ein wenig an Glanz.
Auch Picco schien Sita zu vermissen. Immer wieder suchte er, im und um den Plätscherweidenhain herum, nach ihr und rief ihren Namen. Es war schon herzerweichend. Darum beschloss Vitos, den kleinen Kerl mit einer Nachricht zu seinen Eltern zu senden. 
Es wäre Piccos erste offizielle Nachricht, die er überbringen würde. Beide waren ein wenig aufgeregt. Die Malse wiederholte die Nachricht mehrere Male fehlerlos. Vitos streichelte ihm zum Abschied über das Köpfchen.
„Sei vorsichtig Picco. Mach lieber eine Pause, wenn du merkst, dass du schwächer wirst. Und komme auf keinen Fall heute noch zurück. Wenn du morgen früh erwachst, kannst du gern losfliegen.“ Picco hatte verstanden und machte sich auf den Weg.
Er würde Jador und Dina, über die Fortschritte in seiner Ausbildung berichten. Erklären, dass es ihm gut ging. Er das Bett liebte, in dem er jeden Abend zu Ruhe ging. Kundtun, dass Alijon nicht kommen müsste, da Litava ,bestens für ihn sorgte. Wolkenlandfrüchte konnte sie, auf dem Lichtfestmarkt tauschen. Dass er mittlerweile noch mehr ihrer Kochkünste probiert hatte, verschwieg er lieber.

Als Picco am nächsten Tag schon vor dem Mittagsmahl zurückkehrte, berichtete er ihm, dass in seiner Sippe alles beim alten sei, in der Kolonie alle Vögle gesund wären und dass man ihn sehr vermissen würde. So sehr, dass Dina und Jador einen Besuch in Videnzien ankündigten, bei dem auch seine Brüder zugegen wären. 
Vitos freute sich, seine engsten Sippenmitglieder wiederzusehen. Ihnen zu zeigen, was er nun schon alles gelernt hatte. Selbstverständlich würde er, immer wieder betonen, dass es noch so viel zu entdecken gab, bei der Arbeit mit Litava und er bisher nur einen kleinen Teil von dem wüsste, was sie ihn noch lehren könne. Er plante, ihnen die Wasserarkaden zu zeigen und die mittlerweile hübsch eingerichtete Weide.
Der Besuch war in drei Tagen angemeldet. Vitos war schon gespannt, was seine Brüder wohl von diesem Ort und seiner Lehre hielten.

	Seine Sippe erschien, wie angekündigt. Sie verbrachten gemeinsam mit Litava einen wunderschönen Tag. 
Alijon und Deval tollten mit ihm durch die Gegend, wagten so manchen riskanten Flugversuch. Alle waren sprachlos, über die Schönheit der Arkaden.
Jador bereute nicht eine Sekunde, seinen Sohn hierher entsandt zu haben. Merkte er doch, wie viel reifer und besonnener Vitos geworden war. Auch imponierte ihm, was er alles gelernt hatte, wie begeistert er ihnen, seine neuen Erkenntnisse mitteilte. Er sah in Vitos einen aufstrebenden Heiler. Noch nie hatte in seiner Sippe ein Heiler gelebt. Das machte Jador stolz. Er beschloss, den Jungen weiterhin zu fördern.
Gemeinsam, aber ohne Litava, die noch ihre Unterwassergärten pflegen musste, aßen sie frische süße Wolkenlandfrüchte und sprachen noch eine geraume Weile, über dies und das.
Jador hatte angedeutet, dass Schasila immer mehr Schwierigkeiten hatte, zu fliegen. Vitos gab für die Älteste einen Trunk aus Felsenlatsch, gegen die aufkommende Trauer und Bunsenwurzeln, welche in Verbindung mit Schneelaub die Flügel kräftigten, mit.
Litava anerkannte diese Handlung, denn die Mischung, die Vitos ansetzte, war perfekt für das von Jador geschilderte Leiden der Ältesten.
Sie verabschiedeten sich herzlich voneinander, sogar die Brüder umarmten ihn, was Vitos ein wenig verdutzte, dann flogen sie zurück nach Lyhria.
Auch dieser Tag kostete enorm viel Kraft. Vitos fiel in einen tiefen erholsamen Schlaf, natürlich nicht, ohne vorher seine Gedanken kurz zu Syndrin abschweifen zu lassen.

	Als Vitos am nächsten Tag seine Mittagsruhe auf der Blumenwiese, hinter Litavas Weide genoss, legte ein Bunsenboot an.
Das Boot hätte Vitos vielleicht gar nicht bemerkt, aber das aufgeregte Geschrei von Picco, war nicht zu überhören. 
„Sita… Sita…Sita…“
Umgehend erhob sich Vitos in die Luft. Er sah, dass Syndrin gerade aus dem Boot stieg und auf die Weide ihrer Großmutter zuging.
„Syndrin.“ Rief er und war einen Flügelschlag später bei ihr. Er nahm sie in die Arme, wirbelte seine Freundin mehrfach herum. Erst jetzt fiel ihm auf, wie leicht sie war.
„Du bist zurück. Wie schön.“ Er setzte sie ab und sah in das immer noch erstaunte Gesicht der Vidin. 
„Du bist hier? Ich dachte du wärest in der Kolonie eingebunden.“
„Nein… es ist viel besser. Ich werde jetzt für eine ganze Weile hier sein. Ich lerne, auf Wunsch meiner Eltern, bei deiner Großmutter. Alles was sie über Heilung, Kräuter und Arzneien weiß, möchte auch ich erfahren. Und das mit dem lichten Segen meiner Sippe.“ 
Syndrin war sichtlich überrascht. Warum hatte ihr die Großmutter,  keine Nachricht zukommen lassen, dann wäre sie schon viel früher hierher aufgebrochen. Doch den Grund würde sie noch früh genug erfahren.
Litava war für den Moment wieder im Wasser beschäftigt. So hatten die beiden Freunde Zeit, sich über das zwischenzeitlich Erlebte zu berichten.
Vitos konnte nur positives erzählen, aber Syndrin eröffnete ihm nichts Gutes.
„Mein Großvater Avel, er ist das Oberhaupt der Viden, hat darauf bestanden, dass ich noch einmal an einer Vollendungszeremonie teilnehme. Wie du siehst, hat es nichts gebracht, sonst wäre ich sicher nicht mit dem Bunsenboot angereist.“ Sie sah betreten auf ihre Fußspitzen. „Nur am Boden zerstört war ich wieder und habe sowohl meiner Mutter, als auch meinem Großvater mitgeteilt, dass es das letzte Mal für mich war. Ich habe mich damit abgefunden, dass ich mein Attribut nicht erhalten werde. Avel war sehr böse auf mich, obwohl ich versuchte ihm zu erklären, wie demütigend diese Prozedur jedes Mal aufs Neue, für mich sei. Sozusagen bin ich nicht freiwillig hier, denn Großvater hat mich direkt nach dem Gespräch zu Großmutter geschickt. Das hat er sehr deutlich gefordert. Er scheint nicht zu ahnen, wie gern ich hier bin.“
Vitos nahm Syndrin in den Arm. Sie weinte nicht. Sie hatte eine Wandlung hinter sich. Nicht die eigentlich gewünschte, aber tief in ihrem Herzen hatte sie beschlossen, dass das fehlende Attribut, nicht mehr jeden Tag ihres Lebens ausfüllen sollte. Sie wollte glücklich sein, nach vorn sehen. Dies würde ihr auch ohne Unterwasserwelt gelingen. Sie konnte an so vielen anderen Stellen, nützlich sein.

	Als Litava erschien, hieß sie ihre Enkelin willkommen, indem sie sie lange und tröstend in die Arme nahm. Sie spürte, dass sie wieder einiges durchgemacht haben musste, aber auch eine gewisse Portion Entschlossenheit. Keine tiefe Trauer mehr, sondern wachsendes Interesse, an einem zufriedenen und sinnvoll gefüllten Leben. 
Die Heilerin klärte Vitos und Syndrin darüber auf, warum sie keine Nachricht gesendet hatte, dass der junge Lyhre sich nun bei ihr aufhielt. Sie wollte einfach vermeiden, dass andere Viden von dem engen Kontakt zwischen ihnen Wind bekamen.
Es war so schon alles kompliziert genug. Sie wollte, dass die beiden, mittlerweile sehr guten Freunde, sich unbesonnen bewegen konnten und sich nicht verstecken mussten, nur um sich zu sehen. Der eine tat dem anderen gut. Das sollte, so lange wie irgend möglich, auch so bleiben.
Für den heutigen Tag fiel jede weitere Lehrstunde aus. Litava hatte genug, mit ihrer frisch eingebrachten Ernte zu tun. Vitos und Syndrin sollten Zeit für sich haben.

	Selbstverständlich führte sie der erste Weg zu ihrem Lieblingsplatz, den Wasserarkaden. Picco und Sita tollten durch die Luft, konnten nicht aufhören, umeinander herumzuflattern und sich zu necken. Sie schwatzten und zwitscherten. Die beiden waren auch mehr als glücklich, sich wiederzusehen.

	Syndrin rannte übermütig den Hügel hinauf und stürzte sich ins Wasser. Nach der langen Reise in dem Boot, wollte sie sich einfach nur bewegen. Wasser war noch immer ein Element, das sie liebte, auch wenn sie es nicht so leben konnte, wie die anderen Viden. Der Sprung ins kühle Nass erfrischte. Sie lief im flachen Wasser auf Vitos zu, bespritzte ihn immer wieder tollkühn. Dabei lachte sie ausgelassen und lief dann schnell davon, um sich von ihm fangen zulassen.
Vitos hatte nun einmal den Vorteil, dass er fliegen konnte. Er hatte Syndrin viel zu schnell erreicht. Sie tobten und balgten sich. Immer wieder fing er die Vidin ein und beide lachten laut auf, wenn Vitos sie erwischte. 
Syndrin versteckte sich, huschte durch das Atlasschilf, welches das Ufer säumte. Sie tauchte ab und zu ins Wasser. Als sie hinter einem Malanderblatt nur mit den Augen hervor lugte, war Vitos nirgends zu sehen. Langsam pirschte sie sich ans Ufer. Immer noch nichts. Sie stellte sich im Wasser auf, sah sich um. Er schien verschwunden zu sein. 
Plötzlich packte er sie von hinten und nahm sie mit sich, hoch in die Lüfte. Syndrin schrie, weil sie sich erschrak, als sie jeglichen Bodenkontakt verlor. Vitos hielt sie fest in den Armen, stieg höher und höher mit ihr. Syndrins blau schimmernde Haut, glitzerte an den Stellen, wo noch Wassertropfen hingen, in der Sonne. Sie war atemlos, nicht dazu in der Lage, nur ein Wort zu sagen. Sie flog.
Mit einem Mal, fühlte sie sich unglaublich schwindlig. Ein blauer Schleier bildete sich um sie. Jetzt war es Vitos, der erschrak. Er ließ sie in seinem Schrecken los. Syndrin begann sich um sich selbst zu drehen. Sie konnte es nicht verhindern, hatte keine Macht darüber, was gerade mit ihr geschah. Immer schneller ging es im Kreis, immer intensiver leuchtete der nun hellblaue Schleier um sie herum. Sie spürte ein Kitzeln, knapp oberhalb der Mitte ihres Rückens, dann einen leichten Schlag. Der blaue Schleier sprühte grüne Funken und verschwand.
Vitos und Syndrin befanden sich zu diesem Zeitpunkt hoch oben, dreißig Flügelspannen weit über dem Boden. 
Der Lyhre traute seinen Augen nicht. Als der grüne Funkenregen um Syndrin herum verschwunden war… hatte sie Flügel. Wie von selbst, begannen diese sich zu bewegen. Trotzdem suchte er sofort ihre Nähe und nahm sie an die Hand. Sie wirkte geschockt, sah hinter sich, schüttelte unentwegt den Kopf. 
Langsam begleitete Vitos sie zurück auf festen Untergrund. Als beide landeten, fiel Syndrin in Ohnmacht. 
Sie lag in seinen Armen, atmete regelmäßig, aber er sorgte sich dennoch. Vitos beschloss, ein Weilchen zu warten. Er verharrte, ohne sich zu rühren, in dieser Position mit ihr. Nur einen Moment später, der Vitos endlos vorkam, schlug Syndrin die Augen auf.
„Habe ich geträumt?“ Sie wischte sich über die Augen.
„Ich fürchte nicht.“ Vitos sah sie mit einem verzweifelten, schiefen Lächeln an.
Sie rappelte sich auf und spürte ihre Flügel. Wieder sah sie nach hinten. Bewegte erst den einen, dann den anderen. Es machte ihr keine Mühe, es schien von allein zu funktionieren.
„Vitos… ich habe Flügel. Ist das richtig? Wenn nicht, dann kneife mich bitte, damit ich aufwache.“
„Das würde wohl nichts bringen. Du bist ebenso wach, wie ich.“
„Wie kann das sein? Ich habe keine Erklärung dafür. Ich denke du bist genauso schlau, wie ich.“
„Da stimme ich dir zu. Aber jetzt lass doch erst mal sehen.“ Aufgeregt, umrundete er das Mädchen. Vitos stellte fest, dass sich ihre Flügel, in Form und Funktion, nicht von seinen unterschieden. Syndrins Flügel jedoch waren vollkommen transparent. Ihnen fehlte, der typische Perlmuttglanz.
„Hm… versuch doch einfach mal loszufliegen. Ich bin bei dir und halte dich, sollte etwas schief gehen.“
Das ließ Syndrin sich nicht zwei Mal sagen. Wie sie es so oft, bei Vitos gesehen hatte, bewegte sie die Flügel, immer schneller und ja… sie hob ab. Erst nur ein wenig, langsam und vorsichtig. Sie hielt die Höhe, dann bewegte sie sich stetig immer höher. Vitos passte ganz genau auf, denn er wollte keineswegs, dass seiner Freundin etwas geschah.
Sie gewöhnte sich schnell an die Art und Weise, wie sie ihre Flügel, IHR ATTRIBUT, nutzen musste, um sie effektiv einzusetzen.
Im Moment dachte sie noch nicht viel darüber nach, wie sie als Vidin zu Flügeln gekommen war. Dies sollte jedoch an diesem Abend, zu einem wichtigen und verwirrenden Gespräch mit ihrer Großmutter führen.

	
Jetzt aber wollte sie fliegen, fliegen und nie wieder damit aufhören. Immer höher und höher, stieg sie in die Luft. Sah ihre Welt von oben, konnte sich nicht satt sehen. 
Gern wäre Syndrin mit Vitos und den beiden Malsen, in die Abenddämmerung geflogen, aber ihre Kräfte ließen zusehends nach. Sie musste, wohl oder übel landen. Erhitzt von der Anstrengung, ließ sie sich ins Gras fallen.
„Du musst ab sofort viel mehr Nektar trinken. Das gibt dir Kraft und die nötige Ausdauer, die du zum fliegen brauchst. Wir werden  jeden Tag trainieren. Was zu tun ist, weiß ich wohl ganz gut. Immerhin fliege ich, ja schon eine Weile. Erst einmal kannst du keine weiten Strecken fliegen. Aber das wird schon, wenn du fleißig übst.“
Syndrin kam alles immer noch nicht wahrhaftig vor. Immer wieder musste sie die Flügel berühren, um auch wirklich zu glauben, dass sie noch da waren.
„Wie soll ich das meiner Mutter erklären, oder Avel, meinem Großvater. Jetzt unterscheide ich mich noch mehr von den anderen Wesen meines Volkes. Ach… ich kann mir darüber, heute nicht mehr den Kopf zerbrechen. Du hast recht. Ich habe gewaltigen Hunger und bin wirklich gespannt, was Großmutter sagt.“
„Wollen wir zum Hain laufen?“ Vitos erwartete ein ´ja´, weil er wusste, wie anstrengend die ersten Flüge waren.
„Jetzt wo ich fliegen kann, laufe ich nur noch, wenn es wirklich nötig oder angebracht ist.“ Syndrin grinste ihn an und flog los.
Erschöpft, aber sichtlich stolz betrat Syndrin die Wohnstatt der Großmutter. Diese bereitete gerade das Abendmahl zu.
„Großmutter, bitte erschrick nicht.“ Syndrin war viel zu aufgeregt. Der Versuch leise zu reden misslang. 
Litava drehte sich um, und unterdrückte einen Schrei. „Was ist geschehen, mein Kind?“ Aufgeregt ging sie auf ihre Enkelin zu, berührte fassungslos einen der Flügel. „Wann? Und vor allem wie?“ fragte sie knapp, immer noch verdutzt und nach Worten ringend.
„Wir haben gebalgt und Verstecken gespielt. Vitos schnappte mich und nahm mich mit. Wir stiegen hoch in die Lüfte. Dann geschah es. Ich hatte keine Gewalt darüber. Vitos war die ganze Zeit bei mir. Auch er konnte nicht glauben, was er sah. Ich drehte mich in einem wasserblauen Schleier, der schlussendlich grüne Funken sprühte. Danach hatte ich die Flügel.“ Sie zeigte nach hinten und wackelte mit  ihren neuen Errungenschaften.
„Ich bin zwar im Moment etwas sprachlos, aber jetzt erklärt sich so einiges.“
„Was erklärt sich. Großmutter, bitte, sage mir doch, was du weißt.“
„Ach Kind… du bist jetzt alt genug und ich vermute, deine Mutter hätte dich nie über die Hintergründe, bezüglich deines wahren Vaters aufgeklärt.“
„Meines wahren Vaters? Ich kenne nicht einmal meinen offiziellen Vater, da seine Quelle leider bereits vor meiner Geburt versiegt ist.“
„Das entspricht auch der Wahrheit, nur dass er nicht derjenige war, der bei deiner Mutter gelegen hat. Kurz nach dem die Quelle, deines Vaters Jinto versiegte, lernte deine Mutter, einen Lyhren auf dem Lichtfestmarkt kennen. Sie verliebten sich Hals über Kopf. Nur kurze Zeit später warst du unterwegs.“
„Meine Mutter liebte einen Lyhren?“ Sie sah Vitos mit staunendem Blick an. „Einen Lyhren, Vitos.“ Bekundete sie abermals, mit spitzer Stimme.
„Ja Kind, jetzt beruhige dich bitte. Irgendwann musste der Tag ja kommen, an dem du entweder wieder Fragen stellst, oder so etwas geschieht.“ Dabei zeigte sie, auf Syndrins Flügel. „Niemand wusste, wie es sich auswirken würde, dass dein Vater und deine Mutter, verschiedenen Völkern entstammen. Aber jetzt haben wir ja das Ergebnis. Kein Wunder, dass keine der Zeremonien im Wasser etwas gebracht hat. Da hätte Avel dich auch noch an einhundert Zeremonien teilnehmen lassen können. Er wollte es wohl erzwingen.“
Syndrin hielt kurz die Luft an. „Großvater weiß es auch?“
„Natürlich. Damals war er noch nicht das Oberhaupt der Viden. Er lebte noch hier, mit mir. Deine Mutter wurde von Vitrisa und mir entbunden. Du sahst aus wie jedes andere Videnkind. Wir hofften, dass sich alle Merkmale unseres Volkes bei dir durchgesetzt hätten. Aber ich werde ja leider gerade eines besseren belehrt.“ Litava ließ sich in eine Schaukel sinken und versuchte sich erst einmal von dem Schock erholen.
„Jetzt verstehe ich auch, warum ihr mir immer ausgewichen seid, wenn ich fragte, warum ich kleiner war als die anderen in meinem Alter. Warum meine Augen anders geformt wären, als eure und auch das satte blau, wie man es bei jedem Viden findet, bei mir ein blaugrün ist.“ Auch Syndrin wollte sich, in eine Schaukel sinken lassen, kam aber noch nicht so richtig,  mit ihren Flügeln zurecht. So brauchte sie mehrere Anläufe, bis sie endlich saß.
Vitos fand keine Worte. Was hier eben eröffnet wurde, war die brisanteste Geschichte, die er je gehört hatte. Das würde sie wohl auch bleiben, denn was sollte, diese Nachrichten noch übertreffen? „Möchtet ihr einen Moment allein sein?“ Vitos fühlte sich fehl am Platz. Er hatte das Gefühl, bei einer solch sippeninternen Sache zu stören.
„Oh nein Vitos, bitte bleib. Ich möchte dich bei mir haben. Großmutter hat sicher auch nichts dagegen. Oder?“ Sie blickte zu Litava, die Vitos das erste Mal, seit er ihr begegnet war, erschöpft und niedergeschlagen sah.
Litava nickte, zerbrach sie sich doch den Kopf, wie sie alle ab sofort mit der neuen Errungenschaft ihrer Enkelin umgehen sollten. Hier im Hain sollte es kein Problem sein, aber es kamen auch gelegentlich Besucher, die Litavas Rat einholten. Spätestens, wenn Fenja ihre Tochter wieder abholte… Oh nein.
 Auch Litava musste die Neuigkeiten erst einmal verdauen. Sie wollte sich morgen darüber Gedanken machen, vielleicht gemeinsam mit ihren beiden Schützlingen. Es war sicher besser, erst einmal eine Nacht darüber zu schlafen.
„Hat denn jemand Hunger? Ich bekomme heute, wohl nichts mehr runter.“
„Ich habe riesigen Hunger, Großmutter. Das Fliegen ist sehr kräftezehrend. Ab heute trinke ich auch viel mehr Nektar.“
Vitos klinkte sich ein. „Ich würde auch gern etwas essen. Mir knurrt schon eine Weile der Magen.“
Litava bat Syndrin den Tisch zu decken. Sie selbst musste erst einmal ins Wasser. Sie wollte das restliche Tageslicht nutzen, um  sich in ihren Gärten abzulenken.
Syndrin und Vitos nahmen sich jeder ein Seerosenblatt als Unterlage, Gabeln mit zwei Zinken aus Westja-Eichenholz und stellten, die von Litava zubereiteten Speisen, auf den Tisch. 
Es gab in Spesignussöl knusprig gebratene Wasserfarnknollen, dazu einen Süßalgensalat, mit gekochten Spesigeiern. Beide tranken eine große Portion Nektar. Syndrin hatte das Gefühl, ihr Körper wurde danach rufen. Sie langten kräftig zu. Immer wieder lächelten sie sich über ihre Gabeln hinweg an.
Ihnen war klar, dass sich ihnen nun ganz neue Möglichkeiten eröffneten, sie fortan viel mehr gemeinsam unternehmen konnten und keiner würde zurück bleiben. In ihrem Glück jedoch, sahen sie noch nicht, welche scheinbar unüberwindbaren Schwierigkeiten, sich noch ergeben würden.



	

Absturz über Aarentoc

	Vitos trainierte jeden Tag, nach seinem Unterricht, mit Syndrin. Sie lernte schnell und war schon bald ähnlich gut wie er.
Litava hatte den Schock mittlerweile auch überwunden und erfreute sich an den Flugkünsten ihrer Enkelin.
Für eventuelle Besucher oder ihrer möglichen Rückkehr zu Fenja, hatte sie bei den Aaren einen blickdichten Umhang für Syndrin in Auftrag gegeben. Diesen wasserblauen Umhang trug sie immer dann, wenn andere Bewohner Videnziens in der Nähe waren, oder sie gemeinsam den Lichtfestmarkt besuchten. 
Jetzt erreichten sie den Markt auch viel schneller, da Syndrin und Vitos die Waren, die Litava dort tauschen wollte, für sie noch vor dem Sonnenaufgang hinflogen. Sie musste dann nur noch ihren Weg durch die Wasser zum Markt nehmen. Das Bunsenboot wurde nicht mehr oft gebraucht.
Vitos hielt sich nun schon einen Lichttag im Plätscherweidenhain auf.  Noch immer gab es viel zu lernen. 
Derzeit schulte er das Fühlen. Jeder Patient, der zu Litava kam oder den sie in die Plätscherweide brachte, wurde auch von ihm untersucht. Er hatte bereits gelernt, Kontakt mit dem inneren Wesen herzustellen, welches beim genauen Einfühlen berichtete, was der Patient nicht sagen wollte oder konnte. Das Einfühlen musste er noch üben. Das ging eben nur an zu behandelnden Patienten.
Zwei Mal hatte er seine Sippe im Wolkenland für einige Tage besucht. Brachte Arzneien und getrocknete Kräuter mit. Vitos behandelte drei Malsen und dies erfolgreich. Er besorgte für seine Rückkehr in den Hain, noch eine ordentliche Menge Wolkenhaar, um für Syndrin ein passendes Bett zu bauen. Seit sie ihre Flügel hatte, lag sie auf der Atlasschilfmatte einfach zu hart und klagte allmorgendlich über Flügelschmerzen. Nachdem sie in ihrer neuen Bettstatt schlief, waren die Probleme wie weggepustet.
Sie unternahmen nun an den Nachmittagen lange Ausflüge und erkundeten, wie Vitos es sich damals gewünscht hatte, gemeinsam die Lichtwelt. 
Dabei überflogen sie Grenzen zwischen den Völkern, so manches Mal mehrfach. Picco und Sita waren, wenn sie nicht als Briefmalsen gebraucht wurden, immer mit dabei.
Bei ihren Flügen durch das Grenzgebirge, zeigte Vitos Syndrin die schönsten Plateaus. Nach Lyhria wollte er sie noch nicht mitnehmen, denn er fürchtete, dass man erkennen könnte, dass sie nicht aus seinem Volk stammte.  Syndrin fragte auch nicht danach. Es gab auch außerhalb des Wolkenlandes, noch so viel zu entdecken.

Eines Tages flogen beide höher, als jemals zuvor. Sie passierten die hohen Berge des Gebirges, in einer Gegend, die sie vorher noch nicht besucht hatten. Die funkelnden Schneefelder begleiteten sie abwechselnd, mit den orange leuchtenden Felsen. Immer wieder berührten sie die Wolken Lyhrias. 
Fast zeitgleich zeigten beide auf eine grüne Stelle, die tief in den Berg eingegraben lag.
Vitos und Syndrin steuerten darauf zu und befanden sich wohl auf dem schönsten Flecken Erde, den das Grenzgebirge zu bieten hatte. 
Sämtliche Farben waren vertreten. Blumen und Sträucher gediehen hier, auf das prächtigste. Da das Plateau so tief zwischen den Felsen lag, speicherte sich die Wärme der Sonne und die Natur konnte gedeihen. Eine Gruppe weinender Aspeln, deren orangefarbene kreisrunde Blätter, um einiges größer waren, als die in den Wäldern, säumte die eine Seite des Plateaus und spendete angenehmen Schatten
Ein Wasserfall, der fünf Flügelspannen über ihnen aus dem Berg entsprang, bildete am Ende seines Sturzes, einen kleinen klaren See. Hier blühten, ihnen unbekannte Wasserblumen, mit gelb-weiß gestreiften Trompetenblüten. Purpurrot geflügelte Wesen, die den Lyhringen glichen, umtanzten die rosa Blüten der Sträucher am Ufer des Sees.
„Ich kenne dieses Plateau nicht. Auch viele der Pflanzen habe ich noch nie gesehen.“ Sagte Vitos nach einer Weile. Er war noch immer gebannt von der Schönheit, die dieser Platz darbot.
„Dann soll dies ab sofort unser Plateau sein.“ Syndrin blinkerte ihn an. „Niemand soll davon erfahren. Nun haben wir schon wieder ein Geheimnis.“ Sie hielt sich die Hand vor den Mund und kicherte.
Und so sollte es sein. Wann immer es ihnen möglich war, machten sie sich auf den Weg zu ihrem Plateau. Hier rasteten sie, spielten im Wasser oder untersuchten die Pflanzen. Einige von ihnen brachten sie Litava zur Begutachtung mit. Es stellte sich heraus, dass sie alle in irgendeiner Art und Weise zur Heilung eingesetzt werden konnten.
Nur eine Pflanze berührten sie nicht. Sie stand allein am Rand des Plateaus. Es gab nur diese eine und sie war wunderschön. Ihr Stiel und ihre Blätter schimmerten in einem hellen Grün, dass jedoch fast schwarz wirkte, wenn am späten Nachmittag, die Schatten der Felsen darauf fielen. Die Blüte war geformt wie eine Glocke, war purpurrot und die äußeren Ränder glitzerten, wie der Schnee in den hohen Bergen. 
Eines Tages, Vitos und Syndrin waren schon viel zu spät dran, denn sie hatten die Zeit bei ihrem Aufenthalt auf dem Plateau vergessen, flogen sie gerade über die Grenze Aarentocs. Unter ihnen sahen sie, das dichte Blattwerk des Waldes. Die Sonne stand noch hoch genug, dass Vitos gewiss war, sie würden den Hain bei ihrem Tempo, noch rechtzeitig vor der Dämmerung erreichen.
Aus dem Nichts tat sich über ihnen eine dunkle Wolke auf. Noch nie hatten die beiden eine solche Wolke in der Lichtwelt gesehen. Ein Wirbel, den die Wolke ausspie, erfasste die Vidin und den Lyhren, noch bevor sie hätten etwas dagegen unternehmen können. Der Wirbel war heftig und stark. Er schleuderte sie durch die Luft, drehte sie und trennte sie voneinander. Die Flügel waren in diesem Wirbelwind unnütz. Vitos versuchte nur noch, Syndrin nicht aus den Augen zu verlieren. Immer tiefer stürzten sie in den Wirbel. Er zog sie regelrecht nach unten. Syndrin strampelte unkontrolliert, rief immer wieder nach Vitos. 
Er wollte ihr so gern helfen, befand sich aber in derselben Lage. Schon spürte er, wie er unsanft, in einen der riesigen Bäume geschleudert wurde. Ab diesem Moment sah er auch Syndrin nicht mehr. Er schlug gegen Äste. Blattwerk peitschte ihm ins Gesicht und immer noch überschlug er sich. Auf halbem Weg zum Waldboden verlor er das Bewusstsein. Alles um ihn herum wurde schwarz, wie die Wolke, die Schuld zu haben schien, an ihrem Sturz. 
Auch Syndrin ging es nicht anders. Nur übermannte sie die dunkle Schwärze schon, als sie die Kronen der Bäume erreichte. Sie bekam nicht mehr viel von ihrem Fall mit.  Äste und Blattwerk bremsten ihren Sturz, so dass sie einigermaßen sanft auf dem Boden aufschlug.
Picco und Sita konnten sich, bedingt durch ihre Größe, aus dem Wirbel retten. Nun suchten sie nervös und panisch nach ihren Wegefährten.

Wilas und Moratje ernteten gerade Klamperbeeren, als sie in den Wipfeln der Bäume, erst ein unheimliches Getöse hörten und dann sahen, wie die hoch gelegenen Baumkronen auseinandergedrückt wurden. Dicke Äste flogen durch die Gegend und der Sturm heulte unnatürlich laut.
Schnell suchten sie Unterschlupf in einer hohlen Westja-Eiche. Von dort aus verfolgten sie das unheimliche Geschehen, mit ängstlich geweiteten Augen. 
Moratje umklammerte Wilas Arm. Sie zitterte am ganzen Leib. Nie vorher hatten beide, ein solches Phänomen gesehen. Gerade deshalb ängstigten sich, die doch sonst so mutigen Aaren fürchterlich. 
Als der Sturm sich legte, trauten sie sich langsam aus ihrem Versteck.
„Was war das? Moratje sah Wilas, aus noch immer ängstlich geweiteten Augen, an.
„Ich weiß es doch auch nicht. Du kannst meinen Arm jetzt loslassen, es tut schon weh.“
Moratje befreite Wilas aus ihrem angsterfüllten Griff. Sie gingen vorsichtig, sich immer wieder umschauend, auf die Stelle zu, wo etliche Äste und jede Menge Blattgrün zu Boden gegangen waren.
„Pass auf Schwester, nicht dass dir noch ein loser Ast auf den Kopf fällt.“ 
Unwillkürlich zog die junge Aarin den Kopf ein und hielt die Hand darüber.
„Hier ist ja richtig was runter gekommen. Das müssen wir auf jeden Fall sofort berichten und dann wird hier aufgeräumt. Das gibt zwar gutes Brennholz, wenn es trocken ist, beim ewigen Quellenhüter, aber schön ist es nicht, dass die Baumkronen so arg zerstört wurden.“ Wilas rieb sich die Nase. Er wollte schon umkehren, um die anderen in der Siedlung über das Geschehene zu unterrichten.
Auf einmal hörte er ein Stöhnen. So richtig sicher war er sich jedoch nicht. 
„Mo, hast du auch etwas gehört?“ Seine Schwester stand immer noch, mit schlotternden Knien, unter einer mächtigen Westja-Eiche, die nicht von dem Wirbelsturm getroffen wurde.
„Mooohoo… nun ist es aber gut. Bei der randgefüllten Gatze, jetzt reiß dich zusammen. Ich wollte wissen, ob du etwas gehört hast?“
„Nein! Ich höre nur das Klappern meiner Zähne.“ Langsam wagte sie sich ein Stück vor.
Da war es wieder. Wilas hörte jetzt auf jeden Fall jemanden stöhnen.
„Bleib da, wo du bist. Ich gehe mich umsehen. Vielleicht ist ja jemand verletzt worden.“
Er durchsuchte nun das kreisrunde Areal, indessen das Licht gut einfallen konnte, da es nicht mehr vom dichten Blattwerk gebremst wurde.
Schon nach einigen Schritten sah er eine Gestalt, die halb verdeckt unter einem Blätterhaufen lag. Sie bewegte sich nicht. 
Wilas rief „Ist jemand verletzt? Kann ich helfen?“ 
Jetzt raschelte es und der silbergraue Kopf eines Lyhren erschien zwischen dem Laub. 
„Aua… Mein Kopf“ Vitos fasste sich an die Stirn und fühlte eine mächtige Beule. Als er sich aufrichtete, tat ihm jeder Knochen weh. Sein Bein war verletzt. Eine tiefe Schramme prangte auf seiner Wade. Auch im Gesicht hatte er mehrere Kratzer, die fürchterlich brannten.
„Heyyyy… du siehst ja ganz schön ramponiert aus.“ Wilas half dabei, einige Zweige und kleinere Äste wegzuräumen, so dass Vitos sich nun völlig befreit hatte. Seine Flügel schienen in Ordnung zu sein. Er probierte sie noch einmal aus und nickte erleichtert.
Blitzartig fiel ihm Syndrin ein. „Habt ihr auch ein Mädchen gefunden.“ Fragte er aufgeregt, denn er bekam es mit der Angst zu tun.
„Nein, bisher nicht.“ Wilas sah sich um. „Mo, komm her, du kannst uns helfen.“ Moratje hatte alles, aus sicherer Entfernung beobachtet. Langsamen Schrittes, näherte sie sich.
„Ich bin Vitos. Wir waren über eurem Wald unterwegs, als etwas sehr unheimliches geschah. Aber das erzähle ich euch, wenn wir meine Freundin gefunden haben. Ich hoffe, es geht ihr gut.“ Schon begann er Syndrins Namen zu rufen. Beide Aaren stimmten mit ein. Gemeinsam suchten sie nach ihr. Nach einiger Zeit fanden sie das Mädchen. Auch sie lag, begraben unter jeder Menge Laub, doch sie rührte sich nicht.
Vitos, Wilas und Moratje befreiten Syndrins Körper. Erleichtert stellten sie fest, dass die Vidin noch atmete. Eine große blutige Wunde, zierte ihren linken Arm. Eine mächtige Beule, wuchs an ihrem Hinterkopf.
„Syndrin, wach auf. Wach auf… Bitte“ Vitos hielt sie im Arm und eine Träne rollte ihm über die Wange.
Wilas war sich der Tragik, der Situation bewusst und versuchte sie zu entschärfen.
„Sie atmet, das ist ein gutes Zeichen. Ich werde ganz schnell Hilfe holen oder schaffst du es, sie in unsere Siedlung zu bringen? Es ist nicht sehr weit.“
Moratje schaltete sich ein.“Wir sind sicher fast genauso schnell wie du, wenn wir durch die Bäume schwingen.“
Vitos überlegte nicht lange, stimmte dem Vorschlag von Wilas zu und hob Syndrin hoch, um sie in seinen Armen zur Siedlung der Aaren zu fliegen, die er soeben erst kennengelernt hatte.

	Wie von Wilas angekündigt, war das Ziel nicht weit entfernt. Vitos war froh, seine kostbare Last wieder ablegen zu können. Er bettete Syndrin mit dem Kopf auf ein Mooskissen, welches Moratje. schnell herbeigebracht hatte. 
Er betrachtete seine Freundin besorgt. Jetzt erst bemerkte er Picco und Sita, die ihm die ganze Zeit, nicht von der Seite gewichen waren. 
Litava würde sich sicherlich Sorgen machen. So gab er Picco eine Nachricht auf und sendete ihn damit zu Syndrins Großmutter. So wusste sie wenigstens, dass sie in Sicherheit waren. Den Zustand seiner Freundin hatte er nicht detailliert beschrieben, in der Hoffnung, dass Syndrin bald wieder erwachte. 
Picco flog eilig davon. Sita blieb bei ihrer Weggefährtin. Sie piepste ab und zu ihren Namen und pickte zärtlich an ihre Wange.
„Ich werde den Heiler holen, der soll sich das mal ansehen. Ich denke, der wird schon Bescheid wissen, wie man hier helfen kann.“ Wilas schwang sich in die Äste und war verschwunden. Nur das gelegentliche Rascheln ließ vermuten, dass sich in den Baumkronen etwas bewegte.
Jetzt setzte auch Vitos sich erschöpft auf den weichen Waldboden. Die Wunde an seinem Bein brannte unnachgiebig, aber viel wichtiger war ihm Syndrin.
„Wach doch bitte auf. Öffne einfach die Augen.“ Er war verzweifelt. Zwar gab er sich nicht die Schuld an dem Sturz, niemand hätte diese Situation anders händeln können, aber er sorgte sich sehr um das Mädchen, das ihm so ans Herz gewachsen war, dass es fast weh tat.
Er streichelte ihr über die Stirn und bemerkte jetzt erst, dass auch Syndrin nicht verschont geblieben war. Unzählige Kratzer in ihrem Gesicht zeigten, dass sie einen ähnlichen Sturz, wie er, erlebt haben musste.
„Hey Vitos, hier, ich habe den Heiler mitgebracht. Mach mal ein bisschen Platz, dann kann er sich das mal ansehen.“ Wilas trat neben den Lyhren und nun sah auch er, dass noch jemand bei ihm war. Ein Aare, mit weißem Haar und einem aufgewachsenen Silberreif, stand nun vor ihm.
 „Mein Name ist Bergas. Ich bin Ältester und Heiler, ja, Heiler, in dieser und zwei anderen Siedlungen. Kann ich mir das Froillein jetzt mal ansehen?“
Er drückte sich an Vitos vorbei, der immer noch auf dem Boden saß. Bergas überragte ihn nur um eine Kopflänge. Jetzt erst rückte er ein Stück zur Seite, beobachtete aber genau, was der Aare dort tat.
„Was hat sie denn? Warum wacht sie nicht auf?“ fragte er ungeduldig.
„Nun lass mich mal machen, Jungchen. Ich bin Heiler, kein Zauberer.“ Dabei blickte er nicht einmal auf, sondern betastete die Beule an Syndrins Kopf. „Ja, ja.“
Dann fühlte er ihre Stirn und prüfte mit einem Holzhorn ihren Herzschlag. „Gut, Gut.“
Jetzt befasste er sich mit der Wunde an ihrem Arm.“Nun ja.“
In der Zwischenzeit, sagte niemand ein Wort. 
„Sie wird es überleben. Eine reichliche Menge Kopfweh und Schmerzen in ihrem Arm wird sie haben… ja, ja. Ich denke bald wacht sie auf. Sie soll hiervon zu trinken bekommen. Aber langsam, sonst sprudelt es wieder aus ihr heraus… ja, aus ihr heraus“ Er gab Vitos ein Säckchen. „Vermischt das am besten mit Saft… ja mit Saft. Das hilft ihr auf die Beine, ja das hilft.“  Bergas verschränkte seine Hände, vor einem beträchtlichen Bauch. Er dachte kurz nach, wobei er in die Wipfel der Bäume starrte. „Liegen soll sie noch eine Weile. Mindestens einen Tag, ja… einen Tag.“
„Also sagt ihr, dass sie bald erwachen wird, ja?“ Vitos wollte, genau das hören.
„Ja, ja… bald wacht sie auf. Lasst sie ein wenig in Ruh, ja in Ruh. Sie schläft… da ist gut so, ja gut“
Vitos war zwar nicht beruhigt, aber er sorgte sich nicht mehr ganz so intensiv, da der Heiler ihm versichert hatte, dass alles wieder in Ordnung kommen würde.
Umsichtig erhielt jetzt auch Sita eine Nachricht für Litava. Sie sollte wissen, dass sie nicht vor morgen Abend zurück wären. Jetzt schilderte er auch, was geschehen war.
Sita flog los, obwohl Vitos das Gefühl hatte, sie wäre lieber geblieben.
„Dein Bein ist auch verletzt. Ich flicke erst das Froillein zusammen, dann dich… ja, ja… dich.“
Er holte allerlei Arznei aus seinem Sack, den er bis eben noch, schräg über der Schulter getragen hatte. Bergas schickte Moratje, frische Blätter der Westja-Eiche und etwas Schoppelgarn zu holen. Die kleine Aarin machte sich flink auf den Weg.
Wilas saß auf einem niedrigen aber starken Ast. Er beobachtete alles zunehmend entspannt, aus einer angenehmen Höhe.
„Wilas, lunger nicht rum, ja… nicht rum. Hole Klamperbeerensaft und dann kümmere dich drum, dass die seltenen Gäste heute Nacht gut gebettet sind, ja… gut gebettet.“ Er wedelte mit einer Hand, ohne von seiner Patientin aufzusehen. Wilas machte sich nun auch davon.
Vitos sah genau zu, wie Bergas Syndrins Wunde behandelte. Er stellte fest, dass ihm diese Vorgehensweise noch völlig unbekannt war. Auch die verwendete Mischung, die der Heiler, auf die mit klarem Wasser gereinigte Stelle schmierte, konnte er nicht zuordnen. Fragen wollte er zu diesem Zeitpunkt noch nicht stellen, denn auch er litt, nach wie vor unter rasendem Kopfweh.

	Kurze Zeit später, waren die beiden Aaren, die sie gefunden hatten, wieder da. Wilas reichte Vitos einen Holzbecher mit Klamperbeerensaft. Der Saft war dunkel. In der aufkommenden Dämmerung konnte Vitos die Farbe nicht ausmachen.
„Gleich kommen ein paar Sippenmitglieder mit einer Trage. Wir bringen deine Freundin an die Feuerstelle. Da ist es schön warm. Hier kann es später, beim heiligen Photemus, mächtig kühl werden.“
Vitos nickte. Wäre er doch jetzt nicht mehr in der Lage, Syndrin auch nur eine Flügelspanne weit zu tragen. Alles tat ihm weh. Er trank von dem Saft und merkte umgehend, wie sehr er ihn erfrischte. Jetzt hörte er auch seinen Magen knurren. 
Moratje übergab das Gewünschte an Bergas und dieser verband nun die Wunde an Syndrins  Arm.
„Dein Bein machen wir am Feuer, ja … am Feuer. Da ist es auch heller. Hab schon schlechte Augen, ja, ja.“ Bergas packte seine Sachen und ging los.
Sechs Aaren kamen mit einer Trage, die aus zwei dickeren gleichlangen Ästen und einem Dazwischen gespannten Tuch bestand. Vorsichtig wurde Syndrin darauf gelegt. Vitos humpelte und flog abwechselnd neben der Trage her und ließ seine Freundin keine Sekunde aus den Augen.

	Schon von weitem bemerkte Vitos das geschäftige Treiben im Zentrum der Siedlung. So wie es aussah, bestand eine Aarensippe aus viel mehr Angehörigen, als im Wolkenland oder bei den Viden. 
In Vitos Sippe lebten derzeit, neben seinen Brüdern und den Eltern, noch die Großeltern und der Bruder seines Vaters, mit seiner engsten Sippe. Aber alle hatten ihren eigenen Bogen. Man traf sich außer zu den Festlichkeiten, dem Familienrat und den gemeinsamen Tätigkeiten, nur zum Abendsingen. Ansonsten, ging man eher seinem eigenen Alltag nach.
Bei den Viden war es ähnlich, wobei hier manchmal, auch nicht verwandte Sippen, an einem Ufer ihre Lajten erbaut hatten. 
Syndrins Großmutter und Vitrisa, bildeten eine klare Ausnahme, dadurch dass sie außerhalb ihrer Sippen lebten.
Hier schienen alle sehr eng zusammen zu leben. In dem emsigen Treiben sah man eine gewisse Ordnung. Ein jeder schien zu wissen, was er zu tun hatte.
Syndrin wurde an der Feuerstelle niedergelegt. Vitos richtete das Mooskissen liebevoll zurecht.  Moratje gab ihm eine Schoppelwolldecke, mit der er sie vorsichtig zudeckte. 
Jetzt nahm auch Vitos wieder auf dem weichen Waldboden Platz. Wilas brachte auch ihm ein Mooskissen und eine flauschige Decke.
„Setz dich doch da drüben hin, wir bringen dir dein Froillein dann rüber, wenn Bergas noch einmal nach ihr gesehen hat.“ Wilas zeigte auf einen mächtigen Stamm, der eine Aushöhlung an seinem Fuße hatte. Eine perfekte Sitzfläche, um sich entspannt anzulehnen. Vitos gehorchte, ohne Widerrede. Er machte es sich bequem. Der Aare brachte ihm noch einen Holzklotz, auf dem Vitos sein Bein ablegen konnte. Anschließend entzündete er zwei Flügelspannen über ihm eine Laterne. Vitos erkannte bei näherem Betrachten, dass das Kleinod, aus den riesigen ausgehölten Zapfen der weißen Tannen, die er schon so oft aus der Luft gesehen hatte, hergestellt war. 
Wilas sah, wie interessiert Vitos ihm beim Entzünden der Laternen zusah.
„Die Zapfen sind von der weißen Tanne, weißt du. Wir höhlen die, die wir auf dem Waldboden finden aus, tun den Saft der weinenden Aspeln hinein und haben so eine flotte Beleuchtung.“ Er grinste frech und stahl sich dann wieder davon. 
Von seinem Platz aus hatte Vitos eine fantastische Übersicht über die Siedlung.
Die Feuerstelle, an der er nun saß, lag in einem aus Steinen errichteten Kreis. Zu seiner Verwunderung stellte der junge Lyhre fest, dass unzählige Katlasmuschelschalen, in den verschiedensten Größen im Halbkreis darum angeordnet waren. Der Platz wurde von vier mächtigen Westja-Eichenstämmen gesäumt. In den Ästen eben dieser Bäume, entzündeten seine Gastgeber gerade eine Laterne nach der anderen, so dass der Ort in ein weiches warmes gelbes Licht eintauchte.
Hinter der Feuerstelle schloss sich eine, mit starkem Tuch abgehangene Küche an. Hier wirbelten mehrere Aaren an Töpfen aus Holz, die auf heißen Steinen standen und Brettern, auf denen allerlei zugeschnitten wurde, hin und her. 
Am Rande der so liebevoll errichteten Küche, befand sich ein aus runden Steinen gebauter Bogen, der an seiner Front, die Vitos gut sah, eine hölzerne Klappe hatte. Aus dem steinernen Bogen dampfte es fortan. Jetzt nahm er die betörenden Gerüche wahr, die ihm bisher fremd waren, ihm aber jetzt schon das Wasser in den Mund trieben.
Eine pummlige, aber sehr freundlich wirkende Aarin, kam mit einem großen Holzbecher auf ihn zu. Sie hatte richtig Mühe, das Gefäß zu tragen und versuchte, den Inhalt nicht zu verschütten. Ihr rot leuchtendes Haar, welches in dem weichen Licht, fast wie Feuer anmutete, hatte sie zu einem riesigen Knoten am Hinterkopf gebunden.
„Na mein Jungchen, geht es schon besser? Tragisch, tragisch, was ich da hören musste. Beim ewigen Quellenhüter, wir kriegen euch schon wieder hin“ Sie stellte den übergroßen Holzbecher, mit einem tiefen Seufzer, vor Vitos ab.
„Hier, das gebe ich dir. Sind meine letzten Vorräte. Aber ich weiß, dass ihr Doppelflügler sowas gerne mögt.“ Sie verschränkte die Arme vor der Brust und forderte ihn, mit einem Nicken auf, in das Gefäß zu sehen. Ihre buschigen Augenbrauen zogen sich gespannt nach oben. Vitos sah in den Becher. Nach näherem Hinsehen erkannte er, dass sich Wasserliliennektar darin befand.
„Oh, das ist sehr freundlich. Aber ihr müsst doch nicht…“
Sie unterbrach ihn unsanft. „Bei der blaugestreiften Klamperbeere, das weiß ich wohl. Aber helfen, ist soweit ich weiß, beim heiligen Photemus, ja noch nicht verboten.“ Sprach es, drehte sich um, und stapfte energisch davon.
Vitos war gerührt. Kaum war die forsche Aarin davon, kam Bergas zu ihm.
„ Na mein geflügelter Freund, dann sehen wir uns das Dilemma mal an… ja, ja…an.“
Der Älteste kümmerte sich rührend, um seine Verletzung am Bein. Immer wieder brabbelte er, meist unverständliches vor sich hin. Vitos mochte Bergas. Er nahm sich vor, den morgigen Tag zu nutzen, ihn nach seinen Erkenntnissen in der Heilkunst zu fragen. 

	Derweilen wachte Moratje unentwegt an der Seite von Syndrin. Tupfte ihr das Gesicht sauber und streichelte ihr hin und wieder über die Wange. 
„Du kommst mir schon ein wenig ulkig vor. Siehst aus, wie eine vom Wasservolk, hast aber Flügel, wie eine aus Lyhria.“ Sagte sie gerade leise, als Syndrin leise stöhnte.
„Hups… sie wird waaaaahach.“ rief die kleine Aarin, weil sie selbst so überrascht war, viel zu laut.
Vitos, der von Bergas noch behandelt wurde, bekam es mit. Umgehend wollte er aus seinem Baumsessel aufspringen.
„Na, na, na, na. Du bleibst schön hier, schön hier.“ Bergas legte seine kleine Hand entschlossen auf Vitos Bein. „Gleich bin ich fertig, dann kannst du nach deiner geflügelten Freundin sehen, ja, ja…sehen.“ Der Verband glich dem von Syndrin, in seiner Zusammensetzung aufs Haar. Ungeduldig ließ der junge Lyhre die Prozedur über sich ergehen. Bergas hatte noch nicht den letzten Knoten in das Schoppelgarn gemacht, da sprang er auf und flog hinüber, um zu sehen, wie es Syndrin erging.
Er saß eben neben ihr, als sie die Augen langsam öffnete und sich zuerst benommen an den Kopf fasste. Da sie den verletzten Arm dazu nutzte, konnte sie ein schmerzerfülltes Jammern nicht unterdrücken.
„Syndrin….“ Er schaute ihr tief in die Augen. „Syndrin, du bist endlich wach.“
Moratje kam ihm zuvor und plapperte drauf los. Erzählte Syndrin alles, was bisher geschehen war. Die Vidin schaute die ganze Zeit völlig überfordert von Vitos zu Moratje.
Als die Aarin ihren ausführlichen Bericht beendete, wollte sie sich aufrichten. Vitos half ihr dabei, indem er sanft ihren Rücken stützte.
„Meine gute Freundin, wir sind hier wohlwollend aufgenommen worden. Die Aaren kümmern sich liebevoll um uns. Alles ist in bester Ordnung.“ Er streichelte ihren gesunden Arm. „Wie geht es dir?“
Noch etwas verwirrt, antwortete sie. „Mir ist schwindlig und mein Kopf rauscht.“ Sie ertastete die Beule an ihrem Kopf. „Aua…uuuh das ist ja ein mächtiges Horn.“
Weiter kam sie nicht, denn die dralle Aarin, die Vitos den Nektar gebracht hatte, war zur Stelle und reichte Syndrin einen Holzbecher, mit einer dampfenden Flüssigkeit.
„So Froillein, der Heiler meint, du sollst das Trinken, aber langsam. Und wenn der Heiler das meint, beim heiligen Photemus, dann ist das so.“ Reichte ihr den Becher und verschwand in Richtung Küche. 
„Was ist denn da drin?“ Syndrin roch an dem Sud und befand, dass es gut roch. Bergas war zur Stelle und erklärte ihr, dass sich in dem warmgemachten Klamperbeerensaft, geriebene  Nadeln der weißen Tannen, Plossapilz, Blüten der weinenden Aspeln und Waldputtel-Honig befanden. 
„Trink nur, meine Kleine… ja, ja… trink nur. Der Kopf tut dann nicht mehr weh. Aber aufstehen sollst du heute nicht mehr, ja, ja…nicht mehr.“ Er strich ihr über das Haar und ging.
Noch immer war es geschäftig in der gemütlichen Siedlung. Einige männliche Aaren, die Vitos noch nicht beim Namen kannte, brachten Syndrin zu der Stelle, wo er sich so gemütlich niederlassen konnte. Auch sie wurde in eine sitzende Haltung gebracht, so dass sie sich mühelos an den Stamm der Westja-Eiche lehnen konnte. Moratje brachte ihr noch einmal, von Bergas verschriebenem Sud, verschwand dann aber auch in die Küche.
Syndrin und Vitos schauten fasziniert dem wuseligen Treiben zu. Jetzt stürmten mehrere Heranwachsende, zu den etwas kleineren Sitzmuscheln. Jeder von ihnen hatte ein Mooskissen und eine Schoppelwolldecke dabei. Neben jedem Sitz lag ein Brettchen bereit, dass sich die Kleinen jetzt schon auf den Schoss stellten. Wild plapperten sie alle durcheinander.
Auf zwei langen, dicken Baumstämmen, mit planer Oberfläche wurden nun die Töpfe, welche eben noch auf den heißen Steinen in der Küche gestanden hatten, mehrere gefüllte Holzschüsseln, jede Menge Holzteller und Becher gestellt.
Die Gerichte dampften verführerisch. Tausende Gerüche stürzten auf die beiden Freunde, ein.
Wilas und Moratje schoben ihre Sitzmuscheln nahe zu Vitos und Syndrin. Sie setzten sich aber noch nicht, sondern verschwanden beide noch einmal. 
Bergas hatte sich zurück in seine Siedlung aufgemacht. Der Heiler würde am darauffolgenden Tag noch einmal nach seinen Patienten sehen.
Immer mehr Aaren ließen sich rings um die Feuerstelle nieder, bis keine einzige Katlasmuschelschale mehr frei war. Nun gesellten sich auch mehrere Gatzen zu der Sippe. Sie nahmen neben dem ein oder anderen Platz. Man stellte ihnen Schalen mit Klamperbeeren bereit, die sie jedoch noch nicht berührten.
Dann verstummten die Gespräche und Vitos hörte, wie das Abendsingen seines Volkes erklang. Die Aaren wiegten sich nach der Melodie. Einige summten verträumt mit.
Gern hätte er mit eingestimmt, aber er war zu müde und wollte die wunderbare Stimmung nicht stören. Stattdessen lehnte er sich an Syndrin und lauschte den Lyhren.
Als der letzte Ton über ihnen verhallte, begaben sich mehrere Aaren zu den, mit den Speisen gedeckten Stämmen und verteilten das Essen auf die bereitstehenden Holzteller und Schüsseln. Unter ihnen war auch die burschikose Aarin, die, wie sich mittlerweile herausgestellt hatte, Wilas und Moratjes Mutter Tempja war. Die Kleinsten wurden zuerst versorgt, aber noch immer begann niemand zu essen. 
Tempja kam mit mehreren Tellern und Schüsseln zu Vitos und Syndrin. Wilas und Moratje folgten ihr, jeder hatte einen Holzbecher und ein Brettchen in der Hand. 
Syndrin und Vitos sahen gespannt auf die angerichteten Speisen.
„So meine Lieben, wenn wir euch hier nicht satt kriegen, dann hau mir einer die Pufferbeere platt. Wir haben hier Spesignusskuchen, gerührte Spesigeier, einen Eintopf aus Kratten, Lurtich und Mufteln, sowie frisch gebackenes Westja-Eichel-Brot gefüllt mit Gatzenkäse und Wollaspilzen. Meine beiden Schnäuzelchen haben für jeden von euch noch einen Becher warme Gatzenmilch mit viel Waldputtelhonig. Das gibt Kraft und lässt euch später gut schlafen. Nun esst, ihr müsst ja halb verhungert sein. Passt, beim ewigen Quellenhüter, bloß mit dem gefüllten Brot auf. Es ist innen noch heiß.“ Sie winkte ab, tätschelte Moratje und ging sich selbst versorgen. Ihre Sippenjüngsten folgten ihr, um gleich wieder mit gefüllten Tellern, in ihren Muschelschalen Platz zu nehmen. Moratje wurde von einer Gatze begleitet, der auch sie, eine gut gefüllte Schale Beeren hinstellte. 
„Das ist Nippo. Er lebt schon, seit 204 Lichttagen bei uns. Von Anfang an war er die ganze Zeit um mich herum. Er ist sehr kuschelbedürftig. Aber das werdet ihr gleich sehen, sobald wir die Abendgeschichte hören.“ Sie streichelte Nippo ausgiebig und sprach ein paar leise Worte zu ihm.
Gegenüber der Eiche, an der Syndrin und Vitos saßen, nahm ein älterer Aare Platz und hob nun an, für das üppige und wohl zubereitete Abendmahl zu danken. Seine Rede endete mit: „Photemus, wir danken dir.“ Alle Anwesenden wiederholten es und sofort wurde mit dem Verzehr begonnen. Die Holzlöffel klapperten und jede Menge Gatzenmilch rann die Kehlen hinunter.
Vitos ließ es sich schmecken. Überwältigend war die neue kulinarische Erfahrung, nicht nur für ihn. Auch Syndrin ließ es sich munden und beide versicherten sich gegenseitig pausenlos, wie schmackhaft die gereichten Speisen waren. 
Wilas und Moratje erfreute es sehr, dass die beiden Gäste so herzhaft zulangten. Sie versorgten beide noch mit einem Nachschlag und bald war das Abendmahl beendet.
Dies bedeutete jedoch nicht, dass man sich zur Ruhe bettete. Nein, jetzt tauschten sich alle aus, was der Tag so gebracht hatte. Selbstverständlich standen Vitos und Syndrin im Mittelpunkt der Gespräche.
Der ältere Aare, der auch das Mahl eröffnet hatte, stand auf und hob die Arme.
„Ruhe… Ruhe bitte.“ Umgehend war es still. 
„Ich möchte mich vorstellen.“ Sagte er an die Geretteten gewandt. „Ich heiße Kospo und bin das Sippenoberhaupt. Eure Namen sind mir bereits bekannt. Ich heiße dich Syndrin und auch dich Vitos herzlich bei uns willkommen. Gern helfen wir euch, wieder auf die Beine zu kommen und alle hoffen, dass ihr bald vollständig genesen seid.“ Mehrere Zustimmungsrufe, kamen aus den Sitzreihen.
„Alle erzählen sich von dem, was euch zugestoßen ist. Ich denke jedoch, dass es besser wäre, wenn ihr uns genau erzählt, was geschehen ist. Würdet ihr das tun?“
Vitos richtete sich, etwas an seinem Stamm auf.
„Wir möchten uns von Herzen für eure liebevolle Hilfe bedanken.“ Syndrin nickte zustimmend.
„Gern erzähle ich euch, was uns wiederfuhr. Ich denke, das es dir recht ist?“ Er sah seine Freundin an und sie bejahte.
Vitos berichtete nun, von ihrem Besuch auf dem Plateau, beschrieb die Schönheit, die dort vorherrschte und kam dann zügig auf ihren Rückflug zu sprechen. Er erwähnte die schwarze Wolke, die aus dem Nichts erschienen war und den dunklen Wirbel erzeugte, der sie beide so unsanft hatte abstürzen lassen.“ 
Die Fassungslosigkeit in den Gesichtern seiner Zuhörer sprach Bände. Wäre Vitos allein mit der Geschichte gewesen, hätten sie wohl an seinem Verstand gezweifelt.  Aber sowohl Syndrin, als auch Wilas und Moratje konnten die Ereignisse bestätigen.
Die Aaren redeten aufgeregt durcheinander, hoben immer wieder zeternd die Arme. 
„Ruhe bitte!“ Kospo klatschte in die Hände, denn dieses Mal war die Sippe nicht so einfach zu beruhigen. Endlich war es wieder still. 
“Ich werde mich der Sache annehmen. Jetzt können wir nur spekulieren. Das bringt gar nichts.“ Er wand sich an die Vidin. „Sag Syndrin, ich möchte dir keineswegs zu nahe treten, aber das Getuschel um dich, welches seit deiner Ankunft, in der Siedlung kein Ende nehmen will, beunruhigt mich ein wenig. Ich würde das gern, noch vor der Abendgeschichte klären, damit hier endlich wieder Ordnung und Sitte herrscht.“
„Was möchtet ihr mich denn fragen?“ Syndrin konnte sich schon vorstellen, worauf das alles hinauslaufen würde.
„Nun ja, machen wir es kurz. Du hast viele Merkmale einer Vidin, das sehen hier alle. Dennoch hast du Flügel, die du sicher auch sinnvoll einsetzen kannst. Wie erklärst du uns das?“ Kospo fragte es nicht fordernd, sondern sanftmütig.
„Jetzt komme ich wohl nicht mehr drum herum…“ Sie seufzte. „ Meine Mutter ist Vidin und mein Vater Lyhre.“ Ein Aufschrei ging durch die Menge. Aber alle verstummten umgehend wieder.
Sie berichtete nun, von den vielen gescheiterten Vollendungszeremonien bei den Viden, über den Schock, als sie ihre Flügel erhielt und über die spät ausgesprochene Wahrheit, was ihren Vater betraf. 
Traurig berührt und doch gespannt, hingen alle an ihren Lippen. Besonders Moratje, fühlte mit dem armen Froillein mit, das ohne Zweifel ein Mischling war.
„Ich danke dir, im Namen aller, für deine Offenheit. Wir sind zwar ein schwatzhaftes Volk, aber ich bestimme hiermit, dass die neusten Nachrichten, inklusive Syndrins Geschichte, diesen Platz nicht verlassen. Haben das alle verstanden?“ Ein  Raunen ging durch die Reihen. „Ich höre nichts.“ Dann kam es in einem lauten einstimmigen Chor. „Bei der Liebe zu Aarentoc.“ Somit schien, das Versprechen besiegelt.
„Eure Anwesenheit hat mich dazu inspiriert, am heutigen Abend eine Geschichte zu wählen, die schon über eintausend Lichttage nicht mehr erzählt wurde. Sie handelt von zwei Wesen der Lichtwelt, die Tragisches durchmachen mussten.“
Kospo setzte sich wieder, machte es sich gemütlich und streckte seine Beine aus, um die Füße am Feuer zu wärmen. Er verschränkte die Arme vor seinem Bauch und begann.
„Eine uralte Legende spricht von einem Lyhren namens Pasus, der es liebte, sich in den Wäldern Aarentocs aufzuhalten. Er ehrte die Bäume, all die wunderbaren Pflanzen und kleinen Waldseen so sehr, wie auch das Volk der Aaren es tat. 
Seine Ausflüge machte er allein, während die anderen Lyhren seines Alters, die Plateaus im Grenzgebirge besuchten oder sich nach einer Partnerin für ein festes Bündnis umsahen. Er sprach zu keinem Wesen darüber und wahrte sein Geheimnis. 
Eines Tages, er lag gerade an einem kleinen Waldbach und genoss die Sonne, die seine Nase kitzelte, begegnete er einer Aarin, die gerade Wasser holte. Beide erschraken sich. Er, weil er eigentlich unentdeckt bleiben wollte, sie, weil sie mit allem, nur nicht mit einem Lyhren hier gerechnet hatte. 
Als der erste Schrecken verdaut war, kamen die beiden ins Gespräch. Sie fassten sehr schnell Vertrauen zueinander. Mirja, die Aarin, traf sich nun regelmäßig heimlich mit Pasus. Aus anfänglicher Freundschaft entwickelte sich tiefe Liebe. Sie wollten nicht mehr ohne einander sein. Beide beschlossen sich von ihrem Volk zu trennen, um  gemeinsam auf einem der Plateaus, die keinem Volk gehörten, zu leben. 
Die Legende besagt, dass zu dieser Zeit ein mächtiger Magier, namens Ventas, in der Lichtwelt lebte. Er gehörte den Lyhren an und war durch seine außerordentlichen Kräfte sehr mächtig. 
Diese Macht nutzte er auch immer wieder, um die Oberhäupter der Völker, in vielen politischen Entscheidungen umzustimmen.  Er vertrat besonders stark das Verbot, der Vermischung unter den Völkern. Warum er dies tat, weiß bis heute niemand.
Pasus und Mirja lebten nun schon seit einem Lichttag glücklich auf ihrem gut versteckten Plateau und vermissten nichts, weil sie sich beide hatten. 
Sie liebten sich so sehr, dass in ihrer Nähe die Blumen noch kräftigere Farben hatten und die Sonne sich noch heller im Wasser spiegelte. 
Selbstverständlich wurden sie von ihren Sippen vermisst. Pasus Vater bat in seiner Not den Magier Ventas, nach seinem Sohn zu suchen und herauszufinden, ob seine Quelle eventuell versiegt war. 
Wie Ventas die beiden finden konnte, weiß keiner zu sagen, aber es gelang ihm recht schnell. Er überraschte die Liebenden, während sie fleißig in ihrem Garten arbeiteten. Ventas stellte sie zur Rede.
Pasus und Mirja bekannten sich zu ihrer offensichtlichen Liebe. Der Magier stellte ein Ultimatum.
Sie sollten sich ab sofort wieder trennen, zu ihren Sippen zurückkehren und alles würde wieder beim Alten sein. 
Das Paar weigerte sich vehement. Ventas erzürnte es mächtig, dass man ihm wiedersprach. Er bestrafte Pasus, indem er ihn tief  in die Zypris verbannte. Dies ist ein Ort, weit, weit über dem Wolkenland, eine Zwischenwelt in der es fortan dunkel ist. Nur einmal in einem Lichtjahr sollte es Pasus gestattet sein, für einen kurzen Augenblick, in die Lichtwelt zu sehen. Mirja sollte auf dem Plateau, für immer allein zurück bleiben. Konnte sie doch ohne Flügel, nicht von dort fliehen.
Pasus und der Magier verschwanden. Mirja blieb zurück. Es heißt, vor unbeschreiblichem Liebeskummer und Gram, über den Verlust ihres Geliebten, hätte sie sich in eine wunderschöne Blume verwandelt. In dieser Form wartet sie noch heute auf ihren Pasus. Von ihm hat nie wieder jemand gehört, nur in dieser Legende, wird sein Name noch erwähnt.“ 
Alle saßen mit offenen Mündern und konnten kaum glauben, was Kospo berichtet hatte. Ein jeder von ihnen hörte diese Geschichte zum ersten Mal. 
Meint ihr, an der Legende ist was dran?“ Fragte Wilas, aufgeregt.
„Es ist eine Legende, aber auch diese existieren nur, weil irgendwann einmal, etwas geschehen sein muss, was dazu führte, dass so etwas weiter erzählt wird. Ein Fünkchen Wahrheit steckt in jeder Geschichte, mein kleiner Wilas.“
„Na da beiß mich doch ´ne Gatze, dann könnte das alles wahr sein.“ Er pustete laut aus und stupste seine Schwester.
„Naja, mein Jungchen, hätte ich dir gestern Abend, von einer fliegenden Vidin erzählt, wäre deine Reaktion wohl ähnlich gewesen.“ Kospo sah Wilas mit ruhigem Blick an.
„Das will ich ja wohl meinen. Auch da hätt´ ich gedacht, mich packt ein Schoppel.“
„Na siehst du und heute hast du neben einer fliegenden Vidin, das Abendmahl eingenommen. Also … schließe nichts aus, alles ist möglich.“ 
Kospo lehnte sich nun entspannt zurück und überließ der Sippe das Reden.
Mit vielen Fragen wurden die Gäste nun bestürmt.
Wie habt ihr euch kennen gelernt? Seit wann seht ihr euch schon? Wer weiß noch davon? Wie weit ist euer Plateau entfernt? Und, und, und.
Bei der Frage, ob sie nur Freunde seien, wirkten die Geretteten etwas betreten, konnten die Frage, aber schlussendlich, bejahen.
Nachdem die Sippe, die wichtigsten Dinge erfahren hatte, wies Kospo an, den Gästen noch einige dicke Schoppeldecken, Mooskissen und einen Baldachin zu bringen. Das Dach aus fest gewebten, roten Stoff, wurde über ihren Köpfen platziert. Nun brachte Moratje beiden, auf Anweisung Mutter Tempjas, noch einen Heilsud und setzte sich dann noch ein Weilchen zu Syndrin.
„Du kannst mich Mo nennen. Geht es dir jetzt etwas besser?“
Syndrin lächelte. „Ja, Mo. Meine Glieder sind angenehm müde und ich denke, ich werde schlafen wie ein Stein. Morgen ist auch noch ein Tag. Gern würde ich mir von dir dann noch viel mehr über euer Leben berichten lassen. Aber nun fallen mir gleich die Augen zu.“
„Das verstehe ich. Der Heilsud von Mutter Tempja, hat es in sich. Auch ich schlafe davon immer zügig ein. Dann sehen wir uns beim Morgenmahl. Jetzt ruht euch aus. Das war ja alles so aufregend.“
Vitos hatte sich in der Zwischenzeit von Wilas verabschiedet, nicht ohne sich vorher noch einmal zu bedanken und ihm seine Freundschaft zu versichern.
Völlig erschöpft sahen sich Vitos und Syndrin noch kurz in die Augen. Dann fiel die Macht des erholsamen Schlafes über sie.

Vitos erwachte, weil Picco unaufhörlich an sein Ohr pickte. „Na mein kleiner Freund, bist du wieder zurück. Was teilt uns denn Litava mit?“ Sagte er noch schlaftrunken.
Die Heilerin war froh, dass sie so gut aufgenommen wurden. Sie bat darum, bezüglich ihrer Rückreise nichts zu überstürzen, sondern erst abzureisen, wenn es beiden wirklich wieder gut ging. Sie freute sich sehr, dass sie jetzt auch einige Eindrücke aus dem Leben der Aaren aufnehmen konnten.
Sita hatte sich auf Syndrins Kopfkissen niedergelassen und kuschelte ihr kleines Köpfchen gegen ihre Wange. Langsam erwachte auch sie.
Vitos fühlte sich, mehr als erholt. Er war erfrischt und auch die Wunde an seinem Bein, schien gut zu verheilen. In der nahe gelegenen Küche, waren schon wieder mehrere Aaren, mit der Zubereitung, des Morgenmahls beschäftigt. Vitos schälte sich, aus seinen warmen Decken und ließ Syndrin noch ein wenig ruhen. Gerade als er vor dem Baldachin stand und sich ausgiebig reckte, kam schon Wilas auf ihn zu. 
„Hast hoffentlich gut geschlafen. Zum erfrischen geht es hier entlang. Folge mir einfach.“
Vitos beschloss zu fliegen, denn er wollte das Bein schonen.
Nach kurzer Wegstrecke standen sie vor einer Anhöhe, deren Fuß kantige Felsen bildeten, von denen mehrere Rinnsale klaren Wassers herabregneten.
„Frisches Tauwasser. Sammelt sich über Nacht auf dem Hügel. Ungefähr bis zum Mittagsmahl können wir hier frisches Wasser auffangen. So sparen wir uns den Weg zum Waldbach. Gut was?“
Vitos wusch sich die Nacht aus den Augen und trank ausgiebig von dem köstlichen Nass.
„Ich hab nen Holzeimer mit. Kannst du für deine fliegende Wassernymphe gleich Wasser zum Waschen mitnehmen. Ich muss noch Spesigeier sammeln. Also bis später.“ Wilas verschwand in den Bäumen.
Vitos fand es beeindruckend, wie der junge Aare seinen Aarendel einsetzte. Er schien flinker und wendiger, als alle anderen. Auch mochte er, wie Wilas sprach. Es war ihm eine wahre Freude zuzuhören.
Auf seinem kurzen Rückweg beschloss Vitos sein Vorhaben, Bergas nach seinen Erkenntnissen in der Heilkunst zu fragen, umzusetzen. Er war schon gespannt, was er Interessantes erfahren würde.
Syndrin hatte sich bereits aufgesetzt und schwatzte fröhlich mit Mo und Sita. Nippo lag zusammengerollt auf ihrem Schoß. Sie sah erholt aus. 
Bevor er fragen konnte, platzte sie schon damit heraus. „Es geht mir viel besser. Ich finde es richtig schade, dass ich heute noch nicht aufstehen darf. Aber vielleicht überlegt es sich der Heiler ja noch und ich kann mich doch ein wenig umsehen.“ Vitos spürte ihre ungebändigte Neugier.
„Immer langsam Syndrin. Es hilft dir nichts, wenn es dir danach wieder schlechter geht.“ Er stellte ihr den Eimer mit dem Wasser hin. „Frisches Tauwasser. Wirklich gut. Nun mach dich morgenfein, ich denke es gibt gleich etwas zu essen. Hast du Hunger?“
„Oh, ja… und wie. Wenn es nur halb so köstlich ist, wie am gestrigen Abend… mmmmhhh.“ Sie rieb sich den Bauch und lachte. Mo stimmte mit ein und Sita flatterte aufgeregt um sie herum.
Wie am Vorabend, stapfte nun Mutter Tempja auf sie zu. „Na Vitos, mein Jungchen, das sieht ja schon mal ganz gut aus. Stehst aufrecht, wie ne weiße Tanne. So lob ich mir das. Was macht unser Flugfroillein?“ Sie schaute zu Syndrin. „Beim ewigen Quellenhüter, auch du gefällst mir um einiges besser als gestern noch. Fein, fein.“ Sie stemmte die Arme in die Hüften. „Vitos, komm mit mir und bringe deiner Freundin das Morgenmahl.  Ich will doch wohl meinen, dass solltest du schaffen, sonst zerschlag mir einer ein Spesigei.“
Vitos folgte der so forschen, aber liebevollen Tempja. Sie belud ihn, wie sie erklärte, mit Wurzelnussbrot, Gatzenbutter, Beerenmus, gekochten Spesigeiern und Gatzenmilchbrei. Unter der Last beschloss Vitos zwei Mal zu fliegen und konnte so auch noch den Klamperbeerensud und die beiden Becher mit warmer Gatzenmilch, der heute Morgen der Waldputtelhonig fehlte, zu ihrem Baldachin bringen.
Mo und Wilas gesellten sich zu ihnen. Die ganze Zeit sprachen sie über die Sitten in ihren drei Welten. Sie stellten viele Unterschiede fest, aber auch jede Menge Gemeinsamkeiten. Ihre angeregte Unterhaltung wurde durch Bergas Ankunft unterbrochen. Mo und Wilas mussten noch einigen Aufgaben nachgehen, versprachen aber danach gleich wieder zu kommen.
Der Heiler war mit dem Genesungszustand beider Patienten äußerst zufrieden und versorgte lediglich die Wunden an Vitos Bein und Syndrins Arm.
„Sagt Bergas, dürfte ich euch später, in eure Siedlung begleiten und mir ansehen, mit welchen Pflanzen und Tinkturen, ihr eure Heilkunst ausübt? Ihr müsst wissen, gerade lerne ich bei Syndrins Großmutter alles über die videnzischen Heilverfahren. Gern würde ich mit neuen Erkenntnissen, die ich von euch erfahren möchte, zu ihr zurückkehren.“
Bergas schaute wieder einmal sinnierend in die Baumwipfel. „Das ist schon eine merkwürdige Neuigkeit, ja, ja… neu. Hab ich noch nie gehört, dass ihr Doppelflügler bei den Viden Heilkunst lernt, ja, ja… noch nie. Aber das ist gut … gut, gut. So werden wir alle weiser und können noch besser helfen, ja helfen… fein, fein.“ Er stimmte dem Besuch von Vitos zu.
Auch Syndrin wand sich an Bergas und bat ihn, doch vielleicht nach dem Mittagsmahl, kurz aufstehen zu dürfen, um sich in der Siedlung ein wenig umzusehen.“
„Nun ja, nun ja. Wenn das Froillein es nicht übertreibt und sich begleiten lässt. Aber fliegen ist heute nicht drin, nicht drin… nein, nein.“ Er hob ermahnend den Finger. 
„Ich werde mich an eure Anweisungen halten. Ich danke euch von Herzen, für die aufopfernde Hilfe.“
„Ach Kindchen, Kindchen. Das mach ich gern… ja, ja… gern.“ Er kratzte sich den weißen Schopf. Dann rief er. „Tempja, meine Lippenbeere, ja meine holde Lippenbeere, kriegt ein alter Aare ein ordentliches Morgenmahl? Mir knurrt der Magen, dass es eine wahre Freude ist, ja Freude.“ Er ging in die Küche und begrüßte die dortigen Sippenmitglieder herzlich. 

	Vitos blieb, bis Bergas sich verpflegt hatte, bei Syndrin. Diese wirkte fröhlich und ausgelassen. Immer wieder knuffte sie ihren Freund in die Seite und neckte die kleine Sita.
„Wenn ich von Bergas zurück bin, dann begleite ich dich gern durch die Siedlung.“
„Ich denke, das musst du nicht. Lass dir Zeit, sieh dir alles genau an und verschwende keine wertvolle Minute. Mo wird bei mir sein und wenn es dich beruhigt, sicher auch Wilas. Die beiden sind mehr besorgt als nötig.“
Vitos liebte Syndrin für ihre Weitsicht. Sie verzichtete auf seine Begleitung, weil sie wusste, wie wichtig diese Zusammenkunft mit Bergas für ihn war.
„Gut, aber mach keine Dummheiten. Ich möchte dich wohlbehalten finden, bei meiner Rückkehr.“ Er streichelte ihre Wange. Syndrin sah peinlich berührt nach unten.

	Die Siedlung in der Bergas lebte, war nicht weit entfernt. Sie unterschied sich aber sehr von der, die Vitos bereits kannte. Hier lebten die Aaren an einer Lichtung, die ringsum mit weinenden Aspeln gesäumt war. Ein kleiner Waldsee, wurde von mächtigen Westja-Eichen überschattet. 
Als sie ankamen, waren mehrere Aaren damit beschäftigt, die vielen Schoppel, welche nicht aufhören wollten, auf die Lichtung zu strömen, zu kämmen. Große Berge an ausgekämmter Wolle lagen bereits bereit. Weibliche Aaren brachten sie zu einer Stelle, an der die Wolle geordnet wurde. Das Klappern der Webstühle verriet, dass hier schon fleißig Stoffe gewebt wurden. Ein Stück weiter sah Vitos, wie immer zwei Aaren, Garn drehten. Es war ein geschäftiges Treiben .Auch während der Arbeit, schienen sich die Aaren jede Menge zu erzählen zu haben.  
Erst wurde Vitos skeptisch beäugt. Bergas stellte ihn lauthals vor und bat seine Sippenmitglieder, sich nicht zu sorgen, sondern den Gast wohlwollend aufzunehmen. Schon wurde er von einer Schar Heranwachsender umringt, die um ihn herumtollten und immer wieder seine Größe und die Flügel bestaunten. 
Bergas hatte sich im hohlen Stamm einer überdachten Westja Eiche seine Behausung eingerichtet. Sie lag unweit des Waldsees. Er war jedoch der einzige Aare weit und breit, der so lebte. Alle anderen schliefen in ihren Baum- und Erdhöhlen.
Vitos musste den Kopf einziehen, um die Wohnstatt zu betreten. Innen konnte er sich aufrichten, musste aber darauf achten nicht gegen Apparaturen und Kräuterbündel, die von der Decke hingen, zu stoßen.
„Am besten ist, du setzt dich dort hin, ja, ja. Bist zu groß für den Tempel hier, ja… zu groß.“
Er wies auf einen mit Decken überzogenen Vorsprung, der ihm wohl als Schlafstätte diente. Vitos nahm Platz und musste sich beherrschen, nicht gleich mit tausenden Fragen auf den Heiler einzustürzen.
Sie tauschten sich rege aus. Zuerst ging es um die Kräuter, die Vitos nicht kannte. Anschließend stellten beide fest, dass einige Pflanzen sowohl in Aarentoc, als auch in Videnzien, den gleichen Heilzwecken zugeordnet waren. Hierzu gehörte zum Beispiel auch der Felsenlatsch. Dieser wurde bei den Aaren vor allem dann eingesetzt, wenn die Quelle eines Sippenmitgliedes versiegt war und die Trauer, über diesen Verlust, nicht weichen wollte. 
Bergas erklärte Vitos den Einsatz der weißen Tannennadeln, von Grünregen, der nur tief in den Wäldern wuchs und von Hydraspilzen, die mehrköpfig an einem Strunk wuchsen.
Er verpackte einige getrocknete Proben für Litava in einem Stoffsäckchen und ließ Vitos die Wirkungen der verschiedenen Mittel noch einmal wiederholen. Der kam sich alsbald, wie eine Briefmalse vor, genoss jedoch den Unterricht bei Bergas. 
„Das müssen wir unbedingt wieder machen. Es ist so lehrreich und interessant. Gern werde ich Litava vorschlagen, wenn ihr nichts dagegen einzuwenden habt, dass wir uns noch einmal treffen. Dann soll auch sie dabei sein. Ich weiß, es ist ihr größter Wunsch, sich mit den Heilern und Kräuterkundigen der anderen Völker auszutauschen.“ Er wusste nicht, ob sein Anliegen Wohlwollen bei Bergas fand, wollte die Bitte aber nicht unausgesprochen lassen.
„Hm… ja, ja… Hm. Ich verstehe, ja… verstehe. Ein wirklich interessanter Ansatz, ja, ja… interessant. Das behalte ich im Auge, ja… im Auge. Ich werde euch Nachricht senden, ja… Nachricht.“ Vitos freute sich, dass Bergas sich dem Ansinnen nach Weiterbildung anschloss und ließ das Thema dann ruhen.
Lieber konzentrierte er sich bei einem Spaziergang durch den Wald und über die Lichtung, auf die Worte von Bergas. Noch mehr Pflanzen, die er nur teilweise kannte, jedoch deren Wirkung nicht, sollte er nun sehen und mehr darüber in Erfahrung bringen.

	Syndrin hatte sich bis zum Mittagsmahl ausgeruht. Sie verspürte immer mehr das Verlangen, sich die Beine zu vertreten. Selbstverständlich hatte sie aus ihrer Position einen guten Überblick. Sie konnte die Küche und den Feuerplatz gut überschauen. Auch die Lagerhöhlen mit ihren Doppelklappen aus Holz, sah sie gut. Immer wieder brachten fleißige Aaren Beeren, Eier, Nüsse, Kratten, Lurtich, Wollaspilze, Lippenbeeren, Grünregen und Mufteln. Geschlossene Krüge, die Saft und Milch enthielten, fanden auch ihren Platz in dem unterirdischen Lager. 
Eine weitere Höhle war zur Lagerung von Stoffen, Wolle und Garn gedacht. Die Stoffe und Garne waren alle strahlend weiß. Immer wieder kam eine schlanke, junge Aarin, um einige dieser Stoffe und Garne, in eine bestimmte Richtung zu bringen. Ab und zu nahm sie auch einen der Krüge aus dem anderen Lager mit.
Syndrin sah sich dies eine Weile an. Dann beschloss sie, das Mädchen anzusprechen.
„Entschuldige bitte… huhu?!“ Sie winkte herüber, damit sie gesehen wurde.
„Oh Syndrin. Guten Morgen. Geht es dir heute besser?“
„Ja, alles ist wunderbar. Wie heißt du?“
„Mein Name ist Framja… hm… ich kann leider nicht lang bleiben. Sie warten in der Färbe auf die Stoffe und die Säfte.“ Sie wollte sich schon umdrehen und gehen.
„Framja, bitte warte kurz. In der Färbe? Was meinst du damit?“
„Dort werden aus weißen Stoffen rote, braune, gelbe, blaue oder grüne Stoffe.“
„Ohhhh… gut. Das muss ich mir unbedingt ansehen. Ist es weit von hier?“
„Nein… in ein paar Minuten ist man dort. Aber nun muss ich eilen. Wir sehen uns dann sicher später.“ Sie winkte und lächelte zum Abschied.
Syndrin lehnte sich zurück, in ihre weichen Mooskissen und beobachtete das fleißige Treiben weiter. Ganz in ihrer Nähe, erschien immer wieder eine Gruppe Heranwachsender, die trockenes Holz für die Feuerstelle zusammenbrachten. Aus der Richtung, aus der sie gestern gekommen sein mussten, brachten männliche Sippenmitglieder auf einer Art Schlitten, den sie hinter sich herzogen, Äste in allen Größen an den Rand der Siedlung. Syndrin vermutete, dass dies das Blattwerk und Geäst war, welches der Sturm den Baumkronen entrissen hatte.
Zwei ältere Aarinnen setzten sich vor die Küche auf kleine Schemel und begannen Gatzensahne zu stampfen. Syndrin wollte sich gerade fragen, wozu, da erschien Mo. Aufgeregt und viel zu schnell kam sie auf Syndrin zu. 
„Mo, was ist los. Warum bist du so aufgewühlt?“ 
„Mutter Tempja sagte mir gerade, dass ihr noch bis morgen bleiben müsst, da du ja noch nicht fliegen darfst. Ich freue mich nicht, weil es dir schlecht ergeht, nur dass du noch einen Tag hier bist.“ Die kleine vorwitzige Aarin senkte verlegen den Kopf.
„Ich verstehe, was du meinst. Jetzt ist es gut. Hilf mir lieber auf die Sprünge. Ich sehe hier so vieles und kann mir nur die Hälfte erklären. Hast du nun Zeit oder warten noch Aufgaben auf dich, die erledigt werden wollen?“
Mo grinste. “Beides! Ich habe mir eine Aufgabe gewählt, die ich auch erledigen kann, wenn ich mit dir hier schwatze. Warte nur kurz, ich bin gleich wieder da.“ Sie flitzte davon, um nur einen Moment später, mit zwei großen, leeren Holzeimern wieder zurück zu sein. Zwei kräftige Aaren brachten eine riesige hölzerne Schale, in der sich gelbe, rote und orange kleine Früchte befanden. 
„Was ist das?“ Syndrin schnupperte in die Schale. Es roch fruchtig süß.
 „Das sind Lippenbeeren. Sie wachsen an den Waldbächen. Erst wenn der Strauch, Beeren in allen drei Farben hat, sind die Früchte reif. Sie sind unabhängig, welche Färbung sie haben, honigsüß.“ Sie steckte Syndrin eine rote Lippenbeere in den Mund. 
„Mmmmmhhhhh. Das ist ja köstlich. Aber was ist jetzt deine Aufgabe?“
Wie du siehst, hängen die Beeren in Dolden, an kleinen Zweigen. Und da werden wir sie jetzt abpflücken. Du kannst mir helfen, wenn du magst.“
Syndrin stimmte umgehend zu, denn mittlerweile langweilte sie ihre Untätigkeit. Während die beiden Mädchen nun die Früchte von den Dolden strichen, unterhielten sie sich angeregt. Syndrin hatte ja bereits angekündigt, dass sie Mo mit Fragen löchern würde.
„Warum stampfen die beiden Aarinnen dort drüben in der Gatzensahne?“
„Sie machen Butter. Heute zum Morgenmahl hast du sie auf dein Wurzelnussbrot gestrichen.“
„Ahhh. Und was stellt ihr aus den Lippenbeeren her? Bei den Klamperbeeren weiß ich auf jeden Fall, dass Saft und Mus daraus gemacht wird.“
Mo arbeitete schnell, als hätte sie noch nie etwas anderes getan. Sie vergaß dabei jedoch nicht, Syndrin weiter Rede und Antwort zu stehen.
„Mit dem Saft und dem Mus, ist es noch nicht getan. Beides stellen wir auch aus den Lippenbeeren her. Da diese Früchte jedoch so süß sind, werden sie manchmal mehrfach eingekocht, so dass ein dicker Sirup entsteht, der in seiner Süße dem Waldputtelhonig, in nichts nachsteht. Damit werden dann Kuchen, der Morgenbrei, Kräutersude und Gebäck gesüßt. Lippenbeerensirup in Gatzenmilch… mmmhhh… ist ein Traum.“ Mo verdrehte die Augen und leckte sich gespielt über die Lippen. „Die ausgekochten Schalen der Früchte, werden getrocknet und dann zu Pulver vermalen. Gibt man dann von dem jeweiligen Saft dazu, dann entsteht ein Farbbrei. Mit diesem werden dann Garn, Stoffe oder Wolle in der Färbe eingefärbt.“
Jetzt hatte Mo in kurzer Zeit, bereits drei wichtige Fragen beantwortet, die Syndrin auf der Zunge lagen.
„Ach ja, die Färbe. Davon hat mir Framja schon berichtet. Ich muss mir das nachher unbedingt ansehen.“
„Ja genau, Framja ist heute eingeteilt, die Färbe mit Material zu versorgen. Wir weiblichen Aaren tragen natürlich nur die leichteren Sachen.“ Sie pflückte unentwegt und Syndrin musste zusehen, dass sie einigermaßen das Tempo hielt.
„Nachher werde ich dir die Färbe zeigen und noch einiges mehr. Jetzt erzähle mir doch bitte noch ein wenig von Videnzien, vor allem von den traumhaften Wasserarkaden. Das ist gestern alles viel zu kurz gekommen.“ Sie zog einen gespielten Flunsch und beide lachten gelöst.
Syndrin berichtete von der Schönheit ihrer Welt, wobei sie bei den Berichten, die von der Unterwasserwelt handelten, auch nur auf das Gesagte ihrer Sippenmitglieder zurückgreifen konnte. Die kleine Aarin war dennoch begeistert und träumte sich in diese Welt.
„Wie gern würde ich das alles einmal sehen.“ schwärmte sie. Sie seufzte und beide setzten für eine Weile schweigend ihre Arbeit fort.

	Zum Mittagsmahl gab es mit Gatzenkäse belegte Wurzelnussbrote und ein Kompott aus Beeren und Nüssen. Da die Aaren bemüht waren ihr Tagwerk zu schaffen, wurde erst am Abend ausführlich und üppig gespeist.
Nach dem Mahl erhob sich Syndrin das erste Mal nach ihrem Sturz. Ein wenig schwindlig war ihr schon. Sie biss die Zähne zusammen und nach ein paar Schritten, legte sich das Gefühl.
Gemeinsam mit Mo und Wilas, der Vitos versprochen hatte, in Syndrins Nähe zu sein, wenn sie die Siedlung besichtigte, gingen sie zuerst zur Färbe.
An einem kleinen Waldbach standen fünf riesige Katlasmuschelschalen, die mit einem Holzfeuer beheizt wurden. 
„In den Schalen wird Wasser erhitzt, dann gibt man das Färbepulver hinzu. Hier vorn siehst du oranges Wasser. Diese Farbe kommt von den Lippenbeeren und heraus kommen gelbe Stoffe. Mit den blau-weißgestreiften Klamperbeeren erhalten wir blaues Tuch. Die purpurfarbenen Blätter der Westja-Eiche färben rot. Je nachdem, wie die Färber die Farben mischen, erhalten wir auch noch viele andere Farbtöne.“
Syndrin schaute sich gespannt und interessiert um. „Die Garne und die Wolle werden auch so gefärbt, denke ich?!“ Halb Frage, halb Antwort, hatte sie eben eher zu sich selbst gesprochen.
Wilas drängelte ein wenig. Kannte er doch all dies, seitdem er denken konnte und verstand nicht, was seine neue Freundin so fesselte. „Lasst uns zur Schneiderei gehen. Los… mehr passiert hier nicht, glaube mal.“
Syndrin löste sich ungern, hätte sie doch gern noch ein wenig mehr erfahren. Sie wollte Wilas jedoch nicht langweilen und folgte ihm. Nach wenigen Schritten standen die drei auf einer kleinen Lichtung. Hier waren über ein riesiges Gestell aus Holz und einigen helfenden Ästen, der Bäume große Bahnen weißen Stoffes gespannt. Darunter sah sie Aaren verschiedener Altersgruppen und jeder ging einer bestimmten Arbeit nach. Durch das einfallende Licht und das weiße Tuch, war die Arbeitsstätte hell erleuchtet. 
Sie sah, wie mit geschärften Teilen der Mondmuschel, an einem geraden Brett, der Stoff zugeschnitten wurde. An anderer Stelle wurden die Teile lose vernäht. 
„Woraus sind die Nähnadeln?“ fragte Syndrin interessiert. 
Da die Herstellung dieser Gerätschaften in der Hand der männlichen Sippenmitglieder lag, konnte nun auch Wilas seinen Teil dazu beitragen. „ Wir nehmen besonders starke Nadeln der weißen Tannen. Diese tauchen wir in den Saft der weinenden Aspeln. Dann werden die Nadeln bei starker Hitze im Ofen gebacken. Sie sind dann hart und kaum zu zerbrechen. Nun wird in Feinarbeit ein Loch in das breitere Ende der Nadel gestanzt. Das dünne Ende wird auf einem besonders harten Stein aus dem Grenzgebirge so zugeschliffen, dass sie selbst durch das dickste Tuch stechen kann.“ Er reckte die Brust. Hatte er doch nun schon etliche dieser Nadeln hergestellt. „Und klau mir einer die Gatze, wenn wir nicht die besten Nähnadeln weit und breit herstellen.“ Er setzte sich an den Rand der Lichtung, einen Grashalm im Mundwinkel und ließ die beiden Freundinnen noch ein wenig gewähren.
Syndrin erkannte, dass hier auch die Umhänge für die Viden, die Wänste für die Lyhren, viele Kleidungsstücke für die eigene Sippe und Schuhe gefertigt wurden. Sie war beeindruckt. 
So langsam merkte sie jedoch, dass der Rundgang bald ein Ende nehmen musste. Sie wurde müde und wünschte sich wieder zurück zu der bequemen Stelle unter dem Baldachin.

Vitos wurde von Bergas auch in seiner Siedlung herum geführt und erfuhr so, dass sich seine engste Sippe auf das Wollekämmen und die Produktion von Stoffen und Garnen spezialisiert hatte. In einer eher kleinen Menge wurden auch Baldachine und Spanntücher für die Küchen der Bewohner Aarentocs hergestellt. Dieses Tuch wurde mit dem Wachs, welches auch die Waldputteln produzierten, eingerieben. So war es wasserdicht und schützte auch bei starkem Regen die Feuerstellen und heißen Steine, auf denen die Speisen zubereitet wurden.
Viel beeindruckter war der Lyhre jedoch von dem, was Bergas ihm in kürzester Zeit  beigebracht hatte. Er mochte auch die Unbefangenheit der Aaren ihm gegenüber. Jede Frage wurde freundlich und offensichtlich gern beantwortet.
Den Rückweg zu der Siedlung, in der sie so herzlich aufgenommen wurden, nahm er allein. Bergas hatte ihm noch von der Kräutermischung, die Syndrin gegen das Kopfweh und den Schwindel einsetzen sollte, mitgegeben.
Als er die Siedlung erreichte, war es noch eine Weile hin, bis das Abendmahl begann und die vier Freunde redeten über das, was ihnen der Tag gebracht hatte.
Syndrin war nun klar, dass sie heute keineswegs den Rückweg nach Videnzien bewältigt hätte. Sie hoffte, dass es ihr morgen dann so gut ging, dass sie wieder aufbrechen konnten. Sie war gern hier, dachte sich aber, dass ihre Großmutter sicherlich beruhigter wäre, wenn sie die beiden wieder im Plätscherweidenhain wüsste.
Vitos sang heute mit, als das Abendsingen der Lyhren erklang und alle Anwesenden waren betört, von seiner kraftvollen, klaren Stimme. So wollte er sich erkenntlich zeigen, für die Hilfe, die sie hier erfahren durften.
Die beiden nahmen wieder am gemeinsamen Abendmahl teil, bedankten sich vorab in der Art der Aaren für die Speisen und lauschten anschließend der Geschichte von Kospo. Heute erzählte er von einer Gatze, die ihre Sippe verlor und unter größten Beschwernissen, ein neues zu Hause fand. 
Wilas und Moratje wichen ihren neu gewonnenen Freunden nicht von der Seite und selbst Nippo kuschelte sich zwischen Vitos und Syndrin. 
Ein wenig Wehmut lag in der Luft. Wussten doch alle, dass ein Abschied bevorstand. Dieser sollte gewiss nicht für immer sein. Wie lange es bis zu einem Wiedersehen dauern würde, konnte jedoch niemand sagen.

Am nächsten Morgen fühlte Syndrin sich gestärkt und wieder ganz hergestellt. Nach dem Morgenmahl begleiteten Wilas und Mo, die beiden noch ein Stück und wiesen ihnen den dann den Weg. Die Freunde umarmten sich und versprachen, sich nicht aus den Augen zu verlieren. Nachrichten würde man sich durch Sita und Picco zukommen lassen, so war es beschlossen.



	

Die Kraft der schwarzen Wolke

	Nach einigen Tagen war von den Verletzungen nichts mehr zu spüren. Sowohl Syndrin, als auch Vitos würden, eine kleine Narbe zurückbehalten. Eben eine fortwährende Erinnerung, an ihre Zeit in Aarentoc. 
Nun waren sie schon wieder eine Weile im Plätscherweidenhain. Weiterhin machten sie ihre Ausflüge, wenn auch nicht mehr so oft, denn derzeit mussten viele Kräuter und Pflanzen eingebracht werden, die erst wieder in einem Lichttag zu finden wären. 
Fleißig halfen die beiden Freunde Litava, die Ernte einzubringen, zum Trocknen vorzubereiten oder anderweitig zu verarbeiten. 
Der nächste Lichtfestmarkt stand vor der Tür und dieses Mal würden sie zusätzlich das Bunsenboot brauchen, denn bis jetzt hatten schon mehrere Briefmalsen Bestellungen ausgerichtet. Die Menge an Waren, würden Syndrin und Vitos nicht mit einem Flug zum Markt transportieren können. 
Litava war hin und hergerissen, als der junge Lyhre ihr von den Erkenntnissen berichtete, die er während seines Aufenthaltes in Aarentoc bei Bergas hatte sammeln können. Die Proben behandelte sie sorgfältig. Es war ihr bereits gelungen, einige Zutaten mit Pflanzen und Extrakten aus ihren Ernten zu mischen, um so noch wirksamere Heilmittel zu erhalten.
Anbieten würde sie diese erst einmal nicht, denn die Gefahr, dass zu viele Fragen gestellt würden, stand einfach im Raum.

	Sie hatten das Bunsenboot fertig gepackt. Vitos und Syndrin würden mit dem Boot zum Markt fahren und Litava nahm den Weg durch die Wasser. Sie wollte noch bei einer befreundeten Vidin, Chrozymtien und Lapulas besorgen. Dies waren Kristalle, in den Farben grün und blau, die bei Verbrennungen und Übelkeit eingesetzt wurden, indem man sie auf die betroffenen Stellen legte oder das Wasser trank, indessen sie mindestens einen Tag gelegen hatten.
Die beiden Freunde brachen sehr früh auf. Die Sonne versteckte sich noch hinter dem Grenzgebirge und die Nebel des Frühtaues hingen in Schwaden über dem Wasser.
Vitos hatte an den Bug des Bootes einen Weidenstrick befestigt. Wenn sie die Seen passierten, band er sich den Stick um die Hüfte und zog das Boot, während er flog. So sparten sie eine Menge Zeit und gehörten so zu den ersten, die den Markt erreichten. 
Litava hatte ihren Stand direkt am Wasser, so hatten sie die Waren zügig ausgelegt. Noch ließen sich keine anderen Wesen der Lichtwelt blicken und sie beschlossen, sich ein ruhiges Plätzchen zu suchen, wo sie ihr Morgenmahl einnehmen konnten. 
Sie entschieden sich für den Seerosengarten. Dort ließen sie sich auf einem der riesigen Blätter nieder. Die Dämmerung wich, der aufgehenden Sonne. In den unbeschreiblichsten Farben leuchtete und glitzerte das Wasser um sie herum. Die Blüten der Seerosen öffneten sich, als die Sonnenstrahlen sie berührten. Es war ein Schauspiel, das seines gleichen suchte. Sie genossen das Mahl. In Anbetracht der spektakulären Bilder, die sich ihnen boten, schwiegen sie und nahmen alles in sich auf, nicht ohne jedoch die Nähe des anderen zu genießen.
Vitos schickte Picco zum Markt.  Er sollte nachsehen, ob Litava schon angekommen sei. Denn dann wollten sie zu ihrem Plateau. Der Weg vom Lichtfestmarkt war ein anderer und etwas länger, als der vom Hain aus, aber sie waren sich einig, dass die Strecke zu schaffen war.
Am Abend würden sich alle wieder bei Litava treffen. Da dieser Tag dem Tauschhandel dienen sollte, fiel für Vitos der Unterricht aus. Die freie Zeit wollte er natürlich ausführlich mit Syndrin verbringen.
Picco brachte Antwort. Syndrins Großmutter war eingetroffen. 
Die Stelle, an der sie sich zu dieser Zeit befanden, war nur sehr schwierig einzusehen. Somit schnürten sie ihre Säckchen und machten sich auf den Weg. 
Unterwegs berichtete Vitos Syndrin von einer Idee, die ihm gekommen war, als er das Boot mit dem Weidenstrick gezogen hatte.
„Du kannst dich doch sicher erinnern, wie gern Mo und Wilas unser Plateau sehen wollten. Die kleine Mo war ja geradezu überwältigt von deinen Erzählungen.“
„Ja, das stimmt. Aber nun mach es nicht so spannend. Was ist dir denn dazu eingefallen?“
Vitos kniff verschmitzt die Augen zusammen. „Wir sollten an Wilas eine Nachricht senden. Darin werde ich ihm genau beschreiben, wie er zwei Tragegurte für sich und Mo anfertigen soll. Diese bleiben dann bei ihm in Aarentoc. Mo sollte davon noch nichts wissen. Es wird eine Überraschung.“
„Aaahhh, jetzt verstehe ich. Wir machen die Gurte an und Wilas und Mo werden daran sicher befestigt. So können sie uns begleiten. Das ist eine fabelhafte Idee, Vitos.“
„Der Flug wird auf jeden Fall um einiges anstrengender mit der ungewohnten Last. Die Strecke von der Siedlung, in der die beiden leben, bis zum Plateau ist aber kürzer, als vom Plätscherweidenhain aus. Darum würden wir sie von Aarentoc abholen. Ein Besuch ist schon lange überfällig.“
„Meinst du Großmutter hat nichts dagegen? Syndrin war sich nicht sicher, handelte es sich doch dieses Mal nicht um einen Notfall.
„Auch dazu habe ich mir schon einen Plan zurecht gelegt. Wir wollen uns doch noch für die liebevolle Hilfe bedanken. Das meine ich ernst. Auch das ist längst überfällig. Wir werden Gaben für die Bewohner der Siedlung und für Bergas mitbringen. Wir legen unseren Besuch auf die Abendzeit, dann müssen wir dort übernachten. So hätten wir fast einen ganzen Tag mit Wilas und Mo. Verstehst du?“
Syndrin grinste. Sie hatte seinen Plan nun völlig durchschaut und fand ihn gut gelungen.
„Du bist ein Schlitzohr, mein Freund aus dem Wolkenland.“ Sie flog schneller, so dass Vitos arge Probleme hatte, sie einzuholen. Sie tollten durch die Luft und fingen sich immer wieder. 
Abrupt hielt Syndrin in ihrem Flug inne und zeigte mit geweiteten Augen und offenem Mund, auf eine Stelle direkt unter ihnen.
„Beim heiligen Photemus.“ Nutzte sie die Worte, Tempjas. „Was ist denn das?“
Vitos sah nun auch hin und konnte es nicht erfassen.
Schwarzer Dunst, ähnlich einer Wolke, bewegte sich an einem Seeufer entlang. Hinter sich, ließ die Wolke pure Verwüstung. Sämtliches Grün verwelkte. Wandelte sich in ein schmutziges grau. Das Wasser, das mit der schwarzen Schwade in Berührung kam, verfärbte sich dunkel und schien zähflüssig zu werden.
„Syndrin, du fliegst da auf keinen Fall runter. Ich sehe kurz nach, dann kehren wir um, und berichten auf dem Lichtfestmarkt, von dem was hier geschieht. Ich bin heilfroh, dass hier keine Siedlung eures Volkes steht. Ich möchte nicht wissen, was den Wesen geschehen würde, wenn sie mit der Wolke in Berührung kämen. Das ist schrecklich.“
Syndrin war immer noch sprachlos. Vitos flog zu einem Bereich, wo die Wolke bereits alles verwüstet hatte und bemerkte, dass sämtliches Leben von hier gewichen war. Er bekam es mit der Angst zu tun. Was war hier los. Syndrin zeigte er nicht, dass auch er panisch war. Sie merkten sich die Stelle und flogen zügig zum Markt zurück.
Zuerst wollten sie Litava unterrichten. Wusste sie doch auch schon von der dunklen Wolke, die sie aus der Luft gerissen hatte. Sie würde sicher am ehesten wissen, was zu tun sei und wen sie unterrichten müssten.
Beide waren aufgeregt, sahen sich immer wieder um, in der Angst die Wolke könne sie verfolgen. Die Erinnerungen an den Absturz waren noch klar und deutlich.
Tausend Gedanken schossen ihnen durch den Kopf und keiner von beiden dachte mehr daran, dass Syndrins Flügel, beim Anflug auf den Markt, für jedermann sichtbar waren.
Sie landeten direkt neben Litavas Marktstand, welcher sehr gut besucht war und riefen im Chor. „Litava bitte, komme schnell her?“ Mit ihrem aufgeregten Geschrei zogen sie sämtliche Aufmerksamkeit auf sich. Immer mehr Marktbesucher strömten in ihre Richtung.
Litava schaute sich überrascht und ein wenig überfordert zu ihren Schützlingen um, sah nun auch, dass Syndrin ihren Umhang nicht trug und legte verzweifelt die Hände vors Gesicht. „Ohhh nein!“
„Großmutter hör doch! Bitte! Wir haben etwas Fürchterliches gesehen.“ Jetzt erst nahm auch Syndrin die Stille um sich herum wahr. Man hätte die Nadel einer weißen Tanne, auf dem Boden aufschlagen hören können. Alle Blicke waren auf Syndrin gerichtet. Erst jetzt wurde ihr bewusst, dass alle ihre Flügel sehen konnten. Vitos begriff nun auch. 
„Es wurde gegen das erste Gesetz verstoßen.“ Ein feister Lyhre erhob die Stimme. „Wie konnte uns das nur entgehen. Holt die Oberhäupter der Völker und den Rat zusammen. Setzt den Mischling fest. Ermittelt seine Mutter und den Vater. Das muss verhandelt werden.“  Die Stimme einer hochgewachsenen Vidin erklang. Ich werde umgehend die Briefmalsen entsenden.“ Sie wühlte sich angestrengt durch die Menge.
Litava dachte angestrengt nach, was nun zu tun sei. Sie drehte sich zu den beiden um, die nach den gesagten Worten leichenblass und wie angewurzelt dastanden.
„Verschwindet, los!“ 
Vitos kam als erster zu sich, griff nach Syndrins Arm und zog sie mit sich. In einem rasenden Tempo flohen beide vom Markt. Erst hatte er keine Idee, wohin sie sollten, doch dann fiel ihm ihr Plateau ein, auf dem sie erst einmal sicher wären. Dann könnten sie immer noch überlegen, was weiter zu tun sei.
„Syndrin, schneller. Noch sehe ich niemanden, der uns verfolgt. Aber es ist besser, wenn wir einen ordentlichen Vorsprung haben.“ Er schrie seine Worte heraus und nun erreichten sie auch die Vidin. Sie flogen nun noch schneller und vor allem höher. So wollte sich Vitos einen Überblick, über eventuelle Verfolger verschaffen.

	Litava stand noch immer stocksteif an ihrem Marktstand. Nach wie vor umringt von den Besuchern, die nun aufgeregt durcheinander redeten. Sie konnte keinen vernünftigen Satz verstehen. Nur Wortfetzen drangen an ihr Ohr. „Schande“, „Unmöglich“, „Strafe“, „Verbannung“ und so weiter. 
Sie schlug mit der Hand auf den Tisch, auf dem ihre Waren ausgebreitet lagen und erhob die Stimme. „Ruhe jetzt. Seid still.“ 
Die Menge beruhigte sich langsam. Irgendwann verebbte auch das letzte Wort.
„Was fällt euch ein, zwei so junge Wesen unserer Welt, auf diese Art einzuschüchtern und zu verängstigen? Sind das die Dinge, die ihr in euren Sippen gelernt habt. Na dann, gute Nacht.
Ihr solltet euch schämen. Niemand von euch hat nachgedacht, bevor hier Verletzendes ausgesprochen wurde. Es sind noch Kinder. Meine Enkelin hat sich den Status des Mischlings nicht ausgesucht. Sie wurde so in diese Welt geboren. Welche Schuld trifft sie? Hm? Welche?“ Sie sah mit hasserfülltem Blick auf den Lyhren, der die Festsetzung Syndrins lautstark verlangt hatte. „Sie, den Lichttagen nach fast ein Ältester, sie wollen einmal über das Schicksal ihrer Sippe Entscheidungen fällen? Das würde ich mir als Angehöriger ihrer Sippe, aber noch einmal gut überlegen. Schutzbefohlenen solch eine Angst einzujagen. Pfui!“ Litava hatte nichts mehr zu sagen. Sie räumte die Waren zurück in das Bunsenboot, ohne sich weiter um die Anwesenden zu kümmern. Dann legte sie ab, ohne  auch nur noch ein einen Blick zurückzuwerfen.
 Was war nur aus dieser Welt geworden. Veraltete Gesetze, die nur Ärger brachten und den Fortschritt unterdrückten. In so einer Welt sollte ihre Enkelin leben? Wie? Als Ausgestoßene, da sie keinem der Völker angehörte? So sollte das nicht enden. Die verstaubten Gedanken, der Oberhäupter würden dies alles auch nicht einfacher machen. Alles musste von Grund auf neu strukturiert, eine Welt mit neuen, offeneren Regeln musste erschaffen werden. 

	Als Syndrin und Vitos das Plateau erreichten, waren beide merklich erschöpft. Ängstlich sahen sie sich an. Was sollte nun werden. Jetzt, wo ihr Geheimnis in die gesamte Lichtwelt getragen würde. Sicherlich käme auch heraus, dass sie sich schon länger kannten und regelmäßigen Umgang hatten.
Keiner wusste zu sagen, wie sich das auf sie beide auswirken würde. Vitos ängstigte sich, dass man ihm den Kontakt zu Syndrin untersagen könnte, er die liebgewonnene Freundin dann nicht mehr sehen dürfte. Was würde aus Syndrin werden? Dürfte sie weiterhin bei ihrer Großmutter leben? Viele Wesen waren in die Geschichte verstrickt. Avel war wohl die längste Zeit Oberhaupt der Viden, jetzt wenn heraus kam, dass er davon wusste, dass seine Enkelin ein Mischling ist. Fenja, Syndrins Mutter und der immer noch unbekannte Vater, hatten die schlimmste Strafe zu erwarten. Das Gesetz verlangte in diesem Fall Verbannung. Niemand konnte derzeit sagen, wie die Dinge sich wenden würden. 
Syndrin lehnte an einem, von der Sonne gewärmten Felsen und weinte bitterlich.
„Mein Herz, bitte weine doch nicht. Ich verstehe, dass alles furchtbar ist. Mir geht es auch nicht gut, jetzt wo alles herausgekommen ist. Aber vielleicht hat es auch etwas Gutes. Lass uns die Hoffnung nicht aufgeben.“ Er nahm sie in die Arme und streichelte ihr fortwährend über das Haar. 
Unter herzerweichendem Schluchzen versuchte sie zu sprechen. „Was… was soll nun aus mir werden. Ich… ich bin ein Misch… Mischling. Wie bö…böse es gesagt wurde. Das…das war verletzend.“ Sie gab sich den Tränen hin und weinte noch heftiger. Vitos ließ sie nicht los. Er tröstete sie. Erst einige Zeit später, beruhigte sich Syndrin.
„Meine kleine Wasserlilie, wir werden uns schon etwas einfallen lassen.“ Er sah zu Picco und Sita, beschloss beide mit Nachrichten wegzuschicken. Eine war für Litava bestimmt, die andere für Wilas und Mo.
Syndrins Großmutter sollte wissen, dass sie fürs erste sicher seien. Er bat darum, dies auch seiner Sippe mitzuteilen, die sicher bis spätestens zum Abendsingen, über die Situation auf dem Markt informiert wären. Er hoffte, trotz der Geheimniskrämerei, mit der Unterstützung seiner Angehörigen. Er bat ferner darum, dass Litava ihn über Neuigkeiten, hinsichtlich des weiteren Vorgehens der Oberhäupter und des Rates informierte.
Sita würde zu Wilas fliegen und ihn bitten, dass er über ihre Lage mit Bergas und Kospo sprach. Er vertraute beiden und schätzte sie trotz ihres Alters, fortschrittlich in ihrem Denken ein. Vielleicht würden sie in ihrer Angelegenheit Fürsprecher sein.
Es war noch früher Vormittag, als die beiden Malsen sich auf den Weg machten und Vitos hoffte eindringlich, dass sie noch heute wiederkehren würden.
Er spürte nun schrecklichen Durst. Er brachte auch Syndrin dazu, etwas zu trinken. 
„Das wird schon wieder. Ich verspreche es. Was mich nur wurmt ist, dass nun niemand von der schrecklichen Gefahr erfahren hat. Wir sind nicht dazu gekommen, die Völker zu warnen.“ Er nahm sich vor, dies bei dem geplanten Gespräch mit Bergas und Kospo zu klären. Ihnen würde man Glauben schenken und sich der Sache annehmen. Es war nicht auszudenken, was geschehen könnte, wenn die Wolke wieder käme und weitere Verwüstungen anrichtete. Was war das nur? Eine Wolke am Himmel? Ja! Aber auf dem Boden? Nein! Die finstere Schwade glich der Wolke, die den Wirbel erzeugt hatte. Sollte sie den gleichen Ursprung haben? Er riss sich selbst aus seinen Gedanken. Seine Sorge um die Freundin ließ nicht nach. 
Syndrin saß immer noch blass und fortwährend in eine Richtung schauend an dem Felsen und rührte sich nicht. Vitos setzte sich neben sie und schwieg mit ihr. Er wollte ihr Zeit geben den Schock zu verdauen.
Als er das so saß und seine Gedanken schweifen ließ, wurde ihm klar, dass ihn mittlerweile weit mehr mit der Vidin verband. Er liebte sie, wollte sie beschützen und für immer bei ihr sein. Entschlossen versprach er sich selbst, dass nichts und niemand sie trennen würde.

	Picco war recht schnell wieder zurück. Litava ließ ausrichten, dass sie erleichtert wäre, dass sie beide sich in Sicherheit bringen konnten. Von ihrer engsten Freundin Vitrisa, die den Markt später verlassen hatte, erfuhr sie, dass mehrere Suchtrupps der Viden und Lyhren, auf der Suche nach Syndrin und ihrem Fluchthelfer waren. Sie bat darum, dass sie noch eine Weile in der Sicherheit, des Plateaus blieben, bis sich die Lage beruhigt hätte. Sie bot an, einige Dinge zusammen zu packen, die ihnen fürs erste nützlich sein könnten und bat um Antwort, was sie am dringendsten benötigten. Wenn sie Picco wieder zu ihr schickten, sollte dieser ihr, einen Ort mitteilen, den sie schnell durch die Wasser erreichen könnte. Auf keinen Fall sollten sie in den Plätscherweidenhain kommen, da nun schon zwei Mal lyrische Suchtrupps über den Hain geflogen waren. Sie hoffte, dass sich ein Weg eröffnen würde, wie ihre Schützlinge unbeschadet aus der Sache aus gehen könnten. So endete Litavas Nachricht. Vitos war nun noch besorgter, hatte er doch zu hoffen gewagt, dass man nicht nach ihnen suchen würde.
Sita ließ etwas länger auf sich warten. Sie erschien jedoch auch weit vor der Abenddämmerung. Kospo und Bergas waren schon am nächsten Tag bereit, sich mit den Flüchtenden zu treffen. Sie schlugen vor, dass sie, sobald die Sonne unterging, zu ihnen nach Aarentoc kommen sollten. Treffpunkt wäre die Absturzstelle, an der der Wirbel die Baumkronen zerstört hatte. Vorbereitungen würden derzeit schon getroffen, so dass sie gut versteckt, aber vollends versorgt, in den tiefen Wäldern ihrer Heimat Unterschlupf fänden. Zudem ließen sie es sich nicht nehmen, zu bekunden, wie leid es ihnen tat, dass Syndrin und Vitos in dieser Situation steckten. Einige Bedenken beschlichen Vitos schon. Verband ihn nun auch Freundschaft mit den durchweg freundlichen und hilfsbereiten Aaren, wusste er nicht so recht, ob er ihnen wirklich vertrauen konnte. Immerhin handelte es sich um eine sehr heikle Angelegenheit, die auch ihre Helfer, in den Focus der Gesetzeshüter rückte. Es wäre ein leichtes, sie nach Aarentoc zu locken und dann dem Obersten Rat auszuliefern.
Es blieb ihnen jedoch nichts anderes übrig, als sich auf diesen Plan einzulassen und das Beste zu hoffen.
„Syndrin, bist du dazu in der Lage, den Weg zu den Aaren zu bewältigen?“ Er fragte, weil sie wirklich erschöpft und ausgelaugt wirkte. „Der Weg ist zwar nicht so weit, wie zum Platscherweidenhain, aber wir würden in der Dämmerung fliegen. Traust du dir das zu?“ Er streichelte ihr sanft den Arm, um ihr zu zeigen, dass er bei ihr war und mit jeder Antwort, die sie ihm geben würde, einverstanden war. 
„Ich werde es schaffen. Noch ist Zeit zum Ruhen.“ Sie schloss kurz die Augen, ließ den Kopf in den Nacken sinken und fuhr dann fort. „Wir haben keine richtige Unterkunft. Zu essen würden wir finden, obwohl wir dazu, das Plateau verlassen müssten. Dauerhaft, nur vom Nektar hier zu zehren, würde bald nicht mehr ausreichen. Wenn wir fliegen, haben uns die Suchtrupps bald gefunden. Somit ist jeder Ausflug einfach zu riskant.“ Sie öffnete nun wieder die Augen und sah ihn an. „Wie soll das alles enden. Ich möchte nicht von dir getrennt sein. Nie wieder.“ Die Worte waren Balsam für den jungen Lyhren. Jetzt war ihm klar, dass auch Syndrin mehr für ihn empfand, als reine Freundschaft. Er fragte jedoch nicht weiter nach, sondern überlegte angestrengt, wann der richtige Zeitpunkt für ihren Aufbruch wäre.
„Ich schlage vor, wir verlassen das Plateau nach dem Abendsingen. Dann werden sie sicherlich die Suchtrupps zurück beordert haben. In der Dämmerung oder im Dunkeln können sie uns nicht ausmachen.“ Er ließ sich an den Felsen zurück sinken, machte es sich bequem und verschränkte die Hände hinter dem Kopf. „Wollen doch mal sehen. Das werden wir schon packen.“ Picco, der auf seiner Schulter Platz genommen hatte, erhielt nun eine Nachricht für Wilas und Mo. Er ließ mitteilen, dass sie wie verabredet, kurz nach einsetzen der Dämmerung am verabredeten Treffpunkt sein würden. Sita durfte Picco begleiten. Beide wussten, dass sie nicht auf Antwort warten müssten. Wilas und Mo würden an Ort und Stelle sein, wenn sie in Aarentoc eintrafen. 

	Schon aus der Ferne nahm Vitos eine Laterne zwischen den nun lichter gewordenen Baumkronen wahr. 
Wilas und Mo warteten noch nicht lange. Die Dämmerung hatte der Nacht Platz gemacht. Die  Laternen, die die Freunde hielten, erleuchteten nur ein kleines Areal. Der Rest des Waldes war in ein dunkles Schwarz eingetaucht. 
Die vier begrüßten sich herzlich, umarmten sich und gaben ihrer Freude Ausdruck, sich endlich wiederzusehen.
„Bei der entlaufenen Gatze, das ist ja wohl alles nicht wahr. Ich dachte ich hätte Klamperbeeren in den Ohren, als ich eure Nachricht bekam und ließ Sita alles noch einmal wiederholen. Die Kunde vom Vorfall auf dem Markt hatte unsere Siedlung noch nicht erreicht. Wohl dachte ich mich packen zwei Schoppel, als ich verstand, was da geschehen war.“ Wilas empörte sich zusehends, wie man seinen Freunden so arg zusetzen konnte. Auch Mo ließ ihrem Frust freien Lauf. „Niemand von denen weiß, wie liebevoll und reizend ihr seid, aber machen Jagd auf euch. Ich frage mich, was sie sich davon versprechen.“ Sie schnaufte ausgiebig, um ihre Worte noch einmal zu unterstreichen.
„Wir danken euch von Herzen, dass ihr uns so schnell Hilfe angeboten habt. Wir wussten uns keinen anderen Rat.“ Syndrin nahm Mo noch einmal in die Arme und Tränen der Erleichterung rannen ihr übers Gesicht. Hier waren sie bei Freunden. Sämtliche Zweifel, dass sie verraten werden könnten, lösten sich in Luft auf. Sie ließ Mo los und Vitos legte den Arm um ihre Schulter.
„Hier in den tiefen Wäldern Aarentocs werden sie zuletzt nach einem Lyhren und einer fliegenden Vidin suchen.“ Alle nickten zustimmend. Wilas bekräftigte Vitos Worte.
„Da reite mir doch einer ´ne Katlasmuschel, wenn wir es nicht schaffen euch zu verbergen. Vorbereitungen haben wir schon getroffen. Nun lasst uns aufbrechen, nicht das noch auffällt, dass wir nicht in der Siedlung, an der Feuerstelle sitzen.“
Wilas zeigte in die Richtung, in der ihr Unterschlupf verborgen lag. Die Aaren schwangen sich in die Bäume, wobei sie die Laternen gekonnt hielten. Vitos und Syndrin folgten dem Licht.
Nach einer längeren Wegstrecke, quer durch den Wald, erreichten sie eine winzige Lichtung. Durch das Dunkel der Nacht, war nicht viel zu sehen. Das Plätschern eines kleinen Baches, der längs über die Lichtung verlaufen musste, war zu hören. 
„Morgen früh werdet ihr sehen, wie schön es hier ist. Alles zu beschreiben, würde jetzt zu viel Zeit kosten.“ Mo schwenkte die Laterne einmal um sich herum. Dann liefen sie Wilas zum Rande der Lichtung nach und entzündeten jeder noch eine Laterne.
Nun erkannten sie einen riesigen hohlen Westja-Eichenstamm, der genug Platz bot für zwei Schlafstätten, die bereits liebevoll hergerichtet waren. Vor der Schlafhöhle, stand der rote Baldachin, den sie schon kannten und schützte eine Feuerstelle, in deren Nähe sich eine kleine Küche befand, in der alles vorhanden war, was zum Zubereiten von Speisen benötigt wurde. Zum Erstaunen des jungen Lyhren, hatte Wilas es in der kurzen Zeit geschafft, eine Vorratshöhle zu graben. Als er das Brett, welches das Lager verschloss, beiseite nahm und in die Dunkelheit leuchtete, erkannte er jede Menge Holzkannen, Körbe und Schüsseln. 
„All das habt ihr vorbereitet, seit dem ihr Nachricht von Sita erhalten habt? Es ist kaum zu glauben, es fehlt uns an nichts. Danke.“ Syndrin war gerührt.
„Wir dachten uns, dass euch in der Siedlung, einfach zu viele kennen. Eure Geschichte ist, seit die Aaren, die auch beim Lichtfestmarkt waren, wieder heimgekehrt sind, in aller Munde. Hier seid ihr weit ab von den nächsten Siedlungen. Nur wenige wissen, wo genau wir euch verstecken. Natürlich Mutter Tempja, wir beide und die kleine Framja. Sie ist meine gute Freundin, du hast sie kennen gelernt Syndrin. Sie würde nie ein Wort darüber verlieren, wo ihr euch aufhaltet.“
Wilas fügte hinzu. „Ab morgen wissen auch Bergas und Kospo, wo sie euch finden können. Gleich nach dem Morgenmahl bringe ich sie zu euch.“
Sie entzündeten das Feuer und setzten sich noch eine Weile zusammen. Das dichte Blätterdach der Westja-Eichen, welches ihre Behausung weit überragte, verhinderte, dass der Schein des Feuers von oben aus zu sehen war. Wussten sie doch nicht, ob vielleicht auch in der Nacht nach ihnen gesucht wird.
Zum Abschied klopfte Wilas Vitos freundschaftlich auf die Schulter.“Das wird schon. Beim ewigen Quellenhüter, das wird schon.“ Die Zuversicht, die Wilas damit ausdrückte, hätte auch Vitos gern gehabt. Er war beeindruckt und dankbar dafür, wie herzlich man sie aufgenommen, versorgt und untergebracht hatte. Wie sollten sie sich jemals dafür erkenntlich zeigen.
Sie bedankten sich noch einmal. Mo, die Syndrin nicht mehr von der Seite gewichen war, teilte ihr mit, „Ich werde dich jeden Tag besuchen kommen. Was ihr hier in der Nähe nicht ernten könnt, bringe ich mit Mutter Tempja vorbei.  Auch Nippo werden wir euch bringen, so habt ihr jeden Tag frische Milch und in der Nacht wärmt euch der Kleine. Gatzenbutter und Sahne erhaltet ihr morgen frisch von uns. Mutter Tempja hat noch einen Korb mit Küchengeräten zusammen gestellt. Dann könnt ihr euch Mus und Säfte zubereiten.“ Sie zwinkerte Syndrin an. Die konnte es sich, nicht nehmen lassen und machte eine Anspielung auf ihren mutigen Fluchthelfer. „Ich vermute, das Wilas sicher auch ein paar lehrreiche und sinnvolle Beschäftigungen für Vitos hat. Oder?“ 
Mo löste sich ungern von Syndrin, aber Wilas drängte, dass sie zurück sein mussten, bevor die Geschichte am Feuer endete. Die Aaren verabschiedeten sich und verschwanden in der Dunkelheit. Nur das gelegentliche Aufblitzen des Laternenlichts verriet, dass sie sich durch die Bäume bewegten.
Erschöpft und ein reichlich überfordert von den Erlebnissen des Tages, saßen Vitos und Syndrin noch eine Weile am Feuer. Bevor sie sich in die wolligen Schoppeldecken kuschelten, löschten sie alle Laternen, bis auf eine, die ihnen ein warmes weiches Licht spendete. Trotz der Aufregungen, schliefen beide ruhig und träumten von einer glücklichen und sorgenfreien Zukunft.

	Zum Morgenmahl bereitete Syndrin einen Gatzenmilchbrei zu, den sie mit Früchtemus und Waldputtelhonig verfeinerten. Alle Zutaten und Gerätschaften, die sie dazu brauchte, fand sie in der Lagerhöhle. 
Erst jetzt im Morgenlicht nahmen sie die Pracht der Lichtung war. Sie war nicht groß, vielleicht zehn Flügelspannen im Durchmesser. Am Rande der Lichtung, standen mehrere gewaltige Westja-Eichen. Eine Gruppe Weineneder Aspeln, mit ihren orangen runden Blättern, bildeten einen herrlichen Kontrast zu dem Purpur der Eichen.  An den Ufern des kleinen Baches, der direkt durch die Lichtung führte, blühten unzählige Blumen, Kräuter und Wasserpflanzen. Buxarlen mit ihren fächerartigen zitronengelben Blättern wuchsen dort, wo sie in der Feuchtigkeit des Waldbaches partizipierten. Das Wasser des Baches war klar und frisch. Das Sonnenlicht spielte mit der Palette an Farben, die die Natur hier geschaffen hatte. 
„So wunderschön und friedlich ist es hier. Würde ich in Aarentoc bleiben, dann nirgend anders, als hier.“ Syndrin drehte sich einmal um sich selbst, wobei sie die Arme ausbreitete, fast so, als könne sie die Schönheit ihrer Umgebung, dadurch noch besser aufnehmen.
„Aha, du würdest diesen Ort zu deiner Heimat machen… Hm… Allein, oder mit mir?“ Sie stockte in ihrer Drehung, flog auf Vitos zu und landete dicht vor ihm. Sie sah ihm tief in seine grünen Augen. „Natürlich mit dir. Nur mit dir.“ Sie hatte nicht einen Augenblick gezögert. Du bist mittlerweile mehr als ein Freund. Schon ein Tag ohne dich, würde mich verrückt machen. Ich habe nach vielen Worten gesucht, wie ich es dir sagen möchte, wenn der Zeitpunkt gekommen ist. Nun scheint er da.“
Vitos, der erschrocken  war, wie konkret er diese Frage gestellt hatte, war schon besänftigt. „Und welche Worte wären das?“ Er legt seine Hände um ihre Taille und gab ihr einen kleinen Kuss auf die Nasenspitze. Sie berührte die Stelle, die er mit seinem Mund liebkost hatte.
„Ich liebe dich.“ Sagte sie. Jetzt küsste er sie auf den Mund. Es war eine zarte und innige Berührung. „Du liebst mich also auch?“ Fragte sie. Sie wusste die Antwort. Dennoch hatte sie ein wenig Angst, dass er etwas anderes sagen würde.
„Ja ich liebe dich. Dein großes Herz und deine wunderschönen blaugrünen Augen, hatten es mir schon bei unserer ersten Begegnung angetan. Wir gehören zusammen. Noch nie habe ich für ein anderes Wesen so empfunden, wie für dich. Ich werde dich immer beschützen und ehren. Du machst mein Dasein in dieser Welt wertvoller.“ Er sah ihr tief in die Augen, strich ihr eine wasserblaue Haarsträhne aus der Stirn und küsste sie noch einmal.
Ein Rascheln war aus den Baumkronen zu vernehmen. Dies kündigte, die Ankunft ihrer Freunde an. Sie lösten sich nicht hastig voneinander, sondern nach und nach. Dann richteten sie ihren Blick in die Wipfel, in denen nun gleich Wilas mit den angekündigten Begleitern, erscheinen würde.

	Alle versammelten sich unter dem Baldachin. Sie setzten sich auf den Waldboden und Syndrin reichte jedem einen Holzbecher mit verdünntem Klamperbeerensaft. 
Kospo begann als erster. „Nun Freunde, es ist wirklich schön, euch wohlbehalten wieder zu sehen, wenn auch die Gründe mehr als traurig sind. Wir wissen, dass auch wir uns in Gefahr bringen, indem wir euch helfen. Bergas und ich sind uns einig, dass sich langsam etwas ändern muss. Es kann nicht sein, dass man euch verfolgt und hetzt, als hättet ihr gegen das erste Gesetz verstoßen. Nachdem wir uns beraten haben, sind wir zu dem Punkt gelangt, dass das Gesetz gegen die Vermischung der Völker ausgehebelt oder entschärft werden muss .Ich fürchte sonst werden sie euch ewig nachjagen und ihr wäret nie irgendwo lange sicher. Was bleibt ihnen anderes übrig.“ 
Er nahm einen Schluck aus seinem Holzbecher. 
„Es ist der erste bekannte Fall in der Lichtwelt. Das verschafft uns einen Vorteil. Niemand weiß genau, wie zu handeln ist. So bleiben uns alle Möglichkeiten offen. Es ist gut, dass nur wenige wissen, wo ihr euch aufhaltet. Ob ein jeder Angehöriger unserer Sippe wirklich den Mund hält, will ich nicht beschwören. Euer Fall ist sehr brisant und macht vielen von uns Angst. Ihr wisst, in der Angst tut man oft unüberlegte Dinge. Somit befürchte ich, dass ihr auch hier nicht dauerhaft sicher seid.“ Er rieb sich die Schenkel und forderte nun Bergas mit einem Nicken auf, seine Ansichten kund zu tun.
„Ja, ja… riskant und brisant. Aber wir lösen das Problem. Bin Ratsmitglied, beim Oberhaupt der Aaren. Alfas ist das… ja, ja… Alfas. Werde sehen, wer vom Rat zu euch steht, ja, zu euch. Werden Pinke Gesellen aussenden, um eine Versammlung zu planen… ja, ja. Auch mit Litava habe ich Kontakt… ja, ja… mit Litava. Sie sucht nach Viden, denen Syndrins Schicksal nicht egal ist… nicht egal. Habe heute Morgen Nachricht von der Wassernymphe erhalten, soll euch grüßen… ja, ja… herzlich grüßen.“ Bergas kratzte sich wie gewöhnlich, wenn er so viel zu sagen hatte, den weißen Schopf.
Wilas mischte sich aufgeregt ein. „Beim ewigen Quellenhüter, das klingt nach Revolution. Ich bin auf jeden Fall dabei. Helfe, wo ich kann. Bei den älteren unserer Sippe, beim Mächtigen im Kristallberg, würde ich vorsichtig sein. Kospo, vielleicht klärst du das heute Abend am Feuer? Natürlich darf weiterhin niemand erfahren, wo die beiden sich aufhalten. Das ist ja wohl klar.“ Wilas war zwischenzeitlich aufgesprungen und wirkte, als hätte er einen Schwarm Waldputteln im Hintern. Er rieb sich die Hände, in Erwartung auf eine aufregende unvergessliche Zeit.
„Wir können unserer Dankbarkeit mit Worten nur schwer Ausdruck verleihen. Wir wissen, dass ihr nun mit uns zusammen in dieser fürchterlichen Lage steckt. Wir können euch nur sagen, dass wir immer zu euch stehen werden und nie etwas Böses über euch kommen lassen, soweit dies in unserer Macht steht. Eines solltet ihr aber wissen. Ich werde Syndrin nicht verlassen. Egal was geschieht, wir bleiben zusammen. Bedeutet dies, dass wir uns auf einer ewigen Flucht befinden, dann ist das so. Solange wir zusammen sind, ist es egal, wo wir uns aufhalten.“ Vitos erntete einen leidenschaftlichen Blick von Syndrin.
„Briefmalse, ich hör dich plappern. Das gibt es ja wohl nicht… Wir haben hier zwei Verliebte sitzen. Bei der purpurnen Westja-Eiche, das lass ich mir wohl gefallen. Wüsste eh nicht wer besser zusammen passen würde. Erinnert mich, beim heiligen Photemus, an Pasus und Mirja. Hier wurde die Aarin nur flugs gegen ´ne geflügelte Wassernymphe ausgetauscht. Ist nicht wahr.“ Wilas klatschte fasziniert in die Hände und hüpfte ausgelassen von einem Bein aufs andere.
Mo saß nun mit offenem Mund da. Konnte sie ihrem Bruder, doch nicht so recht folgen. Sie hatte zu tun, die Neuigkeit erst einmal zu begreifen, bevor sie sie verdaute. Hatte ihr Bruder es ernst gemeint? Bergas und Kospo schmunzelten über ihren Bechern.
Syndrin meldete sich nun. „Ja, es stimmt. Aber ich denke, dass unsere Gefühle, die Liebe die uns verbindet,  uns helfen werden, dieses Desaster zu überstehen… Nein… ich denke es nicht, ich weiß es.“
Kospo nahm seine beiden Schützlinge in Augenschein. Er dachte kurz nach. Freundlich, aber bestimmt bemerkte er. „Könnt ihr mir versichern, dass ihr euch noch nicht berührt habt, ihr wisst schon, was ich meine. Also so, wie es innerhalb eines offiziellen Bündnisses, nunmal normal ist… ja… nun… habt ihr?
„Nein, das haben wir nicht!“ sagten Vitos und Syndrin gleichzeitig.
„Nun denn, ich wünsche, dass ihr unsere Sitten wahrt. Solange ihr unsere Gäste seid, verbiete ich mir, dass ihr euch auf diese Weise nähert… nun ja… ihr wisst schon. Wir wollen doch die guten Traditionen beibehalten.“ Er schluckte.
Syndrin erhob sich. „Wir werden eure Hilfsbereitschaft und Freundschaft nicht Lügen strafen, indem wir euch Schande bereiten. Das ist versprochen.“ Beide gaben Kospo und Bergas auf das Versprechen die Hand. Das Sippenoberhaupt entspannte sich nun  wieder und fuhr fort.
„Nach dem Treffen mit Alfas, den anderen Oberhäuptern und den Ältesten wissen wir mehr. Wir halten euch auf dem Laufenden. Er wollte sich gerade erheben und war im Begriff, die Lichtung mit Bergas zu verlassen. Da hielt Vitos ihn zurück, Erst wollte er ihn am Ärmel greifen, besann sich aber rechtzeitig. Das wäre äußerst unhöflich und respektlos gewesen.
„Bitte Kospo, hört mich noch kurz an.“
Der Aare war nun wieder aufmerksam und aus Vitos schossen die Worte nur so heraus.
Vitos berichtete nun von der zweiten Begegnung mit der schwarzen Wolke. Dass nur sie der Grund gewesen sei, warum sie so unachtsam waren, als sie auf dem Lichtfestmarkt berichten wollten. Wie viele Leben es bereits gekostet hatte. Dass Pflanzen, Tiere und das Wasser starben, egal wo die dunkle Schwade den Boden oder das kostbare Nass, berührte.
„Seid ihr euch wirklich sicher? Das wäre verheerend. Niemand kann wohl sagen, wann und wo, dieses Phänomen demnächst wieder zuschlägt. Welch eine Katastrophe. Nun werden sicherlich alle, bei der geplanten Versammlung erscheinen. Vitos, wärest du bereit, die Worte die ich sage, vor Ort zu bestätigen? Du musst dich nicht fürchten. Die Aaren können nicht fliegen. Sollten Gegner unter ihnen sein, fliegst du einfach davon.“
Bergas rieb sich fortwährend den Silberreif, auf seiner Stirn.
„Nicht gut, gar nicht gut. Hoffe, dass man uns ernst nimmt, ja ernst nimmt.“
Umgehend machten sich die beiden Älteren auf den Weg. Es gab viel zu erledigen.

	Wilas und Mo blieben noch bei ihren Freunden auf der Lichtung. Mo hatte die Küchengerätschaften mitgebracht, und zeigte Syndrin nun, wie sie diese zur Mus- und Saftherstellung anwenden musste. Sie begriff zügig. Schon hatte sie eine beträchtliche Menge Lippenbeerensaft gepresst und zu Saft verarbeitet. Die Süße der Lippenbeeren ersetzte den Nektar, der Wasserlilien. Da das Fliegen in nächster Zeit eher kürzer kommen würde, hatte Mo ihnen weich gepolsterte Schuhe, aus der flexiblen Rinde der Buxarlen mitgebracht. 
Obwohl Syndrin es gewohnt war, barfuß zu laufen, mochte sie das Gefühl, die die weiche, unbehandelte Wolle der Schoppel, an ihren Füßen hinterließ. Trotzdem, wollte sie die Schuhe nur tragen, wenn sie wüsste, dass sie längere Ausflüge durch den Wald machte, um Pilze oder Beeren zu ernten.
Während die Mädchen, sich den Fragen des Haushaltes widmeten, erging es Vitos ähnlich. Wilas zeigte ihm, welches Holz am besten für die Feuerstelle geeignet war und wie er die Steine erhitzte, damit Syndrin auf ihnen warme Speisen zubereiten konnte. Er erklärte, wie er den Saft der weinenden Aspeln erntete und wie die Zapfenlaternen zu füllen wären. Damit seinem Freund, der Tag nicht zu lang wurde, brachte er ihm bei, wie er die Nähnadeln, der weißen Tannen, schärfte. So hatte Vitos erst einmal einige Aufgaben. Das Öhren der Nadeln war komplizierter. Somit hob sich der junge Aare, diese Lektion für später auf.
Syndrin genoss es, immer mehr dazu zu lernen. Sie ging auf in ihrer Arbeit und konnte nicht genug erfahren, wenn es um die Zubereitung von Speisen oder die Verarbeitung der Ernten ging.
Durch die Beschäftigung und die Anwesenheit der Freunde, vergaßen sie alsbald ihren Kummer. Sie fühlten sich sicher und wohl auf ihrer wunderschönen Lichtung, in den tiefen Wäldern Aarentocs.



	

Dramatische Zusammenkünfte

Umgehend nach der Ankunft in ihren Siedlungen, entsendeten Kospo und Bergas einen Schwarm Briefmalsen. Es war noch früh. Auf ihrem Rückweg hatten sie beschlossen, dass sie noch heute, alle Sippenoberhäupter und Ältesten Aarentocs am Sympus treffen sollten. 
An diesem Ort traf man sich einmal in einem Lichtag, um alles, was Aarentoc betraf zu besprechen. Hier wurden Pläne für das Halidafest geschmiedet, Verantwortlichkeiten vergeben und die Belange der Produktionsstätten besprochen. Sollten in der Zwischenzeit neue Bündnisse geschlossen, oder die Sippen mit Nachwuchs gesegnet sein worden, wurde dies verkündet und in die Aaremitas eingetragen. 
Vorsitz dieser Treffen hatte Alfas, derzeit Oberhaupt der Aaren und mittlerweile 187 Lichttage im Amt. Er war ein runder, stattlicher Aare, etwas größer als der Durchschnitt, mit einem buschigen Schnurrbart und wilden lockigen feuerroten Haaren.
Ihm zur Seite, saß der Ältestenrat, der aus sechs Beratern bestand. Ihm gehörte auch  Bergas an. So bündelte sich einmal in einem Lichttag, eine gehörige Portion Weisheit und Lebenserfahrung. Leider kam mit dem Alter vieler Aaren, auch die Engstirnigkeit hinzu. So manch einer wollte sich von alten, sich bewährenden Traditionen nicht lösen, sondern hielt an den Dingen fest und dachte nicht einmal ansatzweise darüber nach, über den Holztellerrand zu schauen.  
Alfas stach durch sein fortschrittliches Denken hervor. Bei jedem Treffen fragte er neugierig und erwartungsvoll in die Runde, ob in einer der Siedlungen etwas Neues entdeckt, erfunden oder gefertigt wurde. Seine enttäuschte Mine sprach Bände, wenn seine Frage verneint wurde. 
Um dieser Tatsache willen, hoffte Kospo, auf Alfas Unterstützung in beiden Angelegenheiten, welche heute erläutert und besprochen werden sollten. 
Nun saßen alle im Halbkreis um eine Anhöhe, wo die sieben Sitze des Rates Aarentocs standen. Keiner wusste  genau, worum es eigentlich ging. Nur die Dringlichkeit dieser Zusammenkunft war ihnen bekannt.
Als alle beisammen waren, erklärte Kospo Alfas nun eingehender, warum sie sich außerhalb der festen Zeiten trafen. Er erzählte ihm von der schwarzen Wolke und beichtete, dass er den Flüchtigen, Syndrin und Vitos, Unterschlupf geboten hatte. Wo, verschwieg er auch Alfas, der es ungewöhnlich gelassen aufnahm, nicht über den Aufenthaltsort der fliegenden Vidin aufgeklärt zu werden. Obwohl er ein Freund von Neuigkeiten war, trieben ihm die Aussagen Kospos, den Schweiß auf die Stirn. Er bat Kospo in die Reihen, betrat die Anhöhe und gebot Ruhe. Auch die älteren Aaren plapperten und schwatzten für ihr Leben gern.
„Liebe Oberhäupter und Älteste, heute mussten wir zusammen kommen, weil sich Schreckliches in der Lichtwelt ereignet. Eine Bedrohung, die uns fremd ist und die es so noch nie gab, sucht die Lichtwelt heim. Es handelt sich um eine schwarze Wolke. Die Stellen, wo sie auch nur kurz verweilt, werden auf unsagbare Weise verwüstet. Ein großer Streifen Land und eine Menge Wasser wurden von ihr schon verdorben. Nichts regt sich mehr, wo die Wolke Präsenz gezeigt hat. Bis jetzt habe ich noch keine Kunde, dass ein Lyhre, Aare oder Vide Opfer dieses Phänomens geworden ist. Diese Information kann uns jedoch jeder Zeit erreichen. Da wir nicht wissen, wann die Wolke wieder zuschlägt, frage ich euch um Rat.“ Alfas sah in überraschte, ahnungslose und ängstiche Gesichter. Eine ganze Weile hörte man nur die Geräusche des Waldes. 
Dann erklangen die ersten Zurufe aus den Reihen. 
„Wir sollten verstärkt Photemus anrufen und ihn um Hilfe bitten.“ War ein Vorschlag.
„Das ist Widernatürlich. Wir sind machtlos.“ Sagte eine Älteste ängstlich.
„Das klingt nach üblem Zauber, ja nach schwarzer Magie.“ Folgte aufgebracht.
„Was sollen wir tun? Rief jetzt ein Chor.
Alfas räusperte sich. Er hatte nicht die Lösung, aber wenigstens einige Ansätze erwartet, die dazu beigetragen hätten.
„Diese Vorschläge helfen wenig und bringen uns nicht weiter.“ Er klang nicht verärgert, sondern hilflos. „Ihr habt bemerkt, es handelt sich um ein Problem, dass sich nicht mal eben so bändigen lässt. Dennoch sollten wir alle in uns gehen, uns beraten und alles was uns einfällt zusammen tragen.“ Alfas fuhr sich nervös über das Kinn und griff sich in das lockige Haar.
Kospo hatte sich während Alfas seine Rede hielt, mit Bergas besprochen und Vitos mit einem Wink angezeigt, dass er hier nicht mehr gebraucht wurde. Er war überrascht, dass niemand, die Worte Alfas in Frage stellte. Nun wollte er seine Komplizenschaft beichten.
Er erhob sich und hatte zügig die Aufmerksamkeit auf seiner Seite. 
„Es gibt da noch etwas, dass ihr, als Angehörige und wertgeschätzte Wesen meines Volkes wissen solltet.“ Er zögerte. Legte sich die Worte noch einmal zurecht.
„Ja Kospo, wir hören.“ Alfas wurde ungeduldig. Was sollte jetzt noch kommen?
„Bezüglich der neuesten Ereignisse, müssen wir uns ohnehin an den Obersten Rat der Lichtwelt wenden. Nun wird sich gleich zeigen, ob wir dies gemeinschaftlich, wie wir hier zusammen gekommen sind tun, oder mit verschiedenen Anliegen vortreten.“ Kospo sammelte sich noch einmal.
„Sicherlich ist mittlerweile jedem von euch bekannt, dass ein Mischling in der Lichtwelt lebt. Eine Vidin und ein Lyhre, haben vor über 300 Lichttagen, Nachwuchs gezeugt. Heraus kam ein geflügeltes Wesen, des Wasservolkes. Sie heißt Syndrin und ist sich ungewiss ihres Schicksals. Sie erträgt ihre Last tapfer und ist ein liebevolles und hilfsbereites Wesen. Sie musste schon so viel Leid in ihrem Leben ertragen. Wir haben ihr und Vitos, ein junger Lyhre, der ihr sehr zugetan ist und alles für sie tun würde, Unterschlupf geboten. Nur durch sie haben wir von der desaströsen Wolke erfahren. Somit können wir euch warnen und in Kenntnis setzen.“ Nun war es heraus. Kospo war erleichtert. Dennoch wusste er nicht, was nun auf ihn zukam.
Ein wildes Durcheinander an Stimmen, erfüllte den Sympus. Selbst wenn man wollte, konnte man nicht hören, ob die Anwesenden der Sache wohlgesonnen waren oder dem Handeln Kospos ablehnend gegenüber reagierten.
Nach einer geraumen Weile des aufgeregten Geschnatters, klatschte Alfas mehrfach in die Hände.
„Seid ruhig… Ich bitte um Ruhe. Sofort!“ Das letzte Wort schmetterte über den Sympus.
Die plappernde Versammlung beruhigte sich. 
„Ich vermute, das ist eine Neuigkeit, die ihr erst einmal verkraften müsst.“ Er pausierte auffallend lang. „Aber.“  Er schaute in die Reihen. „Wir sind nun mal ein hilfsbereites Volk. Ich hätte wohl nicht anders gehandelt. Es handelt sich um sehr junge Wesen, der Lichtwelt. Diese gilt es zu beschützen, egal welchem Volk sie angehören, denn nur sie sind unsere Zukunft.“ Alfas senkte den Blick und schien sich seine nächsten Worte sehr gut zu überlegen. „Stimmen wir ab. Auch wenn sich unsere Reihen, danach spalten. Ich sage euch, ich könnte die fliegende Vidin und ihren Helfer nicht ausliefern. Turbulenzen in der Politik der Lichtwelt sind jetzt schon vorprogrammiert. Es gibt jetzt schon Fürsprecher und Gegner. Meine Hoffnung ist, dass egal welches Ergebnis die zukünftigen Streitigkeiten auch haben, sie zu sinnvollen Verbesserungen beitragen. Jeder der sich meiner Meinung anschließt, gilt ab sofort als Gestzesbrecher. Nun kennt ihr meine Haltung zu diesem Thema. Nun denn. Wer Syndrin beistehen und sie unterstützen will, bleibt meinem Rat treu. Alle Gegner der Sache gründen ihren eigenen Rat, wählen einen Sprecher und versammeln sich ab sofort an einem Ort ihrer Wahl, wobei ich voraussetze, dass dieser mindesten zweihundert Flügelspannen, vom Sympus entfernt liegen sollte. So habe ich, Alfas, Oberhaupt der Aaren, beim heiligen Photemus, beschlossen und verkündet. Alle Fürsprecher Syndrins heben jetzt die Hand.“ Alfas wirkte gefasst.
Kospo und Bergas waren verblüfft, wie sehr ihr Oberhaupt, die Sache zu seiner Herzensangelegenheit machte. Selbstverständlich schossen ihre Hände als erstes nach oben. Viele folgten ihnen. Nur ein Ältester des Rates verweigerte die Zustimmung. In den Reihen waren es nur elf. Somit hatten sich zwölf Aaren als Gegner entpuppt. Sie sammelten sich und verließen ohne ein weiteres Wort, teilweise kopfschüttelnd den Sympus.
„Gut, dann wäre das geklärt.“ Alfas äußerte sich nicht weiter, zum Weggang der gegnerischen kleinen Gruppe. „Da wir gerade so fleißig dabei sind, das Gesetz zu brechen, schlage ich vor, dass Kospo den sechsten Sitz des Rates einnimmt, auch wenn er kein Ältester ist. Der gute Kontakt, den er zu Syndrin pflegt, kann uns nur weiter helfen. Ich würde ihn gern dabei haben, wenn wir die heute besprochenen Angelegenheiten, dem Obersten Rat vorbringen.“ Die Menge begrüßte diesen Vorschlag mit lautem Gejohle. Nachdem wieder Ruhe eingekehrt war, fügte Alfas hinzu. „Der Aufenthaltsort der beiden Flüchtigen bleibt bis aufs weitere geheim. Ich möchte verhindern, dass sie weiteren Unannehmlichkeiten ausgesetzt werden.“ Nun setzte er sich und holte tief Luft, die er geräuschvoll wieder auspustete.
Bergas ergriff das Wort. „Wir dürfen nicht zögern, nicht zögern…ja, ja. Müssen den Obersten Rat informieren, dass alle sich auf dem Lichtfestmarkt versammeln… ja… versammeln. Wir sind nicht allein… nicht allein. Viele Viden und Lyhren teilen unsere Meinung… ja… teilen sie mit uns, für wahr. Syndrins Großmutter teilte mir vor dem Treffen mit, dass sie viele Fürsprecher in ihrem Volk gefunden hat. Auch das Oberhaupt der Viden… ja, ja… das Oberhaupt. Syndrins Großvater. Welch ein Zufall… welch ein Zufall… ja, ja. Die Lyhren sammeln sich schon eifrig, ja eifrig.“ Er schlug Alfas mehrfach freundschaftlich auf die Schulter. „Das wird schon… ja, ja… das wird schon.“
Diese Nachricht erleichterte Alfas sehr. Je mehr sie waren, desto schwerer würde es dem Obersten Rat fallen, gegen sie zu arbeiten. Er kannte Scheto, den Vorsitzenden. Mit ihm war nicht zu spaßen. Er hing an den alten Traditionen und vertrat diese vehement.
Dina und Jador standen seit dem Vorfall auf dem Markt mit Litava in Verbindung und hatten schon jede Menge Anhänger Syndrins im Wolkenland gefunden. Die Kunde von der Bedrohung, die von einer schwarzen Wolke ausging, hatte Lyhria jedoch noch nicht erreicht.

	Fenja saß mit hängenden Schultern und verweinten Augen in ihrer Behausung am Mondmuschelsee. Ihre Tränen wollten nicht versiegen. Litava und Avel waren bei ihr. Sie ertrugen es nur schwer, wie sehr ihre Tochter litt. Zwar hatte Litava ihr gesagt, dass Syndrin sich in Sicherheit befand und von den Aaren beschützt wurde, doch das offene Schicksal ihres Nachwuchses, ließ Fenja fast das Herz zerbersten. Sie schämte sich dafür, Syndrin nie über ihren Vater und somit über ihre Herkunft aufgeklärt zu haben. Wie egoistisch hatte sie gehandelt? Bis heute hatte sie den Namen ihres Vaters verschwiegen. Sie würde den Namen nicht preisgeben. Wenn sie auch nur ansatzweise vermuten würde, dass auch er belangt würde, käme die Wahrheit nicht ans Licht. Fenja wollte ihn schützen. Wenn niemand erfuhr, wer er war, dann wäre er auch weiterhin sicher.
Wie sehr sie ihn liebte. Wie fürchterlich sie ihn vermisste. Über 300 Lichttage hatte sie ihn weder gesehen, noch von ihm gehört.

 Sie hatte ihn damals, bei einem Besuch auf dem Lichtfestmarkt bemerkt. Er hatte einen Marktstand, an dem Hapjenseide getauscht werden konnte. Erst sah er aus, wie jeder andere Lyhre. Als ihre Blicke sich das erste Mal trafen, war es um Fenja geschehen. Seine großen grünen Augen, schienen die ganze Zeit zu lächeln.
Nachdem die Quelle ihres Weggefährten Jintos versiegt war, hatte sie nicht mehr viel Freude in ihrem Leben. Das Bündnis war eher arrangiert. Avel machte es damals glücklich, dass sie ihn wählte, da er der Nachwuchs seines ältesten Freundes war. 
Es war unsittlich in der Lichtwelt, ein neues Bündnis einzugehen, wenn der Weggefährte verblichen war. So war sie verdammt den Rest ihres noch jungen Lebens, ohne Liebe und Leidenschaft zu verbringen. Ein Hoch, auf die guten Sitten!
Immer wieder schlenderte sie an dem Hapjenseidenstand vorbei. Jedes Mal trafen sich ihre Blicke. Nicht oft genug, konnte sie in diese Augen schauen. Wenn er sie ansah, geschah dies viel zu intensiv. Fenja wurde verlegen und sah dann weg. Dieses Spielchen trieben sie eine ganze Weile. 
Sie zerbrach sich den Kopf, wie sie mit ihm ins Gespräch kommen konnte. Alles, was sie bei sich hatte, war ein großer Lapulas, der mit einer Schließe, ihren Umhang zusammenhielt. Sie ersann einen Plan, traute sich aber nicht recht, diesen umzusetzen. Schon wollte sie ihr Vorhaben verwerfen, aber diese Augen gingen ihr nicht mehr aus dem Kopf. Fenja nahm all ihren Mut zusammen und ging zu seinem Stand. 
Augenscheinlich, Herrin über die Situation, sprach sie ihn an. „Gern würde ich diesen Lapulas gegen etwas Seide tauschen. Was könnt ihr mir dafür anbieten?“ Sie hielt sich gerade, sah ihn in direkt an. Sein Blick fing sie ein. Eine ganze Weile sagte er nichts, betrachtete sie nur eindringlich und lächelte sie an. Fenja musste mit sich kämpfen, um ihre Nervosität nicht Preis zu geben. Endlich antwortete er. „Das ist ein sehr schöner Stein. Die Größe und die Klarheit imponieren… Tjaaaa… wie viel Seide müsste ich euch wohl dafür geben?“ Er sah sie verschmitzt an.
„Das kann ich euch nicht sagen. Ihr wisst wohl besser, was eure Waren wert sind… denke ich.“ Sie war aufgeregt, angespannt. Aber sie wollte in diesem Augenblick nichts anderes, als in der Nähe dieses Lyhren sein. Er fragte sie weiter.
„Nun denn. Habt ihr Interesse an Garn oder gewebter Seide? Ihr müsst wissen, das macht einen gewaltigen Unterschied.“ Seine letzten Worte zog er in die Länge, damit sie verstand, dass das Spiel sich fortsetzte.
Fenja war schwindlig. Der Charme des Lyhren hatte sie nun vollends ergriffen. Sie räusperte sich. „Hm… ich verlasse mich ganz auf euer Urteil. Ich werde nehmen, was ihr mir für meinen Lapulas anbietet.“
Er legte den Kopf schräg und betrachtete sie nun noch genauer. „Egal, was ich euch dafür anbiete?“ Dabei zeigte er auf den Stein, den Fenja in der Schließe trug.
„Ja, wie ich es gesagt habe.“ Sie lächelte verlegen.
„Dann ist es gut.“ Der hinreißende Lyhre streckte sich. „Wenn ihr mir den Stein gebt, dann möchte ich euch wiedersehen. Er ist zu wertvoll, um ihn gegen meine Waren einzutauschen. Euch jedoch sobald es möglich wieder zu treffen, würde dem Wert des Lapulas um einiges näher kommen.“ Er sagte es leiser, da sich gerade ein ihm bekannter Vide, dem Stand näherte.
Fenja bekam es auch mit und befühlte nun die schillernd grüne Seide. Der Stoff fühlte sich kühl und glatt an. Sie genoss es, erholte sich kurz von den aufgewühlten Gefühlen, die der Lyhre in ihr weckte. Als der Seidenhändler sein Gespräch, mit dem videnzischen Kunden beendet hatte, bedankte sie sich für das Kompliment, das sie von ihrem gegenüber erhalten hatte. „Das habt ihr wunderbar gesagt. Ich meine die Anspielung auf den Wert des Steines.“ Sie lächelte verlegen..
„Was haltet ihr von meinem Angebot.“ 
„Dazu sage ich nur drei Dinge.“ Sie warf den Kopf nach hinten, um Arroganz vorzutäuschen. Dann flüsterte sie. „Plätscherweidenhain, Wasserarkaden, morgen, nach dem Abendsingen.“ Sie drehte sich um und ging. Das Herz schlug ihr so heftig, dass sie dachte, man könne es sehen. Was hatte sie nur getan?
Wie verabredet, trafen sie sich am kommenden Abend. Viel hatten sie sich zu berichten. Sein Name lautete Syndro. Er entstammte einer Sippe, die seit über 3500 Lichttagen erfolgreich Hapjenseidenprodukte herstellte. Aber das interessierte Fenja nur am Rande. Syndro ging es nicht anders. Die Herkunft war nebensächlich. Sie waren sich mit Haut und Haar verfallen. Niemand hätte diese Liebe verhindern können. Es dauerte nicht lange, und sie lagen beieinander. Immer wieder liebten sie sich leidenschaftlich. Sie trafen sich ausschließlich an den Wasserarkaden, da sich in der Dämmerung niemand dorthin begab.
nach einem halben Lichttag spürte Fenja, dass sie mit Nachwuchs ging. Es war komisch, sie sorgte sich nicht. Nein. Sie trug ein Kind der Liebe.
Das Bündnis mit Jintos, war ohne Nachwuchs geblieben. Sie hatte ihren Weggefährten gern, aber die unkontrollierbaren, wundervollen Gefühle, die der Lyhre mit seiner ungebändigten Leidenschaft in ihr auslöste, waren unbeschreiblich. Sicher, ihr war bewusst, dass sie einen Mischling in die Lichtwelt brachte, das störte sie nicht. Es war ein Kind der Liebe. Sie würde den Nachwuchs so lieben, wie sie auch Syndro liebte. Trotz der schönen Gedanken, war ihr klar, dass sie wegen des Gesetzes gegen die Vermischung der Völker, nie alle drei zusammen sein könnten. Dennoch hoffte sie, dass seine regelmäßigen Besuche nicht auffielen.
Eines Tages, sie hatten sich gerade unter einem der kristallinen Bögen auf den Malanderblättern geliebt, wurden sie entdeckt. Durch Zufall überraschte sie Vitrisa, die für Litava einige Malanderblüten holen wollte. Sie hatte es tagsüber vergessen und kam nun in der Dämmerung zu den Arkaden. Sie waren aufgeflogen.
Vitrisa war schon seit vielen Lichttagen eine treue Freundin Litavas.
Fenja gestand ihrer Mutter alles. Diese war zwar empört, machte ihrer Tochter jedoch keine Vorwürfe. Sie einigten sich, dass sie behaupten würden, der Nachwuchs käme von Jintos und hätte die Lichtwelt, etwas später betreten als üblich, wenn jemand nachfragen sollte. Avel und Litava standen hinter Fenja. Beide verlangten jedoch zum Schutz des Nachwuchses, dass sie den Kontakt zu ihrem Lyhren ab sofort unterband. Auf einen solchen Fehltritt folgte laut Gesetz, ausnahmslos die Verbannung aller Beteiligten. Was dann mit dem Nachwuchs geschehen würde, wollte sich niemand vorstellen. So willigte Fenja schweren Herzens ein. 
Noch ein einziges Mal traf sie Syndro, weit ab des Plätscherweidenhains. Sie hatte ihre Tochter dabei. Der Anblick ihres Geliebten schmerzte sie sehr. Unter Tränen erklärte sie ihm, was zu tun sei, um das Kleine zu schützen. Er weinte so sehr, als ihm klar wurde, dass es nur diesen einen Weg gäbe, um ihren Nachwuchs in Sicherheit zu wissen. Fenja lag in seinen Armen, das wunderschöne Wesen zwischen ihnen, als er nach ihrem Namen fragte.
„Syndrin soll sie heißen, damit auch du ein Teil von ihr bist.“ Hatte Fenja ihm gesagt. 
Syndro wusste, dass er Syndrin nicht aufwachsen sehen würde. So versprach er, das Kleine Wesen immer zu lieben und auch Fenja nie zu vergessen.
Für die sorglose Zukunft ihres Nachwuchses, dachten sie damals, es würde ausreichen, sich nicht wieder zu sehen. Der Abschied wurde von unbändiger Trauer begleitet.

	Litava legte den Arm um Fenja. „Bitte Kind, ich verstehe, dass du ihn schützen willst. Meinst du nicht, dass es dich stärker macht, ihn in deiner Nähe zu wissen. Ich spüre, du bist ihm noch immer von Herzen verbunden. Wenn du weißt, du bist nicht allein, wirst du all das was vor dir liegt besser durchstehen. Niemand kann sagen, was die kommenden Tage bringen. Sei dir gewiss, dass wir hinter dir stehen. Damit schließe ich deinen Vater ein.“ Sie streichelte ihrer Tochter sanft  den Rücken.
„Was sollen wir denn jetzt machen?“ Fenjas Verzweiflung war deutlich zu hören.
Nun meldete sich Avel. Er erklärte ihr den geplanten Weg.
„Fenja, wir sind nicht allein. Fast alle Oberhäupter der Völker hadern mit dem Schicksal Syndrins und befürworten, wie Vitos sich für sie eingesetzt hat. Sie lassen nicht zu, dass Syndrin ein Leid geschieht. Wir alle werden dafür kämpfen, dass die Sache gut ausgeht. Sie können nicht die Hälfte der Bevölkerung Photemiens verbannen. Das ist ja lächerlich.“ Avel strich sich über die Stirn, ging nervös auf und ab und schien abwesend.“
Litava ergriff nun wieder das Wort. „Zuerst bringen wir dich in Sicherheit. Benachrichtige bitte von dort aus Syndrins Vater, er möge zu dir kommen. Du brauchst ihn jetzt an deiner Seite. Ich möchte wissen, dass du nicht allein in deinem Unterschlupf bist. Versprichst du mir das, mein Kind?“ 
Fenja nickte unmerklich mit dem Kopf, wobei sie die Lieder gesenkt hielt.
„Auch Vater ist mit dieser Lösung einverstanden. Du bist seine Tochter. Nichts ist ihm wichtiger, als dich in Sicherheit zu wissen. Zum anderen wird es Zeit, dass du herausfindest, ob dein Lyhre noch immer so empfindet, wie du es tust. Meine Güte, über 300 Lichttage. Wie hast du das nur ausgehalten?“ Litava schüttelte den Kopf, dann blickte sie zu ihrem Weggefährten, mit dem Sie seit langer Zeit, nur noch Freundschaft verband. „Du siehst es doch genauso Avel, oder? … Und, wolltest du nicht noch etwas sagen?“ Sie legte den Kopf schräg und funkelte ihn auffordernd an.
„Ja… Ähm…Nun ja, es tut mir so leid, dass ich Syndrin immer wieder dazu gezwungen habe, an den Zeremonien teilzunehmen. Es war einfach nur egoistisch von mir. Ich habe nicht darüber nachgedacht, wie viel Leid und Demütigung es für sie bedeutete. Bitte verzeih mir Fenja. Sei nicht mehr böse mit mir. Ich liebe dich und Syndrin von Herzen.“
Nun stand Fenja auf und umarmte ihren Vater. Nie hätte sie gedacht, diese Worte von ihm zu hören. „Alles ist gut Vater, alles ist gut.“

	Litava und Avel hatten einen Ort unter dem dichten Blätterdach Aarentocs gewählt. Denn momentan sendeten nur die Lyhren und Viden Suchtrupps aus, um nach Fenja, Vitos und Syndrin, zu suchen. Hier sollte sich ihre Tochter erst einmal vor den Suchtrupps verbergen. Auch Avel und Litava hätten gut daran getan, sich zu verstecken. Das jedoch war nicht ihre Art. Sie wollten sich den Anklagen stellen. Bisher hatte noch niemand nach ihnen gefragt. So konnten sie weitere Verbündete suchen und heimlich Vorbereitungen treffen, für das unausweichliche Aufeinandertreffen mit dem Obersten Rat der Lichtwelt. Mit den Anhängern in Syndrins Sache, würden sie eine gemeinsame Front bilden.



	

Verrat

	Syndrin und Vitos hatten nun schon sieben Sonnenaufgänge in ihrem Unterschlupf erlebt. Sie genossen die herrliche Umgebung, die nötigen Beschäftigungen des Tagwerks, aber vor allem, dass sie sich hatten.
Mo und Wilas kamen anfangs regelmäßig. Oftmals sogar mehrmals täglich. Fast vergaßen alle, warum sich der Lyhre und die geflügelte Vidin hier aufhielten. Es war keinerlei Gefahr zu spüren. Die Stimmung war harmonisch. Nur ab und zu schlich sich ein Gedanke ein, der sich um die Suche nach ihnen drehte. Dann wurden sie etwas aufmerksamer und richteten den Blick des Öfteren in die Baumkronen oder in den Himmel über ihnen.
Tempja kümmerte sich liebevoll. Obwohl Syndrin selbst schon schmackhafte Speisen zubereitete, überhäufte sie die dralle Aarin mit Gebäck, gefüllten Broten und eingemachten Früchten. Die kleine Lagerhöhle war bereits zum bersten gefüllt. Sie meinte es einfach zu gut.
Mo und Wilas hatten sich auf der Lichtung zwei Baumhöhlen zurecht gemacht. Ab sofort, würden sie sich, nach der Geschichte Feuer davonstehlen und bei den Freunden übernachten. Ihre Aufgaben in der Siedlung würden sie weiterhin pflichtbewusst wahrnehmen. Da das Morgenmahl in der Siedlung nicht gemeinsam eingenommen wurde, konnten sie dieses mit den Freunden einnehmen. Wilas war selbstverständlich nicht abgeneigt, auch nach dem Abendmahl mit seiner Sippe, bei Syndrin noch eine Kleinigkeit zu sich naschen. Dies kam Syndrin nur zu Pass, da sie befürchtete, dass die von Mutter Tempja gebrachten Speisen verderben würden, wenn nur sie und Vitos weiterhin davon aßen.

	Am Abend saßen alle vier gemütlich um die kleine Feuerstelle und kuschelten sich in ihre Schoppeldecken. Wilas hatte in den vergangenen Tagen, für jeden von ihnen ausgediente Katlasschalen besorgt. So musste niemand auf dem Waldboden sitzen, der zur Nacht hin empfindlich kühl wurde. Nippo war auch bei ihnen. Er hatte sich schnell an die neue Umgebung gewöhnt, spielte mit Sita und Picco und ging Syndrin nicht von der Seite. Auch jetzt lag er, zusammengerollt auf ihrem Schoß.
Wilas war schon aufgeregt auf der Lichtung erschienen. Nun berichtete er ungeduldig.
„Heute Abend, ich dachte, mich zwickt ne Waldputtel, hat Kospo keine Geschichte erzählt… Nein… Er hat allen in der Siedlung gesagt, dass wir euch Unterschlupf bieten. Ihr glaubt es nicht, was da los war. Beim ewigen Quellenhüter, ich kann es kaum sagen, viele von uns fanden es mutig und waren dafür. Nur einige lehnten sich empört auf. Ganz wenige nur. Und klau mir einer die Gatze, wenn die paar Älteren, nicht Angst hatten. Man konnte es sehen.
Kospo hat euren Aufenthaltsort nicht verraten. Das wäre ja noch schöner.“ Er rieb sich die Nase. Das tat er immer, wenn er etwas Spannendes zu erzählen hatte.
Vitos horchte auf. Ein unangenehmes Gefühl, das schlecht zuzuordnen war, beschlich ihn. So tat er es nach einer Weile ab. „Und ihr denkt, wir sind hier noch eine Weile sicher? Bei den Ablenkungen, die das Tagwerk und auch eure Anwesenheit bietet, vergisst man allzu schnell, dass sie immer noch nach uns suchen.“ Gern wäre er mit Syndrin außer Gefahr, wollte in Frieden mit ihr und den Freunden leben. Doch sie mussten weiterhin auf der Hut sein. 

	Nachdem Kospo der Sippe gestanden hatte, dass er und Bergas den beiden Flüchtigen Unterschlupf bot, brach ein wildes Durcheinander aus. Es schien ein jeder etwas zu sagen, man hörte Ausrufe und sah verzweifelt hochgerissene Arme. Kospo hatte redlich Mühe, wieder Ruhe in die Sippe zu bringen.
„Ich hielt es für angebracht, meiner Sippe die Wahrheit zu eröffnen. Ihr seid ein Teil von mir und habt das Recht zu erfahren, dass euch durch meine Handlung, Gefahr drohen könnte. Auch Bergas ist eingeweiht.“ Wieder brach ein Sturm ängstlicher und empörter Ausrufe aus.
„Nun beruhigt euch doch bitte.“ Rief Kospo, immer noch ruhig und sich seiner Sache sicher.
Sollte es zu Befragungen kommen, halten ich und Bergas den Kopf hin. Euch wird niemand behelligen. Wir wollten nur vermeiden, dass man euch im Fall, der Fälle mit Fakten überrennt, von denen ihr nicht in Kenntnis gesetzt worden seid. Ich hoffe ihr versteht das.“
Er setzte sich erschöpft, ließ die Sippe eine Weile zetern bis auch das letzte Wort erstarb. Die letzten Tage hatten ihn eine Menge Kraft gekostet. Er war viel unterwegs gewesen. Gern würde er einfach nur wieder dem Alltag in der Siedlung nachgehen. Daran jedoch, war fürs erste nicht zu denken. Gerade, als er wieder das Wort an die geliebte Sippe wenden wollte, erhob sich Mato, Framjas Großvater.
„Das ist ja sehr weise von dir, uns ungefragt einzuweihen. Ist dir ansatzweise bewusst, in welche Gefahr du uns alle bringst?“ Mato war das Oberhaupt der Aaren gewesen, hatte aber seine Amtszeit, von 300 Lichttagen, bereits eine ganze Weile hinter sich gebracht.
„Die härtesten Strafen der Lichtwelt stehen auf solche Vergehen. Ihr brecht das Gesetz. Hast du vielleicht dabei auch einmal an deine Sippe gedacht? An die Unbeteiligten, dieser Siedlung? Und du Bergas, wie sieht es mit deiner Sippe aus. Du bist ein Ältester. Von dir hätte ich mehr Rücksicht und vor allem Weitsicht erwartet.“ Er spuckte die letzten Worte förmlich aus.
Bergas kratzte sich unbeeindruckt am Kopf. Noch hatten sie längst nicht alles offenbart, was sich hinter den Kulissen abspielte. Also warum bücken, um zu pflücken, wenn noch kein Kraut zu sehen war. „Warte doch ab…ja…warte ab. Kospo hat noch einiges zu sagen… ja… zu sagen. Dann siehst du die Dinge sicher anders… ja, ja… ganz anders.“ Er winkte beruhigend mit der Hand in Richtung Mato.
Tempja hatte sich nun aufgebaut. „Na dann wollen wir uns doch einfach mal anhören, was Kospo noch zu sagen hat. Da zerbeiß mir doch einer ne Spesignuss, wenn jetzt nicht gleich Ruhe herrscht. Was ist mit euch los?“ Mutter Tempja hatte gesprochen.
„Danke Tempja.“ Kospo wand sich müde aus seiner Sitzgelegenheit und sprach nun weiter ruhig zur Sippe. „Die Lichtwelt erfährt gerade einen politischen Umschwung. Bergas und ich sind keineswegs allein. Auch viele Bewohner der anderen Völker, haben sich bereits zusammengeschlossen, um Syndrin zu unterstützen. Ihr habt sie kennen gelernt, wisst welch liebevolles Wesen sie ist. Wollt ihr einfach zusehen, wie man sie weiterhin jagt und sie schlussendlich verbannt? In einigen Tagen findet eine große Versammlung auf dem Lichtfestmarkt statt. Hier treffen sich der Oberste Rat der Lichtwelt, die Anhänger der Sache Syndrins und sicherlich auch die Gegner. Wir sind nicht unvorbereitet und werden dem Rat konkrete Vorschläge in dieser Sache unterbreiten. Wir haben keine Angst. Das solltet ihr auch nicht. Selbst wenn der Oberste Rat uns mit Verbannung droht, können wir dies nur belächeln. Die Lichtwelt hätte nur noch die Hälfte ihrer Einwohner, würden sie wirklich versuchen, die Bestrafung durchzusetzen. Je mehr wir sind, desto eher werden wir erfolgreich sein.“ An Mato gewandt, fügte er hinzu. „Wäre es nicht auch in deinem Sinne, wenn die Grenzen zwischen den Völkern durchlässiger wären, man sich stetig austauschen und voneinander im Wissen profitieren könnte? Ich wünsche mir diese Welt für unsere Heranwachsenden.“ Kospo setzte sich und hoffte, so ein wenig Brisanz aus dem Thema genommen zu haben. 
Die Gespräche, die nun unter den Sippenangehörigen begannen, wirkten ruhiger. Viele saßen einfach nur grübelnd und nachdenklich da.
Mato äußerte sich nicht mehr. Viel mehr beobachtete er seine Enkelin Framja, die seit kurzem, ungewöhnlich viel Zeit mit Mutter Tempja und ihrem Nachwuchs verbrachte. Auch er wusste, dass Mo und Wilas eine enge Bindung zu den damals Geretteten aufgebaut hatten. Wusste seine Enkelin vieleicht, wo die beiden Flüchtlinge sich aufhielten? Kospo hatte deutlich klar gemacht, dass er der Sippe den Aufenthaltsort der beiden nicht Preis geben würde.
Das Beisammensein an der Feuerstelle, schloss heute damit, dass die Sippe sich nach und nach in ihre Schlafhöhlen zurückzog. Es wurde wenig gesprochen. Nachdenklich und spannungsschwanger wirkte die Atmosphäre.
Kospo und Bergas verließen zuletzt den Platz. Beide waren zuversichtlich. Wenig Gegenwehr hatte sich abgezeichnet. Die Dinge würden sich zu Gunsten ihrer Schützlinge und somit zum Wohle der gesamten Lichtwelt wenden. Dennoch wollten sie aufmerksam ihre Umgebung betrachten. Trotz der innigen Bindung zu ihren Sippen, trauten sie im Moment nur wenigen.

	Am nächsten Morgen, Framja war wieder einmal mit der Versorgung der Färbe betraut, begegnete ihr Mato, auf ihrem Weg zu den Lagerhöhlen. Sie hatte vier leere Holzkannen dabei, die es zu füllen galt. Mato war heute bei den Lagerhöhlen eingeteilt, um die Bestände im Auge zu behalten und zu notieren.
„Komm mein Kind, ich nehme dir etwas ab. Musst du sie alle gefüllt zurück bringen? Dann helfe ich dir gern. Ich habe gerade ein wenig Zeit. So müsstest du nicht zwei Mal laufen. Was hältst du davon?“
Da am gestrigen Tage, wieder mehrere Lieferungen Stoff und Garn eingetroffen waren, wusste Framja, dass der Tag mit jeder Menge Arbeit auf sie wartete. So war sie dankbar für die Hilfe, die ihr Großvater ihr anbot. Beide gingen gemeinsam zu einer der Lagerhöhlen und füllten die Kannen mit drei verschiedenen Säften, Westja-Eichenblättersud, Lippenbeerensaft und  Klamperbeerensaft. Da ihr Mato nun half, entschied Framja, auch gleich eine große Holzschüssel mit Färbepulver mitzunehmen. 
„Sag Framja, was denkst du über die neuen Nachrichten, die Kospo uns gestern übermittelt hat?“ Erst einmal wollte Mato auf den Busch klopfen. Wenn er wüsste, welche Position, seine Enkelin bezog, wäre es einfacher sich auf sie einzuschießen.
„Es tut mir sehr leid, dass Vitos und Syndrin sich in einer so argen Lage befinden. Ich möchte nicht in ihrer Haut stecken.“ Sie blickte nicht auf, während sie rotes Färbepulver in die Schüssel umfüllte.
„Mir geht es da nicht anders.“ Pflichtete Mato ihr bei. „Gern würde ich helfen, ich weiß nur nicht wie. Es ist wirklich gut, dass Kospo den Ort, an dem sie Unterschlupf gefunden haben, nicht Preis gegeben hat. So sind sie eine gewisse Weile sicher.“ Nun beobachtete er Framja ganz genau. 
Diese stutzte. „Wie meinst du das? Eine gewisse Weile sicher? Denkst du, man wird sie aufspüren?“ Ängstlich sah sie ihren Großvater an.
„Nun ja, wenn sie die beiden in Lyhria und Videnzien nicht ausfindig machen können, was meinst du, wo sie dann suchen werden?“
„Beim heiligen Photemus. Dann suchen sie in Aarentoc.“ Das wollte Mato hören. Die Bestürzung seiner Enkelin machte ihn nun sicher, dass sich die Flüchtigen in den Wäldern ihrer Heimat verbargen.
„Meinst du, dass sie alles haben, so dass es ihnen an nichts fehlt?“
Framja sah ihn nun nachdenklich an, wählte ihre nächsten Worte mit Bedacht. „Das kann ich nicht sagen, woher sollte ich das wissen Großvater?“ Sie spürte, dass die Sorge Matos nicht echt wahr. Mit einem Mal fühlte sie sich unwohl in seiner Nähe, ahnte dass sie nur ein Mittel zum Zweck war.
Es hatte sie erschüttert, wie sehr Mato Kospo am gestrigen Abend angegriffen hatte, obwohl dieser noch nicht einmal mit seinen Ausführungen schließen konnte. Sie wollte nun nichts weiter dazu sagen und lenkte das Thema in eine andere Richtung. 
Sie wusste, wie sehr ihr Großvater, damals in sein Amt als Oberhaupt der Aaren, eingebunden war. So löcherte sie ihn nun fortan mit allen möglichen Fragen zur Politik der Lichtwelt. Mato antwortete einsilbig und wirkte abwesend. Was heckte er aus? 
Trotz der Belanglosigkeit ihrer Aussagen hoffte sie, dass sie nicht zu viel eröffnet hatte. Wenn sie gewusst hätte, welch perfider Plan im Kopf ihres Großvaters heranwuchs, sie wäre erschüttert gewesen und vom Glauben an alles Gute in der Lichtwelt abgefallen.

	Direkt nachdem er mit Framja alles in der Färbe abgeliefert hatte, ging Mato zur Küche der Siedlung. Hier war heute nicht Mutter Tempja eingeteilt, obwohl dies fast jeden Tag der Fall war. In der Schneiderei gab es zu viel zu tun, so dass sie dort gebraucht wurde. Davon hatte sich Mato bereits am Morgen überzeugt.
Windja, eine noch junge, aber sehr fleißige Aarin, bereitete gerade das Mittagsmahl vor. Er sprach sie unverwandt an. „Ich grüße dich Windja. Geht die Arbeit gut von der Hand?“
„Ja, was kann ich für euch tun? Habt ihr schon Hunger? Soll ich euch eine Kleinigkeit zubereiten?“ Windja wirbelte weiter in der Küche herum, während sie ihn fragte.
„Nein, Nein… aber ich frage mich, ob eventuell in letzter Zeit einige Dinge aus der Küche verschwunden sind? Ist dir etwas aufgefallen mein Kind?“ 
Windja fand die Frage zwar komisch, antworte aber höflich. „Ja, das ein oder andere fehlt. Aber ich weiß mir zu helfen und die meisten Dinge haben wir ja in mehrfacher Ausführung. Warum fragt ihr?“ 
Mato schaltete schnell. „Ach ich dachte, wir hätten einige Gerätschaften in die Nachbarsiedlung verborgt, anlässlich der Zeremonien, die sie kürzlich erst hatten. Aber vielleicht sind sie auch nur in der Werkstatt zur Reparatur.“
„Das kann möglich sein.“ Sie sah dabei nicht auf, sondern schnitt weiterhin das Wurzelbrot. „Soll ich dir die fehlenden Küchenutensilien aus dem Lager bringen?“ 
„Nein danke, es geht schon.“
„Ich danke dir.“ Sagte er mehr zu sich, als zu Windja. Nun war ihm klar, dass die Flüchtlinge aus ihrer Siedlung mit den Dingen versorgt wurden, die sie benötigten, um über die Runden zu kommen. Von nun an würde er Mutter Tempja, Wilas und Mo nicht mehr aus den Augen lassen. Wenn sich einer von ihnen aus der Siedlung entfernte, würde er unauffällig folgen. Sobald er den Ort kannte, wo die Flüchtigen sich aufhielten, würde er dem Obersten Rat umgehend Bericht erstatten. Wie konnten Kospo und Bergas es wagen, sein Volk und seine Sippe in eine solche Gefahr zu bringen. Dies wollte er so nicht akzeptieren. Er würde handeln, bevor es zu einer Katastrophe für die Aaren kam.

	Schon am folgenden Tag, es war bereits später Nachmittag, bot sich ihm die Gelegenheit. Mutter Tempja ging gerade, ein gepacktes Bündel unter dem Arm, zum Rand der Siedlung. Sie wähnte sich allein, schaute aber immer mal wieder hinter sich. Als sie sich wirklich unbeobachtet fühlte, schwang sie sich in die Baumkronen. 
Mato, der schon eine geraume Weile auf einem gut versteckten Ast die Siedlung beobachtet hatte, folgte ihr nun. Er wollte vermeiden auf die Vidin und den Lyhren zu treffen. Es reichte ihm aus, zu wissen wo die Suchtrupps sie finden würden.
Bis kurz vor der Lichtung blieb er an Tempja dran. Diese schien auf dem gesamten Weg misstrauisch. Immer wieder warf sie einen Blick hinter sich, arbeitete sich hoch in die Kronen, um erneut einen suchenden Blick unter sich zu werfen. Sie machte es ihm nicht leicht, unentdeckt zu bleiben. Es bereitete ihm große Mühe, ihrem wachsamen Blick dauerhaft verborgen zu bleiben.
Jetzt sah er die kleine Lichtung. Mato erkannte Syndrin und Vitos, die Tempja stürmisch umarmten und freudig begrüßten.
Nun hatte er, was er wollte. Leise, jedes Geräusch vermeidend, kehrte er zurück zur Siedlung, wo er postwendend eine Briefmalse mit Nachricht an das Oberhaupt der Lichtwelt entsendete.



	

Begegnungen

Seit fünf langen, nicht enden wollenden Tagen, versteckte sich Fenja nun in den Tiefen des Waldes von Aarentoc. Den genauen Ort, wo sie zu finden war, kannten nur Litava, Vitrisa und Avel, von denen sich alle zwei Tage jemand auf den Weg zu ihr machte, um sie mit dem nötigsten zu versorgen. 
In Kürze würde auch Syndro wissen, wo er sie finden konnte. Sie hatte ihm, gleich nach ihrer Ankunft in ihrem Versteck, die Briefmalse geschickt, die Vitrisa ihnen mit auf den Weg gab. Es hatte sie einige Mühe gekostet, den Platz den er suchen sollte, zu beschreiben. Er sollte sich vom Plätscherweidenhain südlich halten, die Wälder Aarentocs eine ganze Weile überfliegen. Am auffälligsten war eine größere Gruppe weißer Tannen gewesen, die Litava und sie passierten, noch ein ganzes Stück Weg entfernt von ihrem eigentlichen Ziel. Sie wusste nicht wie viele dieser Ansammlungen weißer Tannen aus der Luft zu sehen waren, hoffte aber, dass sich keine weiteren in der Nähe befanden. Der kleine Waldsee, der dreißig Flügelspannen weit, von ihrer jetzigen Unterkunft lag, war der nächste Hinweis. Mehr konnte sie Syndro leider nicht mitteilen.
Der Waldsee war wichtig für Fenja. Im Gegensatz zu Syndrin, brauchte sie das Wasser täglich. Das Element half ihr, sich zu beruhigen und einigermaßen zu entspannen. Immer wieder verfiel sie in tiefen Kummer. Die Einsamkeit machte es nicht besser. Gern hätte sie ihre Tochter getröstet, sie in die Arme geschlossen und ihr Mut zugesprochen. Doch auch von ihr wusste keiner zu sagen, wo genau sie war. Die Machtlosigkeit, die sich ihr in vollem Umfang darbot, ließ sie förmlich erschauern. Nur eines schaffte es, sie immer mal wieder für kurze Zeit von ihrer ausweglosen Situation abzulenken. Schon bald würde sie ihren Geliebten wieder in die Arme schließen können. Ihn nach so langer Zeit wiedersehen. Sie stellte sich sein Gesicht vor, hörte in Gedanken, seine warme Stimme und fühlte die längst vergangenen Berührungen. 
So schön diese Erinnerungen auch waren, wurden sie doch auch von heftigem Zweifel begleitet.
Fragen drängten sich ihr auf, die sie nicht beantworten konnte. Würde auch Syndro sie noch immer so sehr lieben, wie sie ihn liebte? Er hatte sich nach ihrem letzten Treffen, nie wieder gemeldet. Nicht eine Briefmalse erreichte sie, mit der so schmerzhaft ersehnten Nachricht von ihm. Hatte er sie und Syndrin vergessen? War er vielleicht doch ein Bündnis mit einer Gefährtin seines Volkes eingegangen? Immerhin waren bereits viele Lichttage verstrichen, seit ihrer schmerzlichen Trennung. Wartete sie nun vergebens auf ihn? Heiße Tränen liefen ihr über die Wangen. Sie wäre verloren, wüsste sie, dass Syndro sich für eine andere entschieden hatte. Jede Faser ihres Körpers verzehrte sich nach ihm.
Sie begab sich zu dem kleinen Waldsee, der an einem Uferstrich von den mächtigen Kronen der Westja-Eichen überdacht wurde und ihr somit Sichtschutz vor den lyhrischen Suchtrupps gab. 
Sie verließ ihre improvisierte Behausung, die sich unter einem selbstkonstruiertem Bogen aus Ästen befand. Litava und sie hatten den Schutz so gebaut, dass nur eine kleine Öffnung es zuließ, den Bogen auf allen vieren zu betreten. Um ihn auch vom Waldboden aus unsichtbar zu machen, hatten sie ihn inmitten von Sträuchern errichtet. Eine Laubschicht, auf der eine Atlasschilfmatte lag, war nun ihre Bettstatt. Am Abend, wenn das wenige Tageslicht, dass durch das Blätterdach des Waldes drang schwand, entzündete sie ein Wasserlicht, um  tausenden Gedanken nachzuhängen.
Schon bald erreichte sie den Waldsee und ließ sich im Schütz der Bäume ins Wasser gleiten. Wiederum erkundete sie den Grund des Sees und seine Unterwasserwelt. Sie konnte jetzt schon sagen, wo jedes Wasserkräutlein stand, da der kleine See nicht mehr als elf Flügelspannen groß war.  
Gerade glitt sie aus dem Wasser, als sie einen Schatten auf dem See wahrnahm. Sie flüchtete sich so schnell es ging, tiefer in den Wald und verharrte in angespannter Stille hinter einem Baumstamm. Ihr Herz schlug wild in ihrer Brust. Hatten sie sie entdeckt? Oder war es Syndro? Sie wollte so sehr daran glauben, dass es Syndrins Vater war, aber der übliche Zweifel nagte an ihr.

	Syndro legte gerade fertig gewebte Seide zusammen, als die Briefmalse ihn erreichte. Schon seit Tagen war er nervös und unausgeglichen. Auch ihm war die Kunde von den Geschehnissen auf dem Lichtfestmarkt zugetragen worden. Somit wusste er nun, was Syndrin widerfahren war. Er hatte keine Ahnung, wie er sich verhalten sollte. Er wollte seine Tochter beschützen, ihr helfen und endlich für sie da sein. Doch niemand wusste, wo sie sich gerade aufhielt. Die vielen Ausflüge, die er unternommen hatte, um nach Fenja und Syndrin zu suchen, hatten nichts gebracht. Sein Vater Latos erhielt regelmäßig Kunde, über die Misserfolge der Suchtrupps. Die Lichtwelt war riesig. Sie konnten überall sein. Natürlich ging er davon aus, dass sie sich nicht in ihrer üblichen Umgebung aufhielten. Hier hätte man zuerst nach ihnen gesucht.
Neben der Bestürzung darüber, dass man seine Tochter und seine Liebste verfolgte, konnte er sich ein Lächeln nicht verkneifen, als er hörte, dass Syndrin Flügel hatte und diese auch gekonnt einzusetzen wusste, um ihren Häschern zu entfliehen.
Es war sehr schwer für ihn gewesen, seine kleine Sippe damals zurückzulassen. Seitdem verstrich kein einziger Tag, an dem er nicht an beide dachte. Sie waren seine engsten Angehörigen. Nur durch ein uraltes Gesetz waren sie voneinander getrennt. Die ersten, die wichtigsten Lichttage seiner kleinen Syndrin, hatte er verpasst. Verlorene Zeiten konnte man nicht wiederholen. Umso wichtiger war es ihm, dass die Zukunft ihnen dreien gehörte. Der geplante politische Weg, den viele Bewohner der Lichtwelt unterstützten, würde dazu beitragen. Syndro und seine Sippe hatten sich den Befürwortern gleich angeschlossen. Nun gab es regelmäßige Treffen, innerhalb derer sich Lyhren, Viden und Aaren, über die politische Zukunft Photemiens berieten. Syndro und Latos hatten an allen drei Versammlungen teilgenommen. Immer mehr Teilnehmer wurden es. Getroffen wurde sich am Plätscherweidenhain. Wie gut er diesen Ort doch kannte. 
Bald schon gab es kaum noch Platz für den unaufhörlichen Zustrom, so dass die Viden alsbald dem Treffen aus dem Wasser beiwohnen mussten, damit an Land genug Raum für die Aaren und Lyhren bereitstand. 
Gern hätte Syndro Litava auf Fenja angesprochen. Bewusst hatte er es unterlassen. Bei diesem Andrang, der hier herrschte, konnte man nicht wissen, wer sich unter die Teilnehmer mischte und vielleicht direkt neben einem stand. Er traute niemandem.
Nun endlich erhielt er Nachricht von seiner liebsten Vidin. Der wunderschönen Mutter, seiner berühmten Tochter. 
Als die Malse mit der Nachricht endete, ließ er alles stehen und liegen. Sofort machte er sich auf den Weg. Die Angaben, die er von dem Ort hatte, an dem sich Fenja offensichtlich ganz allein aufhielt, waren mehr als dürftig. Erst am späten Nachmittag sah er eine größere Gruppe weißer Tannen. Schon eine gefühlte Ewigkeit überflog er die Wälder Aarentocs. Nun hielt er nach dem Waldsee Ausschau. Mehrere Lichtungen hatte er passiert. Noch war weit und breit kein See zu sehen. Die Kräfte schwanden ihm zusehends, aber er gab nicht auf. Nichts wollte er mehr, als bei Fenja sein. Egal wie die Dinge verlaufen würden, dieses Mal würde er sie nicht verlassen. 
Nun bemerkte er eine Lichtung. Als er diese überflog, sah er das Gewässer. Es kribbelte in seinem Bauch. Er wurde nervös und das Herz schlug ihm bis in den Kopf. 
Hier war er richtig!
Syndro spürte förmlich, dass Fenja sich in der Nähe aufhielt. Langsam, alles beobachtend, kreiste er nun über dem Waldsee. Nichts war zu sehen. Er beschloss zu landen und nach ihr zu rufen. 

	Fenja stand noch immer mit klopfendem Herzen und zittrigen Knien hinter dem Baumstamm, der ihr vor den falschen Blicken Schutz bieten sollte. Dann rief jemand ihren Namen. Laut und deutlich verstand sie, dass es ihr Name war. Zwei Herzschläge später erkannte sie die Stimme. Es war Syndro. 
Sie stürmte aus ihrem Versteck, folgte den Rufen und stürzte aus dem Wald, direkt auf ihn zu. Endlich lagen sie sich in den Armen. Fenja wollte ihn nicht mehr loslassen. Sie weinte und lachte zugleich, hielt ihn fest und schmiegte sich fest an ihn. Syndro hielt sie in den Armen, streichelte ihr übers Haar und küsste ihr Gesicht. Beide genossen, was sie so lange Zeit vermisst mussten. Keiner sprach ein Wort, denn nichts hätte beschreiben können, was in diesem Moment in ihnen vorging.

	Syndrin bereitete gerade das Abendmahl zu. Es sollte Wollaspilze in Gatzensahne geben, dazu aufgebackenes Wurzelbrot und zum Nachtisch Gatzenmilchbrei mit Lippenbeerenmus. Vitos, Wilas und Mo durchsuchten eben den Wald, nach frischen Wollaspilzen.
Um den Holztopf vor dem Kochen noch einmal auszuspülen, ging Syndrin zu dem schmalen Waldbach, der quer über die Lichtung führte.
Erst nahm sie das Geräusch nicht wahr, dass mehrere Flügelpaare über ihr erzeugten und gab sich weiter ihrer Aufgabe hin. Erst als ein Schatten ihr Blickfeld verdunkelte, wurde sie aufmerksam. Als sie nach oben sah, erkannte sie mehr als zehn Lyhren, die über der Lichtung kreisten. 
Sie hatten sie entdeckt!
Sie flog los, flüchtete in den Wald, drang tiefer und tiefer in ihn ein. Verbarg sich in den Kronen. Der längere Aufenthalt in Aarentoc, hatte sie noch wendiger werden lassen. So schlug sie mittlerweile vortreffliche Haken, die sie auch jetzt immer wieder gekonnt einsetzte, um ihren Verfolgern zu entkommen. Immer wieder gelang es ihr für einen Augenblick, sich zwischen den Stämmen der Bäume zu verbergen. Aber schon bald hatte man sie ausgemacht. Sie floh auf den Waldboden, verbarg sich im Dickicht. Aber auch hier spürte man sie auf. Es waren einfach zu viele. Noch einmal konnte sie ihnen entwischen, dann ergriffen sie Syndrin unsanft und flogen mit ihr davon.

	„Syndriiiihiiin… du meinst, dich knutscht ne Gatze, wenn du siehst, wie viele Pilze wir dir gebracht haben. Der Korb ist übervoll. Wir können uns richtig die Bäuche vollschlagen.“ Wilas kam gutgelaunt aus dem Wald auf die Lichtung, den Korb grinsend vor sich hertragend. Er hatte Vitos und Mo im Schlepptau, die sich immer wieder gegenseitig neckten und dabei herzhaft lachten.
Keine Antwort.
„Meine kleine Flugnymphe, spielst wohl Verstecken mit uns. Na warte, da reite mir doch einer die Katlasmuschel, wenn ich dich nicht finde.“
Wieder nichts.
Wilas rannte über die Lichtung, Mo schaute in der Behausung nach und Vitos flog über den Waldrand. Von Syndrin war nichts zu sehen. Sie riefen nach ihr und spätestens jetzt hätten alle mit einer Reaktion oder Antwort gerechnet. Es blieb still. Zu still.
Außer Nippo, der aus großen treuen Augen in die Welt blickte, waren nur noch Picco und Sita auf der Lichtung.
Plötzlich entdeckte Vitos, den unachtsam fallen gelassenen Holztopf, am Ufer des Baches. Vitos spürte, dass hier etwas faul war.
„Sie haben sie! Sie haben uns gefunden! Ich muss los. Bitte gebt Kospo und Bergas Bescheid. Ich muss sie suchen.“ Schon war er fort.
Wilas war kurzzeitig überfordert. Mit offenem Mund folgte er seinem Freund mit den Augen. Noch immer hatte er nicht realisiert, was eigentlich geschehen war.
„Was war das denn?“ Er sah verwirrt um sich und blickte dann zu Mo.
„Hast du Klamperbeeren in den Ohren? Sie haben Syndrin gefunden und mitgenommen. Verstehst du das nicht?“ Mo klatschte dabei einmal in die Hände, um Wilas aus seinem Zustand zu wecken.
„Wie konnten sie sie, so schnell entdecken. Da stimmt etwas nicht. Los, wir machen uns sofort auf den Weg zu Kospo. Hoffentlich ist er noch nicht zum Lichtfestmarkt aufgebrochen.“ Wie von der Waldputtel gestochen, schwangen sich beide in die Bäume und legten ein Tempo an den Tag, dass man die Blätter rauschen hörte.
Kospo war noch da, als sie die Siedlung erreichten. Der Aufbruch zur Versammlung war für den kommenden Tag in aller Frühe geplant. 
Wilas rannte auf ihn zu und zappelte aufgeregt vor ihm hin und her. 
„Kospo, Kospo… du glaubst es nicht! Sie haben Syndrin gefunden und verschleppt. Vitos ist gleich hinterher und versucht ihnen zu folgen. Was können wir tun? Beim heiligen Photemus, was sollen wir unternehmen? Wilas überschlug sich fast, als er dem Sippenoberhaupt Bericht erstattete.
Kospo dachte, er verhöre sich. „Es ist unmöglich, dass die Suchtrupps die Lichtung von allein so schnell finden konnten. Da hat jemand nachgeholfen. Verflixt noch einmal. Ein Verräter ist unter uns. Ich kann mir lebhaft vorstellen, wer dafür verantwortlich ist.“ Sollte er Mato direkt stellen oder sich erst einmal Informationen einholen. Sie hätten die kleine Framja von Anfang an, im Unklaren lassen sollen. Sie war zwar ein liebes Wesen, aber die Verbissenheit ihres Großvaters, war ihr wohl zum Verhängnis geworden.
Er verschob die Gegenüberstellung, dafür war jetzt keine Zeit. Er ließ Bergas benachrichtigen, dass sie packen und noch heute abreisten.
„Wilas, höre mir zu. Ich möchte, dass du jetzt Ruhe bewahrst. Ich werde mit Bergas noch heute zum Lichtfestmarkt aufbrechen. Packe du auch ein paar Sachen, vor allem Schoppeldecken und Mooskissen. Organisiere bei Mutter Tempja den erforderlichen Proviant für drei Tage. Du wirst uns begleiten. Ich brauche gute Augen, wenn wir in der Dunkelheit über das Wasser fahren.“ Das ließ Wilas sich nicht zweimal sagen.
Mo jedoch schaute traurig drein. 
„Gräme dich nicht kleine Mo. Ich brauche dich hier in der Siedlung. Deine offenen Augen und Ohren sind mir hier viel nützlicher. Nur dir und Mutter Tempja kann ich gegenwärtig vertrauen. Behaltet Mato im Auge und sende mir Sita oder Picco, wenn euch etwas Ungewöhnliches unterkommt. Ich vermute Mato hat noch einiges in Petto.“
Mo wollte ihre Aufgabe ernst nehmen. Trotzdem hätte sie Wilas gern bei diesem Abenteuer begleitet. 
„Verlasse dich auf mich Kospo. Ich halte hier die Stellung. Man kann eben nicht alles haben.“ Sie lief hinter ihrem Bruder her, um ihm beim Packen zu helfen. Männliche Aaren… die vergaßen doch immer die Hälfte. Als sie dies dachte, fiel ihr auf, dass sie später noch einmal zur Lichtung zurück müsste. In der ganzen Hast, hatten sie Nippo vergessen. Picco und Sita flatterten aufgeregt und nach ihren Weggefährten suchend durch die Siedlung.

	Kurz vor der Abenddämmerung erreichten die drei Aaren das Bunsenboot, mit dem sie zum Lichtfestmarkt fahren würden. Keiner von ihnen war bisher in der Nacht mit dem Boot unterwegs gewesen. Dies sollte sie aber nicht aufhalten, den geplanten Weg zu meistern.
Sie hingen mehrere Zapfenlaternen auf, so dass das Gefährt nun hell erleuchtet war. Wilas verstaute das Gepäck und den Proviant. Kospo raffte das Segel und sie legten ab.
Als der junge Aare in die Dunkelheit über den See schaute, war ihm doch etwas mulmig zumute. Die unbändige Lust jedoch, dieses Abenteuer zu erleben, ließ diese Gefühle alsbald in den Hintergrund treten.
„Wilas du gehst vor zum Bug. Leuchte die Strecke vor uns so gut es eben geht aus. Achte darauf, dass wir nicht gegen ein Hindernis stoßen. Schaffst du das?“ Kospo sah das schlaue und gewitzte Kerlchen ernst an. Wilas nickte mit leuchtenden Augen, stolz darauf, eine so wichtige Aufgabe übernehmen zu dürfen.
„Nimm dir ein paar Schoppeldecken und Mooskissen mit, du wirst da vorn eine ganze Weile ausharren müssen.“ Kospo reichte ihm die wärmenden Sachen.
„Mich soll doch der Zapfen von ner Weißen Tanne treffen, wenn ich das nicht hinkriege.“ Sprach es und war schon auf dem Weg zum Bug.
Bergas hatte es sich in der Zwischenzeit bereits auf einer der Sitzbänke bequem gemacht. Ein Mooskissen unter dem Kopf und fest eingewickelt in eine große flauschige  Schoppeldecke, war er bereit sich den verdienten Schlaf zu holen.
„Mich braucht ihr ja nicht unbedingt… nicht unbedingt. Es weht ein lauer Wind… ja, ja… lau, der uns sanft an unser Ziel bringen wird. Ich werde mir ein Scheffelchen Schlaf gönnen, ja ein Scheffelchen.“ Ein lautes Grunzen zeigte an, dass er bereits eingeschlafen war.
Kospo übernahm das Ruder und lenkte das Boot aufmerksam und vorsichtig über den See, der bald in den Waldfluss übergehen würde. Wilas versicherte ihm hin und wieder lautstark, dass nichts im Weg sei. Doch Syndrin und Vitos gingen ihm nicht aus dem Kopf. Wo sie jetzt wohl waren. Ob Vitos den Suchtrupp noch eingeholt hatte? So wie er seinen Freund mittlerweile kannte, würde dieser nicht aufgeben, bevor er seine fliegende Vidin in Sicherheit wusste. Während Mo sich um ihre Wegzehrung kümmerte, hatte Wilas Picco zu Litava entsandt, um sie von den neuesten Ereignissen in Kenntnis zu setzen. So schnell wie möglich, sollten Syndrins Anhänger von deren Festsetzung erfahren, um im besten Fall, bei der morgigen Versammlung ihre Freilassung zu fordern. Das Kospo einer der ersten sein würde, der dieses verlangte, daran hatte Wilas keinen Zweifel. 

	Litava machte sich gerade bereit, sich zur Ruhe zu legen. Seit dem Vorfall auf dem Markt, war auch Avel wieder im Plätscherweidenhain. So lange hatte sie nun schon ohne ihn gelebt, dass es garnicht so einfach war, ihm jetzt wieder jeden Tag um sich zu haben. Sie hatten sich darauf geeinigt, dass er in der Weide schlief, die eigentlich für Vitos bestimmt war. 
Als sie das erste Mal seit langer Zeit wieder aufeinandertrafen, stritten sie sich fürchterlich. Avel warf ihr wiederholt Unachtsamkeit und zu viel Freiheitsliebe vor. Er wollte und konnte nicht verstehen, wie Litava den Kontakt zwischen dem Lyhren und seiner Enkelin förderte, obwohl sie eine ähnliche Geschichte mit Fenja durchgemacht hatten. 
In diesen Momenten zeigten sich wieder einmal die politische Verbissenheit und das statische Denken ihres Weggefährten. So kannte sie Avel. Eine Menge Kraft, Nerven und viele Argumente waren nötig, ihn davon zu überzeugen, dass nichts Schlechtes an der Verbindung zwischen Vitos und Syndrin war. Hätte man ihnen den Kontakt untersagt, dann wären sie heimlich zusammen gekommen. Siehe Fenja. Nach langem hin und her, musste er ihr schlussendlich beipflichten und entschuldigte sich sogar bei ihr, für sein engstirniges Denken. 
Etwas schien sich bei Avel verändert zu haben. Ob es an der neuen, brisanten politischen Situation lag? Oder merkte er nun endlich, wie wichtig die Sippe für den Einzelnen war? Seit er hier eingetroffen war, sah er Litava auch anders an. Wohlwollender, wärmer und aufmerksamer. Sie hatten sich nicht mehr gestritten, sondern verfolgten die gleichen Ziele. Oftmals teilten sie die gleichen Gedanken. Dies waren die Eigenschaften, die sie damals dazu brachte, sich Hals über Kopf in Avel zu verlieben. Jedoch im Laufe der Zeit, besonders nachdem er das Amt des Oberhauptes der Lyhren einnahm, veränderte er sich immer mehr. Politik war nun das einzige Thema, dass ihn interessierte. Er kühlte zusehends ab und sah Litava nur noch, wenn sie ihn direkt ansprach. So hatte sie sich ihr Bündnis nicht vorgestellt. Ihr fehlten die Liebe, die Umarmungen, die nächtlichen Berührungen und vor allem die Aufmerksamkeit, mit der Avel sie anfangs überschüttet hatte. Eine geraume Weile sah sie sich die neuen Allüren ihres Weggefährten an, dann bat sie ihn unmissverständlich, bei Fenja am Mondmuschelsee zu bleiben. 
Kurz nach der räumlichen Trennung weinte sie oft und trauerte um die verlorene Liebe. Sie vermisste Avel sehr. Doch mit der Zeit verloren sich die tiefen Gefühle. Was übrig blieb, war Freundschaft und Respekt.
Sie wollte sich gerade niederlegen, als Picco in die Weide geflogen kam. Er berichtete über Syndrins Festnahme, dass Kospo, Bergas und Wilas bereits auf dem Weg zum Lichtfestmarkt seien und niemand etwas über den Verbleib von Vitos sagen konnte.
Litava sprang auf, rannte zu der Weide, in der Avel bereits zu schlafen schien.
„Wach auf Avel. Wir müssen los. Wir brechen jetzt gleich zum Markt auf. Dort treffen wir auf die Aaren, die Syndrin und Vitos Schutz geboten haben. Sie haben Syndrin gefunden. Niemand weiß, wo sie sie hingebracht haben. Was Vitos bei seiner Verfolgung erreicht hat, kann im Moment auch keiner sagen. Nun mach schon.“
Avel brauchte einen Moment, um die Worte Litavas noch schlaftrunken zu rekonstruieren. Er begriff und nun konnte es auch ihm nicht schnell genug gehen.
„Nun komm schon Litava, worauf wartest du noch?“ Er stand bereits am Wasser, bereit jeder Zeit hineinzugleiten. 
„Ich werde Picco noch mit einer Nachricht an Wilas senden. So wissen sie, dass wir auch bald dort eintreffen werden. Ich hoffe der kleine Kerl findet den Weg in der Dunkelheit.“ Nachdem das erledigt war, machten sie sich auf den Weg. Sie glitten geschmeidig durch die Wasser, in einer sternenklaren Nacht.

	Unüblich ruhig war es, als die drei Aaren den Lichtfestmarkt erreichten. Das vom Wasser umgebene Eiland, durch dessen Mitte eine Alle mit Buxarlen verlief, lag nun schlafen vor ihnen. Gespenstisch wirkte der Markt, ohne das vertraute bunte Treiben. 
An dem Ufer, an dessen sie das Bunsenboot vertäuten, standen die Markstände verlassen. Keiner von ihnen konnte sich vorstellen, wie es hier morgen aussehen würde, wenn tausende Bewohner der Lichtwelt hier eintrafen.
Nachdem das Boot fest verzurrt war, weckten sie Bergas. Gemeinsam brachten sie alle warmen Decken und Kissen, den Proviant und einige Zapfenlaternen zum Backhaus, dass  mittig der Buxarlenallee stand. Zum Tauschmarkt wurden hier unter der Leitung von Mutter Tempja gefüllte Wurzelbrote und Spesignusskuchen gebacken und getauscht.
Kospo fand ausreichend Holz hinter dem Backhaus, so dass ihnen der Ofen bis zum Morgen genügend Wärme spenden würde. 
„Wilas heize du bitte den Ofen an. Ich werde mich darum kümmern, dass wir uns gut betten können.“ Kospo legte für jeden von ihnen die dicken Schoppeldecken aus und schon bald hatten sie es mollig warm. Bergas wirkte völlig übermüdet. Nun ja, als Ältester hat man eben schon einige Lichttage auf dem Buckel. Dies bedeutete nun mal auch, dass der Schlaf mehr nach einem verlangte. Bergas lehnte, bis zur Nasenspitze zugedeckt, an einem großen Holztopf und brabbelte immer wieder Unverständliches vor sich hin.
Gerade als auch Kospo und Wilas sich eine Portion erholsamen Schlaf holen wollten, landete Picco auf dem Holztopf, an dem Bergas seinen Träumen nachhing. Er überbrachte Litavas Nachricht. 
„Syndrins Großmutter ist sicherlich krank vor Sorge um das Mädchen. Aber es hat etwas Gutes, dass sie heute noch eintrifft. So können wir uns noch einmal besprechen, wie wir uns morgen dem Obersten Rat zeigen. Eigentlich findet die Versammlung ja vorrangig statt, um  Photemiens Einwohner vor der schwarzen Wolke zu warnen. Ich befürchte, dass dieser Punkt untergehen wird.“ Kospo war müde, aber seine Gedanken ratterten.
Von Wilas hingegen schien jegliche Müdigkeit abzufallen. Er ereiferte sich nun.
„Viel wichtiger ist es, dass wir Syndrin wieder bekommen. Wenn die sich weigern, dann lernen die mich aber kennen. Bei der quietschsüßen Lippenbeere, das schwöre ich.“ Er riss einen Arm, die Hand zur Faust geballt, nach oben, um seine Aussage zu untermauern. 
Kospo schüttelte amüsiert den Kopf.
„Sollten sie sich weigern Syndrin frei zu setzen, wird die Versammlung schon Sorge dafür tragen. Vielleicht wird es auch gar nicht nötig sein. So wie ich Vitos kenne, wird er nichts unversucht lassen, Syndrin aus den Fängen des Obersten Rates zu befreien. Dies sollte jedoch wohl durchdacht sein. Wir haben nichts davon, wenn auch er von ihnen festgesetzt wird.“ Kospo erfrischte das Gespräch mit Wilas. Er mochte den gewieften kleinen Kerl. Besonders beeindruckt war er von dessen Loyalität und Treue. Einen solchen Freund hätte gern jeder an seiner Seite, da war er sich sicher.

Vitos flog in einer Geschwindigkeit, dass ihm schon bald die Flügel schmerzten. Er achtete jedoch nicht darauf, sondern sah sich fortwährend um. Die Sonne schickte eben ihre letzten hellen Strahlen in die Lichtwelt. Das Wolkenland erleuchtete in brennenden Orangetönen. Es wirkte fast wie eine Feuersbrunst. Nur noch eine kurze Weile dann würde sich die Nacht über der Lichtwelt ausbreiten. In der Dunkelheit und den damit einhergehenden schlechten Sichtverhältnissen würde er die Gruppe nicht mehr ausmachen können. 
Vitos entschied sich auf das Plateau, dass Syndrin und ihn so faszinierte, anzufliegen. Es lag ganz in der Nähe. Hier wollte er kurz rasten, seine Muskeln erholen und dann weiter ziehen. Obwohl er ahnte, dass seine nächtliche Suche nicht von Erfolg gekrönt sein würde, hielt ihn nichts zurück, weiter nach Syndrin und ihren Entführern zu suchen. Er sah sich noch einmal um, versuchte vor oder neben sich etwas auszumachen, aber er schien allein am Himmel zu sein. Wie viel Vorsprung zwischen ihm und dem Suchtrupp lag, konnte er nur raten. 
Auf seinem Weg zum Plateau, stellte er fest, wie sehr ihm das Herz schmerzte, ob der Tatsache, dass Syndrin ihm so unvorbereitet entrissen wurde. Sie fehlte ihm und die Sorge darum, was nun mit ihr geschehen würde, war fast unerträglich.
Als er das Plateau erreichte, spürte er, wie erschöpft er wirklich war. Er trank von dem Nektar der außergewöhnlichen Wasserblumen, um sich zu stärken. Mittlerweile war es dunkel. Nur der Mond, dem Lyhria ab und an Platz machte, schickte ein fahles Licht. Es machte keinen Sinn, die Verfolgung heute noch einmal anzuvisieren. Er wollte hier bis zur Morgendämmerung übernachten. Sicherlich würden sie ihre langgesuchte Trophäe morgen zum Lichtfestmarkt bringen, um allen den Mischling zu präsentieren. Wie abscheulich der Gedanke auch war, wusste Vitos doch, dass es genauso ablaufen würde.
Am Rande des Plateaus stand eine kleine Gruppe Weinender Aspeln, deren Blätter an diesem warmen, tagsüber besonders sonnigen Ort, um einiges größer waren, als derer, die in den Wäldern Aarentocs gediehen. Dort ließ er sich nieder und versuchte es sich bequem zu machen, doch der harte felsige Boden bot keine angenehme Schlafstätte. Er wälzte sich hin und her und lehnte sich schlussendlich an einen der Stämme, träumte mit offenen Augen und sah in die Nacht. Die Sterne funkelten am Firmament und malten ein unbeschreibliches Bild in den Himmel. 
Als sich der so erwünschte Schlaf einstellen wollte, nahm er im Augenwinkel ein Leuchten wahr, das direkt am Rande des Plateaus erschien. Er sah genauer hin. Er rieb sich die Augen. Erst wollte er es als Hirngespinst abtun, doch das Leuchten wurde merklich kräftiger. Es kam von der einmaligen Blume, welche Syndrin und er schon so oft bewundert hatten.  Vitos stand auf und bewegte sich auf das Leuchten zu. Die glockenförmige Blüte strahlte in einem intensiven weiß. Immer heller wurde das Licht. Die Öffnung der Blüte, die eben noch zu Boden zeigte, richtete sich auf. Aus ihrem Trichter drang ein Lichtstrahl der die Nacht durchbrach. Vitos wollte es nicht glauben, verfolgte aber konzentriert den Lichtkegel. Was er dann wahrnahm, verschlug ihm den Atem. Wo das weiße Licht endete, entpuppte sich nach und nach ein violett leuchtender Kristallberg aus dem Nichts. 
Vitos schluckte, schüttelte sich, kniff immer wieder die Augen zusammen, aber das Bild wollte nicht weichen. Bei genauerem betrachten, blieb nur eine Antwort, dies war der Sitz des Quellenhüters. Der junge Lyhre war sich nicht sicher, was er jetzt tun sollte. Die Neugier brachte ihn jedoch dazu, dem Lichtstrahl zu folgen und direkt auf das strahlende Objekt zuzufliegen. Es dauerte nicht lang und er befand sich vor dem riesigen Berg, der in seiner kristallinen Struktur, in der Luft zu schweben schien. Was sollte er nun tun. Gerade als er den riesigen Kristall umfliegen  wollte, bemerkte er, wie sich nahe des Gipfels ein Durchgang öffnete. Vitos bekam es mit der Angst zu tun. Sollte er den Kristallberg betreten? Was erwartete ihn dort? 
Wie von selbst bewegten sich seine Flügel, so als würde er in den Berg gesogen. Die Kraft löste sich von ihm, als er in der Öffnung landete.
Vor ihm lag ein langer hoher Gang, dessen Wände zu pulsieren schienen. Die Farben wechselten von einem leuchtenden Weiß, über die gesamte Palette an Violetttönen, bis hin zu einem kräftigen Blau. Vitos war so beeindruckt und erschlagen von der Schönheit, die auf ihn wirkte, dass er wie angewurzelt dastand. Er konnte nicht sagen, wie lange er in dieser Position verharrte. Irgendwann setzte er sich in Bewegung und durchflog den gleißenden Tunnel. 
Am Ende angelangt, tat sich vor ihm ein riesiges Gewölbe auf. Nach oben und unten konnte er kein Ende ausmachen. Hier herrschte ein helles Violett vor. Aus den kristallinen Wänden rannen abertausende Quellen, um nach einem kleinen Sturz, gleich wieder im Kristall zu verschwinden. Sie sprudelten in allen erdenklichen Blautönen. Man hätte sie nicht zählen können, so immens war ihre Anzahl. 
„Das sind die Lebensquellen!“ sagte er ehrfürchtig zu sich selbst.
„Ich grüße dich Vitos.“ Donnerte es durch den Berg. Vitos erschrak zutiefst und sah sich ängstlich um.
„Fürchte dich nicht. Hier bist du am sichersten Ort der Lichtwelt.“ Donnerte es abermals. Es ging Vitos durch Mark und Bein. Trotz allem, traute er sich zu fragen.
„Wer seid ihr? Ich kann euch nicht sehen. Eure Stimme macht mir Angst.“ Wieder sah sich Vitos genau um, konnte aber niemanden ausmachen.
„Du siehst mich, wenn du dir vorstellst, wie ich aussehe. Nur wenn du eine Ahnung von mir hast, kann ich mich dir offenbaren.“ Dann herrschte Ruhe, als würde das Wesen mit der donnernden Stimme, ihm Zeit geben wollen.
„Gut… wenn ich mir vorstelle, wie du aussiehst.“ Er ging davon aus, dass es sich einzig und allein um Photemus handeln musste. 
Also, wenn Dina ihm als Heranwachsenden, Geschichten über den Quellenhüter erzählte, wie hatte er sich Photemus dann vorgestellt? Er schloss die Augen. Ihm kam ein klarer Gedanke, nein… eher ein Bild in den Kopf. Er hätte schwören können, dass ihm diese Vision eingepflanzt wurde. 
Wenn Dina von Photemus sprach, modellierte seine Phantasie ein kräftiges muskulöses Wesen, noch größer als die Viden, mit dem weißen Haar der Ältesten. Das Wesen wirkte stets freundlich, aber gebieterisch.
„Du kannst die Augen wieder öffnen, mein Junge. Ich denke so ist es für dich besser zu ertragen.“ 
Als er die Lider öffnete, stand er vor ihm Photemus. Genau so, wie er ihn sich vorgestellt hatte. Nachdem er Gestalt angenommen hatte, klang auch seine Stimme weich und angenehm. Er fixierte Vitos aus strahlend blauen Augen. Der hatte jegliche Angst verloren und fühlte sich mehr als wohl, in der Gesellschaft dieses beeindruckenden Wesens.
„Es ist gut, dass du hier bist. Ich werde dir etwas zeigen. Folge mir!“ Photemus löste sich vom Boden und schwebte voran. Flügel schien er für diese Art der Fortbewegung, nicht zu benötigen. Vitos flog ihm nach. Sie passierten unendlich viele Quellen und Vitos musste einfach fragen. 
„Warum haben die Quellen so viele unterschiedliche Blautöne?“
Photemus drehte sich nicht zu ihm um, sondern antwortete, ohne sein Ziel aus den Augen zu verlieren. 
„Die hellsten Quellen gehören den Wesen, die gerade erst die Lichtwelt betreten haben, die dunkelblauen zeigen, dass der Bewohner bereits zu den Ältesten zählt. Diese Quellen ändern ihre Farbe nicht mehr. Sie versiegen einfach irgendwann.“
„Dann bestimmst also nicht ihr, wann eine Quelle versiegt?“ Vitos war erstaunt. War es doch das, was er in der Oras gelernt hatte.
Photemus lachte und schüttelte fast unmerklich den Kopf.
„Nein, nein. Jedes Wesen beschließt vor seiner Geburt, wie lange es in der Lichtwelt verbleiben will und in welches Volk es geboren werden möchte. Ihr wisst es nur nicht mehr, wenn ihr die Lichtwelt betreten habt.“
„Heißt das, wenn ich beschlossen habe, kein Ältester zu werden, dass meine Quelle versiegt, bevor sie sich dunkelblau färbt?“ Vitos fuhr sich mit den Fingern über das Kinn.
„Genau so ist es richtig.“ Antwortete der Quellenhüter knapp. 
Er verweilte nun vor einer Quelle, die sich um einiges von den anderen unterschied. Sie wechselte fortwährend von hellen zu dunklen Blautönen. Der Herr des Kristallberges sah ihn mit leuchtenden Augen an. 
„Sieh es dir an. Davon gibt es zwei Quellen im Kristallberg. Was denkst du, wem diese Quellen zuzuordnen sind. Wessen Leben stellen sie dar?“
Vitos war überfragt. Er überlegte, grub in seinen Gedanken, doch nichts wollte ihm dazu einfallen. 
„Ich weiß es nicht.“ Musste er bedauernd zugeben.
„Na das wäre ja auch zu schön, wenn ihr euch nicht immer nur an dem festhalten würdet, was ihr sehen und anfassen könnt. Es gibt auch Dinge, die sich der Sehkraft und dem Tastsinn entziehen, aber doch da sind. Denke nach, es liegt auf der Hand.“ Photemus gab Vitos noch eine Chance.
Abermals beschlich Vitos das Gefühl, ihm würde ein Gedanke geschickt. Nein, eher eine Erinnerung. In kurzen Blitzen tauchten nur allzu bekannte Bilder vor seinem inneren Auge auf. Der Absturz im Wirbel der schwarzen Wolke, Kospos Geschichte an der Feuerstelle der Aaren, die finstere Schwade auf dem Boden, die Blume am Rande des Plateaus. Alles ging rasend schnell. Doch nun kannte Vitos die Antwort.
„Pasus!“ Er sagte es laut und überrascht zugleich.
„Ja, das ist Pasus Quelle. Ich freue mich, dass du Kospo so aufmerksam zugehört hast. Seit über 5000 Lichttagen befindet sich Pasus nun in der Zypris. Ich habe nicht die Macht ihn zu befreien. Leider.“ 
Vitos wunderte sich nicht mehr darüber, dass Photemus über alles und jeden in der Lichtwelt genauestens Bescheid wusste. 
„Das heißt also Pasus ist für den Angriff und die Verwüstungen zuständig. Aber wieso, will er unsere Welt zerstören? Es ist doch auch seine Heimat.“ 
„Mein Junge, nach über 5000 Lichttagen in absoluter Finsternis, würde ein jeder irgendwann dunkle Gedanken entwickeln. Bedenke seinen Kummer, die Sehnsucht nach Mirja und den unverhohlenen Hass auf Ventas, der ihm dies angetan hat. Nun sendet er diese zerstörerischen Gedanken in die Lichtwelt. Ich vermute das du und Syndrin eine gewisse Rolle dabei spielen. Ihr wahrscheinlich sogar der Auslöser dafür seid.“
„Ihr meint, er könne bis in die Zypris spüren, dass zwei Bewohner verschiedener Völker einander zugetan sind?“
„Ich meine wohl, dass wir hier eher von Liebe sprechen. Nur sie ist stark genug, die Zypris zu erreichen. Pasus und Mirja haben ähnliches durch, wurden aber hart dafür bestraft. Ein gewisses Ungleichgewicht musst auch du erkennen. Oder?“
„Ja das sehe ich ein. Hat sich denn nie zuvor etwas Ähnliches zugetragen? Wie steht es um die Eltern von Syndrin. Auch sie entstammen verschiedenen Völkern. Hat Pasus dies nicht mitbekommen?“
„Gut das du fragst. Selbstverständlich drang auch diese Vereinigung zu ihm vor. Doch damals tobte er sich lediglich in den Gipfeln des Grenzgebirges aus. Die Bewohner der Lichtwelt bekamen so nichts davon mit. Der ein oder andere Lyhre wunderte sich höchstens über vermehrte Steinschläge bei der Salzernte.“
„Oha. Das lässt nichts Gutes ahnen. Wie können wir das Problem lösen. Es kann ja nur schlimmer werden. Will er, dass Syndrin und ich uns trennen, uns nie wieder sehen. Beschützen wir so die Bewohner Photemiens? Das wäre eine zu harte Forderung. Ich würde zugrunde gehen. Ich liebe sie von Herzen.“ Dabei berührte er die Stelle auf seiner Brust, die ihn schmerzte, wenn er an seine Liebste dachte.
Photemus seufzte, augenscheinlich auch am Ende seines Wissens angelangt.
„Ich vermute, es geht ihm nicht um eure Trennung, eher um Gerechtigkeit und Erlösung. Verstehst du das?“
„Ja ich verstehe. Also gäbe es die Möglichkeit, beide aus ihrer jetzigen Lage zu befreien. Ich muss nur herausfinden, wie ich es anstellen muss.“ Er sprach wieder mehr zu sich selbst. „Die Blume, die mir den Weg zu dir gewiesen hat, ist Mirja. Richtig?“
„Auch das hast du gut erkannt.“
„Gut, dann müssen wir für Gerechtigkeit in unserer Sache kämpfen. Kein Gesetz darf es mehr verbieten, dass wir zusammen sind. Das könnte ein erster Schritt in die richtige Richtung sein.“ Dabei schnippte Vitos mit den Fingern. „Und ihr könnt wirklich nicht helfen Pasus aus der Zypris zu befreien?“
„Vitos… ich bin der Quellenhüter, kein Magier. Aber hier ist ein Stück Kristall, das sich oberhalb dieser Quelle löste, als die schwarze Wolke den Wirbel in die Lichtwelt brachte. Nimm ihn. Vielleicht kann er dir nützlich sein. Lass dein Herz entscheiden, nicht deinen Verstand. Sobald es dir möglich ist, bewahre ihn im Wasser auf.“ Er reichte ihm einen unregelmäßig geformten, klaren violetten Stein.
„Noch eine Frage habe ich an euch. Warum gerade ich. Es gibt keine Geschichte oder Legende die besagt, dass je ein Bewohner der Lichtwelt den Kristallberg gesehen oder betreten hat.“ Vitos sah den Quellenhüter fragend an. Doch die Antwort die er erhielt, überraschte ihn mehr, als er vermutet hätte.
„Nicht ich, sondern Mirja beschloss, dass wir uns sehen. Auch sie muss im Laufe der Zeit enorme Kräfte gesammelt haben, so dass es ihr gelang, dir den Weg zu mir zu weisen. Denke immer daran, die Liebe ist die stärkste Macht, nicht nur in der Lichtwelt.“ Photemus berührte, ohne ein weiteres Wort zu sagen, den Silberstreifen auf Vitos Stirn. Im nächsten Moment, einen gefühlten Lidschlag später, erwachte er. Vitos wusste jedoch genau, dass er nicht geschlafen hatte. Oder hatte er doch geträumt? Nein. Nun spürte er den Kristall in seiner rechten Hand. Das Erlebte war real. 
Er sah sich um und stellte überrascht fest, dass er sich nicht auf dem Plateau befand. Nun erkannte er den Lichtfestmarkt. In einiger Entfernung sah er ein warmes gelbes Licht. Nur die Aaren hatten diese gemütliche Beleuchtung. Jetzt vernahm er auch Stimmen. Besonders eine davon, würde er unter Tausenden erkennen. Es war Wilas, der sich lautstark für die Freilassung Syndrins einsetzte.

	Litava und Avel erreichten den Markt, kurz nachdem die Aaren eingetroffen waren. Sie mussten nicht lange nach den freundlichen Bewohnern Aarentocs suchen. Wild gestikulierend, mit einem unerschöpflichen Repertoire an Aussagen, nahmen sie Wilas zuerst wahr. Kospo folgte dem kleinen Aaren, der immer wieder empört aufsprang, mit einem amüsierten Lächeln.  Der Älteste lag schlafend an einen Holztopf gelehnt und schien nichts von Wilas Tiraden mitzubekommen. Nur unregelmäßiges Grunzen und Gebrummel war ab und an zu vernehmen.
Litava begrüßte die Aaren zuerst. 
„Ich grüße euch. Es ist wunderbar, nun endlich auch die Gesichter zu sehen, die den freundlichen und hilfsbereiten Wesen gehören, die meine Syndrin so loyal unterstützen.“ Sie gab erst Kospo und dann dem quirligen Wilas die Hand. Avel tat es ihr nach. Bergas ließen sie weiter schlafen. Nichts schien ihn aus seinen Träumen zu holen.
Wilas sah Litava fast ein wenig zu eindringlich an.
„Was ist mein Junge. Gefällt dir nicht, was du siehst?“ Sie lächelte ihn freundlich an.
„Oh doch. Vitos hatte schon berichtet, wie schön ihr trotz eures Alters noch seid, aber bei der zerstampften Kratte, da hat er maßlos untertrieben.“ Er rieb sich ein wenig verlegen die Nase.
„Welch freundliche Worte. Ich fühle mich geehrt.“ Sie deutete eine Verbeugung an. Dann nahmen beide in der illustren Runde Platz und genossen die Wärme, die von dem Backofen ausging. Wilas war wieder voll in seinem Element.
„Wie sieht unser Schlachtplan für morgen aus. Ich will, dass sie Syndrin freilassen. Meine arme Freundin. Haben sie sie schlecht behandelt, werden sie es büßen.“ Dabei hob er drohend seine kleine Faust.
„Na, na immer langsam mit den jungen Gatzen. Das letzte, was die Lichtwelt braucht, ist sinnlose Gewalt, mein lieber Wilas.“ Beschwichtigend legte Kospo seine Hand auf Wilas Schulter und bewegte ihn damit, sich fürs erste wieder zu setzen. Avel sah Kospo fragend an.
„Ich verstehe nicht, wie sie Syndrin so schnell in den Tiefen der Wälder Aarentocs ausfindig machen konnten. Das Gebiet ist riesig und von oben nur schwierig einsehbar. Auch unsere Tochter Fenja verbirgt sich in euren Wäldern.“
„Wir hatten schon dafür gesorgt, dass Vitos und Syndrin an einem Ort untergebracht waren, der tief im Wald und nahe des Grenzgebirges lag. Hier gibt es viele kleine Lichtungen. Teilweise so klein, dass man sie von oben schlecht ausmachen kann. Wenn wir die beiden versorgten oder besuchten, wählten wir stets einen anderen und verschlungenen Weg. Wir waren äußerst vorsichtig, aber wir haben einen Verräter in unserer Siedlung. Er muss es sehr geschickt angestellt haben, den Helfern oder Freunden zu folgen. Nun denn, ich knöpfe mir denjenigen noch vor, doch nun ist es zu spät und wir müssen nach vorn schauen. Unsere Bemühungen müssen darin liegen, dass eure Enkelin sich wieder frei bewegen kann.“ Kospo kuschelte sich tiefer in seine Schoppeldecke. Der fehlende Schlaf ließ ihn frösteln.
Avel rieb sich die kalten grazilen Hände. „Ich gehe davon aus, dass sie Syndrin zu diesem Zeitpunkt in Lyhria festhalten. Sie wissen, dass sowohl die Aaren, als auch die Viden diesen Ort nicht erreichen können. Nur mit Vitos werden sie rechnen. Der ist dann allein und stellt somit keine Gefahr dar.“
Wilas mischte sich ein. „Beim heiligen Photemus, da liegt ihr aber falsch. Wenn es um Syndrin geht, ist Vitos nicht zu halten. Die beiden sind längst nicht mehr nur Freunde. Sie lieben sich und ich vermute, keine Macht dieser Welt kann sie auf Dauer trennen.“
Damit hatte Litava schon gerechnet. Sie freute sich sehr über diese Nachricht. Wusste sie doch, das Vitos ein liebevoller und aufrichtiger Weggefährte für ihre Enkelin sein würde.
Mit einem Mal sprang Wilas ohne Vorwarnung auf. „Wen haben wir denn da. Mit dir hat hier keiner gerechnet. Hast du sie gefunden?“ Wilas stürzte auf den Lyhren zu, der sich dem Backhaus unbemerkt genähert hatte und warf sich ihm um den Hals. „Vitos, mein Freund, wir haben uns die größten Sorgen um dich gemacht. Jetzt bist du in der Nacht hier her geflogen. Mutig, mutig. Ich glaub mich trifft ein Spesigei, oder Kospo?“ 
Kospo musste so viel Energie erst einmal verarbeiten. Ein wenig mehr Ruhe und weniger Tamtam hätten ihm gutgetan. „Du bist wohlauf. Das ist das wichtigste. Irgendeine Idee, wo Syndrin ist?“ Er konnte ein Gähnen nicht unterdrücken. „Verzeih, aber ich bin schon zu lange auf den Beinen.“
Freudig begrüßte Vitos nun Kospo und Litava. Respektvoll begrüßte er auch Avel. Dieser sah ihn lange an, bevor er zu ihm sprach. „Ich freue mich sehr, dich kennen zu lernen. Meiner Dankbarkeit möchte ich Ausdruck verleihen. Wie tapfer, aufopfernd und ausdauernd du dich um Syndrin bemüht hast, sie beschützt und ihr fortwährend ein starker Halt bist, das ist beeindruckend. Ich schäme mich dafür, dass ich nicht so für sie da war. Ich hoffe aus tiefstem Herzen, sie verzeiht mir irgendwann einmal.“ Bei seinen letzten Worten senkte er den Blick. Vitos sah, dass Avel wirklich zu kämpfen hatte. 
„Sie wird euch verzeihen, sie liebt euch sehr. Vergangenes können wir nicht ändern.“ Dabei drückte er sanft, die noch immer dargebotene Hand. Avel musste nun endgültig zugeben, dass ein ganz besonderes Wesen vor ihm stand.
„Was hast du da in der Hand, mein geflügelter Freund?“ Wilas linste auf den Kristall, von dem ein kleines Stück zu sehen war, obwohl Vitos ihn mit der Hand umschloss.
„Oh Wilas, wenn ich euch das erzähle, werdet ihr an meinem gesunden Verstand zweifeln.“ Er holte tief Luft, setzte sich, strich sich zweimal durch das silbergraue Haar und berichtete.
„Trotzdem ich gleich die Verfolgung aufgenommen habe und geflogen bin wie der Wind, konnte ich den Suchtrupp nicht mehr ausmachen. Meine Kräfte schwanden, es wurde zusehends dunkler und ich musste auf unserem Plateau Rast machen. Was dann geschah, glaubt mir wahrscheinlich niemand.“ Er erzählte, wie ihm der Weg zum Kristallberg gewiesen wurde und von seinem Treffen mit Photemus. Alle hörten ihm gebannt zu. Keiner unterbrach ihn, bis er endete, weil die Geschichte einfach zu fantastisch war. 
„Nee… nicht wahr, nee… nicht wahr, beim ewigen Quellenhüter, ich glaub mich knutscht ne Gatze. Du warst bei Photemus… Mein bester Freund, war bei Photemus! Bei der weinenden Aspel, ich bin sprachlos.“
Nun legte Vitos den Kristall, den er die ganze Zeit, seines Berichtes fest in der Hand gehalten hatte, in die Mitte. Ein jeder bewunderte das Kleinod. Litava nahm den Stein in die Hand. „Ich kenne mich mit allen möglichen Steinen der Lichtwelt aus. So etwas habe ich noch nie gesehen.“ Beim genaueren Betrachten stellte sie fest, dass die violetten Töne unmerklich ineinander verliefen, Bewegung in dem Stein war. Sie fühlte sich in den Stein ein und spürte eine unbekannte, aber friedliche Macht.
„Ich glaube dir Vitos. Besonders die Dinge, die du dort erfahren hast, helfen uns vielleicht, die Bedrohung durch die schwarze Wolke in den Griff zu bekommen. Wie, weiß ich allerdings auch noch nicht, aber mittlerweile sind wir viele. Nach der Versammlung sollten wir uns zusammen setzen und uns beraten.“ Sie gab ihm den Kristall zurück.
Kospo gähnte wieder ausgiebig. „Bitte lasst uns ein wenig schlafen, wir haben viel vor.“
Alle betteten sich einigermaßen bequem. Auch Wilas musste einsehen, dass irgendwann einmal Ruhe herrschen musste.

	Syndrin schüttelte sich. So sehr weinte sie. Auch sie hatte keine Ahnung, wo genau sie sich befand. Ihr war lediglich klar, dass sie sich erstmalig in Lyhria aufhielt. 
Man hatte sie in einem der Bögen untergebracht, von denen Vitos ihr so oft erzählt hatte. Zwei lyhrische Wachen sorgten dafür, dass sie an Ort und Stelle blieb. Mehr oder weniger regungslos, standen sie vor ihrem Gefängnis. 
So hatte sie sich ihren ersten Besuch im Wolkenland nicht vorgestellt. Wäre es nach ihr gegangen, hätte sie zuerst die Wolkenlandplantagen, mit ihren süßen saftigen Früchten sehen wollen, dann die Briefmalsenkolonie, in der Sita die Lichtwelt erblickt hatte und die Saphira, wo Vitos sein Attribut erhalten hatte. 
Nun saß sie hier, festgesetzt und kein vernünftiger Grund wollte ihr einfallen, warum man so hart mit ihr ins Gericht ging. Sie hatte keinem Wesen ein Leid angetan. Langsam schlich sich ihr der Gedanke ein, dass sie schon mit ihrer Geburt schuldig gewesen sein musste. War sie schon immer eine Außenseiterin, hatte man sie nun zu einem unwürdigen Wesen erklärt, welches wohl kein Recht hatte, in dieser Welt zu leben. 
Hart klangen die Worte, des Oberhauptes der Lichtwelt, einem Ältesten, ein Lyhre namens Scheto mit harten Augen und kompromisslosem Gemüt. Immer wieder wies er Syndrin darauf hin, dass sie weder eine Lyhrin noch eine Vidin sei. Es schmerzte sie sehr diese Worte zu hören. Es schien, als würde ihr die Lebenskraft abgesaugt, immer wenn Scheto mit verletzenden Worten herablassend zu ihr sprach. 
Irgendwann hatte sie einfach nur noch darum gebeten, dass er sie in Ruhe ließe. Sie wäre müde und könnte seine Worte nicht mehr hören. Selbst die vielen bitterlich geweinten Tränen, hatten Scheto nicht erweichen können. Er befragte sie weiter, nach ihrer Mutter, ihrem Vater und ob sie wüsste, wo sich ihre Großeltern aufhielten. Sie sagte nichts mehr, sondern hüllte sich in schluchzen und schweigen. 
Nach einer Zeit, die Syndrin endlos erschien, ließ man endlich von ihr ab und brachte sie hierher.
Morgen würde Scheto die Versammlung auf dem Lichtfestmarkt  nutzen, um gleich Verhandlung über sie zu führen. All ihre Helfer und Sippenmitglieder würden gleich mit einbezogen und ihrer gerechten Strafe nicht entgehen. Es wäre nun einmal Fakt, das gegen ein Gesetz verstoßen wurde, das viele tausende Lichttage existiert und bisher nicht gebrochen wurde.
Fast kam ihr der erste Satz, den sie damals bei ihrem ersten Treffen zu Vitos sagte, mittlerweile lächerlich, wenn nicht sogar grotesk vor.
Sie konnte irgendwann nicht mehr weinen. Sie hatte keine Tränen mehr. Die Mahlzeit, die man ihr brachte, rührte sie nicht an. Das Erlebte des Tages zerrte wie ein wildes Tier an ihr. Die Erschöpfung übermannte sie und sie fiel in einen traumlosen, unruhigen Schlaf.



	

Verluste

	Auch Vitos schlief unruhig, denn schlechte Träume um Syndrin, verleideten ihm den Schlaf. Er befürchtete, dass es ihr nicht gut erging. Avel hatte berichtet, dass mit Scheto nicht zu spaßen war. Das Oberhaupt des Rates der Lichtwelt war ein Ältester, der mit den alten Traditionen viel zu sehr verhaftet war. Mit ihm hatten sie bei der anberaumten Versammlung einen unnachgiebigen Gegner. Nicht nur, dass sie befürchten mussten, dass er die Thematik bezüglich der schwarzen Wolke untergehen lassen würde, nein er würde versuchen ein einmaliges Exempel zu statuieren.
Als die Dämmerung die Nacht zerriss, erhob sich Vitos. Er würde nicht mehr schlafen können. Tausend Gedanken wirbelten ihm durch den silbergrauen Kopf. Er ging zum Wasser und erfrischte sich. Nach einigen Händen voll kühlen Wassers, bemerkte er die Nebenwirkungen des fehlenden Schlafes nicht mehr. Als er nun den Blick auf den See richtete, konnte er die ersten Bunsenboote am Horizont ausmachen. Auch dieses Mal war er sich sicher, dass Aaren auf dem Weg hier her waren. Er sah das bezeichnende warme gelbe Licht, das von den Zapfenlaternen auf den Booten ausging. 
Er begab sich zurück zum Backhaus und bereitete aus dem Proviant, dass Mo und Mutter Tempja  in reichlicher Form zusammen gestellt hatten, eine Stärkung für die Freunde vor. Im Backofen erwärmte er das Wurzelbrot und einen Holztopf mit gesüßter Gatzenmilch. Er stellte Waldputtelhonig und Klamperbeerenmus bereit und fand für jeden von ihnen einen Holzbecher und eine passende Unterlage, um das Brot zu bestreichen. So hatte er in kurzer Zeit ein kleines, aber nahrhaftes Morgenmahl vorbereitet.
Der Geruch den das aufgebackene Wurzelbrot verströmte, ließ auch die anderen langsam aus ihrer Traumwelt erwachen. Alle erfrischten sich und nahmen dann gemeinsam die Mahlzeit ein. Angesichts der kurzen Nacht war ein jeder angespannt. Es wurde nicht viel gesprochen. Selbst Wilas hatte noch mit sich zu tun.
Immer mehr Boote legten an und hunderte Viden entstiegen dem Wasser. Als die ersten Sonnenstrahlen die Lichtwelt berührten, nahmen sie mehrere Gruppen von Lyhren wahr, die sich aus allen Teilen des Wolkenlandes, zum Lichtfestmarkt aufmachten.
Vitos beobachtete gerade diese Ankömmlinge ganz genau. Wie Avel schon gesagt hatte, vermutete auch er Syndrin bei den Lyhren, demnach würde sie mit ihnen zum Markt kommen. Er hielt den Blick stets zum Himmel gerichtet, denn wenn er sie entdeckte, wollte er genau wissen, wohin sie seine Vidin brachten.
Nun gesellte sich auch Wilas zu ihm. Bei der Menge an Lyhren, die das Eiland mittlerweile anflogen, verlor Vitos alsbald den Überblick. 
„Da…da… Beim heiligen Photemus, dort drüben ist sie.“ Wilas zeigte immer wieder aufgeregt auf eine Ansammlung von Lyhren. Sie eskortierten das geflügelte Videnmädchen in ihrer Mitte. 
„Pass auf, wo sie landen, los, ich kann sie nicht mehr sehen.“ Hüpfend, um sich schauend, wiederholte Wilas den Satz mehrfach. Er war einfach zu klein, um über die bereits erhebliche Masse an Bewohnern, die sich bereits versammelt hatten, hinwegzusehen.
Vitos jedoch war nichts entgangen. Nun wusste er, wo Syndrin sich aufhielt. Einer der Bewacher hatte einen Augenblick zu lang in seine Richtung gesehen. Hatte man ihn entdeckt? Sie waren hinter dem Podium, auf dem der Oberste Rat in kürze tagen würde, verschwunden.
Er wünschte sich nichts mehr, als das Syndrin wüsste, dass er hier war, in ihrer Nähe und nichts unversucht lassen würde, sie zu befreien. Sicherlich würde man tunlichst darauf achten, dass sie ständig bewacht wurde. War sie doch das stärkste Argument, das Scheto zu bieten hatte. 
Wie sollte er es am besten anstellen? In Gedanken versunken näherte er sich Kospo, Bergas, Litava und Avel. Das Gedränge sorgte dafür, dass es bereits Mühe bereitete sich flüssig voran zu arbeiten. Zählen konnte man die Massen nicht mehr und noch immer legten Boote an und aus dem Wasser und der Luft stießen weitere Bewohner zu der angekündigten Versammlung. War es nur wegen Syndrin?
Litava ließ ihren Blick schweifen und erschrak zutiefst, als sie sah, wie Fenja das Wasser verließ. Neben ihr landete nun ein Lyhre, mit türkisfarbener Haut, ähnlich der von Vitos. Litava rief nach ihr und winkte mehrmals, um auf sich aufmerksam zu machen. Schon bald erkannte Fenja ihre Bemühungen und beide steuerten auf die Gruppe zu. Kaum hatte Fenja Litava erreicht, schlossen sich beide lange in die Arme. Auch Avel herzte seine Tochter, froh darüber, sie wohlauf zu sehen. Dann stellte sie ihren Begleiter vor, der die Begrüßungen geduldig abgewartet hatte. 
„Das ist Syndro, Syndrins Vater.“ Ihre Augen leuchteten bei diesen Worten. Sie nahm Syndros Hand und nun war für jeden zu sehen, welche Gefühle beide miteinander verbanden. 
Syndro begrüßte alle Anwesenden mit einem freundlichen Handschlag und klärte dann auf.
„Wir waren uns einig, dass es Zeit ist, das Versteck zu verlassen. Wir wollen unserer Tochter beistehen, ihr zeigen, dass wir für sie da sind. So lang schon handelten wir falsch, aus Angst vor Strafe. Doch damit haben wir ihr großen Kummer bereitet. Damit ist jetzt Schluss.“ Fenja und er wirkten beide entschlossen, egal was nun auf sie zukommen würde. 
Nun trat Vitos auf Syndro zu. „Ich werde sie befreien. Sie haben sie hinter das Podium gebracht. Wenn sie nicht mehr da ist, wird Scheto arge Problem bekommen, seine Argumente zu untermalen. Kaum einer hat Syndrin bisher gesehen. Vielleicht glauben sie ihm dann ja nicht. Wenn sie wieder bei uns ist, brauchen wir noch einen Umhang, den die Viden außerhalb des Wassers tragen. Ab dann verbergen wir Syndrin dort, wo sie sie am wenigsten vermuten. In der Menge der Versammlung.“ Vitos war mehr als bereit. Schon wollte er losstürmen. Syndro packte ihn noch rechtzeitig an der Schulter.
„Warte Junge!“ Kam es wie aus einem Mund von Kospo und Avel. 
„Allein wirst du das nicht schaffen. Wir sollten uns überlegen, wie wir es am besten anstellen, ohne viel Aufsehen zu erregen.“ Die Köpfe rauchten.
„Beim schneeweißen Schoppel, ich hab´s!“ Wilas reckte sich, um Aufmerksamkeit heischend. Um auch wirklich wahr genommen zu werden, stellte er sich in die Mitte und erklärte seinen Plan. „Ich bin flink, klein und wendig. Erst einmal sollte ich die Lage auskundschaften. Sie bekommen gar nicht mit, dass ich da war, da bin ich auch schon wieder zurück. Dann sehen wir weiter.“ Einen Augenaufschlag später, war er auch schon verschwunden.
Sie ließen Wilas ziehen und alle waren schon gespannt auf seinen Lagebericht. In der Zwischenzeit bemühten sich alle, möglichst unauffällig zu bleiben. 
Kospo erkannte bereits aus der Ferne, die Stimme Mutter Tempjas. Er stieg auf die Ausgabe des Backhauses und winkte sie und Mo, die sie begleitete, zu sich heran. Sita war auch dabei und umflog das energisch ausschreitende Duo.
„Es war mir klar, dass du dir das hier nicht entgehen lässt. Ihr solltet doch die Stellung in der Siedlung halten und ein Auge auf Mato werfen.“ Kospo schüttelte verärgert den Kopf.
„Genau das haben wir getan, beim heiligen Photemus, ich habe kaum geschlafen. In aller Frühe, hat sich der Stänkerer auf den Weg gemacht. Ich hatte redlich zu tun ihm zu folgen. Da hau mir doch einer die Pufferbeere platt, wir haben das gemacht, was du gesagt hast und jetzt groll nicht mehr. Hab das Boot bis oben hin mit Proviant beladen, oder wolltest du dich von Luft und schlechter Laune ernähren. Da wird mir ja die Gatzensahne sauer, wenn ich dich so ansehe.“ Sie stemmte die Arme in die Seiten und sah Kospo auffordernd an. Der gab sich geschlagen. Gegen Mutter Tempja anzukommen, war für ihn so möglich, wie den Stamm einer Westja-Eiche vollkommen zu umarmen.
“Also ist Mato auch hier. Na dann sehen wir mal, auf was wir uns gefasst machen müssen.“ Er schnaufte und sah nun, wie Wilas sich flink durch die Ansammlung der Teilnehmer, wieder auf sie zuarbeitete. Er grinste schelmisch über das ganze Gesicht.
„Das ist alles machbar.“ Sagte er, wobei er sich wieder einmal ausführlich die Nase rieb. „Ein älterer Lyhre und eine Vidin sind bei ihr. Sie haben ihr gerade eine Mahlzeit gebracht. Sie sieht nicht gut aus. Ich hätte ihr gern ein Zeichen gegeben, aber bei der knackigen Kratte, ich wollte kein Aufsehen erregen.“ Das hast du richtig gemacht. Kospo tätschelte seinen Kopf und zerwühlte sein widerspenstiges rotes Haar noch mehr.
Avel meldete sich nun zu Wort, hatte er doch die ganze Zeit einen Plan ausgeheckt.
„Wir brauchen ein Ablenkungsmanöver. Wenn die beiden Wächter sich nur noch darum kümmern, holen Vitos und Syndro  Syndrin. Die anderen sollten sich verteilen und einfach nur darauf achten, dass sich niemand weiter dem Podium nähert.“ 
Alle steckten nun noch einmal ihre Köpfe zusammen und schon bald war der Plan zur Befreiung Syndrins ausgereift. Folgendermaßen würden sie vorgehen.
In der Nähe der Vidin, die nahe an Syndrins Seite saß, würde Wilas eine Verletzung vortäuschen, herzerweichend jammern, bis diese nach ihm sah. Dann würden Picco und Sita den Lyhren ablenken. Syndro und Vitos schlagen dann zu und befreien Syndrin. Sie würden erst verborgen, tief über das Eiland fliegen, sich dann in einer Gruppe eintreffender Lyhren verbergen und das Bunsenboot der Aaren aufsuchen. Hier hatte Fenja bereits ihren Umhang hinterlegt. Sie verhüllte sich nun mit einer weichen Schoppeldecke. 

	Syndrin saß in einer Katlasmuschelschale und rührte auch jetzt nichts von den Speisen an, die ihr die Vidin, die sich nicht einmal vorgestellt hatte, anbot. Immer wieder erntete sie verächtliche und abwertende Blicke von ihren Wachen. Kein freundliches Wort hatte man an sie gerichtet. Die Verzweiflung, die sie gestern noch zu zerreißen drohte, hatte sich mittlerweile in unbändige Wut gewandelt. Sie weinte nicht mehr. Stattdessen quittierte sie die strafenden Blicke mit einer trotzigen Haltung. Wurde sie etwas gefragt, antwortete sie nicht. Wozu auch, sie war in den Augen derer nichts wert, also konnte sie sich die Mühe sparen.
Die Geräuschkulisse, die sich immer lauter über den Markt legte, ließ sie nur erahnen, wie viele Bewohner heute zusammen gekommen waren. Gerade als sie in Gedanken eine Schätzung wagen wollte, vernahm sie ein heftiges Wehklagen. Erst konnte sie nicht einordnen, wo genau die Laute herkamen, dann aber sah sie den strubbligen roten Haarschopf.
„Ohhh… ohhh… das tut so weh, so fürchterlich weh. Bitte helft mir. Mein Bein ist verletzt. Warum hilft mir denn niemand. Es tut so weh… Aua… oh, es schmerzt so sehr.“ Wilas drehte und wälzte sich mit schmerzverzehrtem Gesicht, das man annehmen musste, er hätte sich wirklich ein Leid getan. Er hielt sich das linke Bein und unterbrach sein Wehklagen nicht. Sein Jammern war wirklich nicht zu überhören. Immer wieder beteuerte er seine angeblichen unerträglichen Schmerzen.
Die Vidin, die nur die Aufgabe hatte, darauf zu achten, dass Syndrin nicht floh, schaute überrascht in Wilas Richtung.  
„Was mag ihm geschehen sein?“ fragte sie sich selbst. Leise, aber so dass Syndrin es hören konnte.
Das Klagen endete nicht. Irgendwie schien die harsche Bewohnerin des Wasservolkes, doch ein Herz zu haben. Sie erhob sich. Nicht ohne Syndrin noch einmal darauf hinzuweisen, dass es nichts Gutes für sie bedeuten würde, wenn sie auf dumme Gedanken käme. 
Sie ging zu Wilas, der sich nur einige Flügelspannen weit entfernt, noch immer auf dem Boden wälzte, herzerweichend jammerte und vor Schmerzen umzukommen schien. Dies war das Zeichen für Picco und Sita. Sie stürmten auf den Lyhren ein, pisackten ihn immer wieder, pickten ihm in die Ohren, auf die Stirn und zogen an seinen Haaren. Schon nach kurzem war sämtliche Konzentration geschwunden, die fliegende Vidin zu bewachen. Er schlug immer wieder um sich, in der Absicht, die beiden Störenfriede, so von sich fern zu halten. Die beiden pinken Angreifer waren jedoch viel zu schnell für ihn. Sie verfehlten keins ihrer Ziele und bald packte den Wächter die pure Verzweiflung. Syndrin konnte sich ein Lachen nicht verkneifen. Ihr Lachen erstarb, als sie von beiden Seiten gepackt wurde, und man mit ihr vom Podium wegflog. Erst vermutete sie ihre Häscher, aber als sie zur Seite sah, erkannte sie Vitos. Sie lachte und weinte zugleich. 
Schnell hatten sie, wie geplant, das Bunsenboot erreicht. Syndrin warf sich den Umhang über und sie verschwanden in der Menge. Als sie ihre Mitstreiter am Backhaus erreichten, war auch Wilas schon wieder da. Picco und Sita hatten ihren Überraschungsangriff gut überstanden und flogen nun fröhlich zwitschernd über ihre Köpfe hinweg.
Jetzt erst nahm Syndrin ihren anderen Retter wahr. Sie wollte gerade nach ihm fragen, da schlossen sie Fenja und Litava erst einmal ausgiebig in die Arme. Auch Avel herzte seine Enkelin viel zu lange. Als sie von ihr abließen, trat Syndro vor seine Tochter. 
„Ich grüße dich Syndrin. Sicher möchtest du wissen, wer ich bin.“ Ihr Herz ahnte, wer vor ihr stand, aber sie wollte es hören. Mit feuchten Augen harrte sie der Worte, die sie ersehnte, seit sie denken konnte.
„Ich bin dein Vater. Meine Syndrin, meine geliebte wunderschöne Tochter. Es tut mir so leid, dass wir so lang voneinander getrennt waren. Viele wichtige Lichttage, habe ich in deinem Leben verpasst. Ich verspreche dir, dich nie wieder allein oder zurück zu lassen. Ab sofort gehören wir zusammen.“ Dabei legte er Fenja einen Arm um die Taille und zog Syndrin zu sich heran. Nun spürte sie das erste Mal die Umarmung ihres Vaters. Sie war überglücklich. 
Kospo unterbrach die rührende Situation äußerst ungern. 
„Wir sollten uns unter die Menge mischen. Vielleicht teilen wir uns auf besser auf. Gerade habe ich Mato gesehen. Wenn der uns entdeckt, will ich das Gezeter nicht hören.“ 
Mo, Vitos, Wilas und Mutter Tempja arrangierten sich mittig zum Podium. Syndro, Fenja, Avel und Syndrin blieben in der Nähe des Ufers. Litava, Bergas und Kospo jedoch, drängten sich vor bis zum Podium. Sie wollten ganz in der Nähe sein, um Scheto Einhalt zu gebieten, wenn dieser, die Versammlung zu einer Hetzjagd machen sollte.
Es herrschte eine unruhige, fast brodelnde Atmosphäre auf dem Markt, der üblicherweise mit bunten Waren, Musik und fröhlichen Wesen beseelt war.
Vitos sah sich aus seiner Position immer wieder nach Syndrin um. Diese jedoch schenkte ihm keine Beachtung. Sie himmelte ihren Vater an und hing an seinen Lippen. Zähneknirschend nahm er es hin. Er hatte noch so viel Zeit mit ihr, beruhigte er sich selbst.
Eben, als Wilas, Mutter Tempja und Mo von der fantastischen Begegnung erzählen wollte, die Vitos im Kristallberg erlebte, ertönten die Röhricht-Schalmeien, die den Beginn der Versammlung ankündigten.

	Scheto flog auf den höchsten Punkt des Podiums, erhob die Arme und sah auf die Massen unter sich. Erst als er sich gewiss war, dass ihm alle Ohren zugetan waren, begann er seine Rede zu schmettern. Die Stille zuvor, wirkte geradezu gespenstisch.
„Folgendes will heute in eurem Beisein verhandelt werden. Es gab einen noch nie da gewesenen und äußerst schweren Gesetzesverstoß in der Lichtwelt.“ Gerade wollte er zu weiteren Tiraden ansetzen, als er auch schon unterbrochen wurde. 
Unbemerkt hatten Litava, Bergas und Kospo den unteren Teil des Podiums erklommen. Sie wollten es gar nicht erst so weit kommen lassen, dass der eigentliche Grund dieser Versammlung unterging. 
„Halt!“ rief Kospo. 
Scheto dachte, er traue seinen Ohren nicht. Wer erdreistete sich, seine Autorität in Frage zu stellen? „Wer wagt es, unaufgefordert zu sprechen?“ donnerte er mit zusammen gezogenen Augenbrauen aus seiner erhöhten Position.
„Wir.“ Kam die die einfache Antwort. Kospo, Litava und Bergas hoben jetzt jeweils einen Arm, damit Scheto auch gar nicht entging, wer ihm hier die Stirn bot. 
Gerade wollte das Oberhaupt dafür Sorge tragen lassen, die ungebetenen Sprecher zu entfernen, da setzte Kospo auch schon wieder an.
„Mein lieber Scheto, wir sind heute nicht zusammen gekommen, um eine Verhandlung zu führen. Vielmehr wurde diese Versammlung organisiert, um die Bewohner Photemiens vor einer Gefahr zu warnen. Unsere Welt bedroht ein Phänomen, das sich nicht aufhalten oder eindämmen lässt.“
Kospos Aussage führte dazu, dass sich Unruhe unter den Zuhörern ausbreitete. Nur wenige wussten bisher, von den desaströsen Machenschaften der schwarzen Wolke.
Scheto lehnte sich nun weit über das Pult und funkelte Kospo wütend an.
„Was erzählst du da Aare, versuch doch nicht so ungekonnt, vom eigentlichen abzulenken. Die einzige Bedrohung, die ich hier sehe, ist dass wir demnächst wild durcheinander leben und keiner mehr weiß, von wem der andere abstammt. Genau dies gilt es zu verhindern.“ Er winkte ungeduldig einen seiner Verbündeten herbei und trug ihm auf, die fliegende Vidin herbeizuholen. Der Angesprochene flüsterte Scheto etwas zu, das seine Wut noch mehr schürte. Der Mischling war entkommen. Egal, dachte er, dann eben ohne den sichtbaren Beweis. 
Während Scheto sich versuchte zu sammeln und nach den passenden Worten suchte, nutzte Kospo die Gelegenheit, sich noch einmal an die Versammlung zu wenden.
„Hört mich bitte an. Es gibt eine schwarze Wolke, die mittlerweile in der Luft und am Boden zugeschlagen hat. Die Zerstörung an einem Seeufer, unweit der Wälder Aarentocs gilt als Beweis. Gern zeigen wir euch das zerstörte Areal. Kein Lebewesen, ob Pflanze oder Tier, hat die Berührung mit der schwarzen Schwade überlebt. Das Wasser ist nur noch ein grauer, öliger Morast. Es sollte uns am Herzen liegen, herauszufinden wie wir das Phänomen bekämpfen können, bevor wir Opfer in den Völkern beklagen müssen.“ Er wand sich jetzt direkt an Scheto, dessen Augen Funken sprühten. „Ich denke die Bewohner Photemiens darüber in Kenntnis zu setzen, ist um einiges wichtiger, als deine sinnlose Hatz, auf ein unschuldiges junges Videnmädchen.“ 
Viele der Anwesende waren nun verwirrt. Worum ging es jetzt eigentlich. Die Bedrohung durch ein unerklärliches Phänomen oder um das Gesetz gegen die Vermischung der Völker. Wieder keimte Unruhe auf. Doch Scheto ließ sich nicht unterbuttern und nutzte die Gelegenheit, um zu kontern. „Ich habe keine Ahnung, wovon der Aare spricht. Er scheint verwirrt zu sein oder will nur vom Thema ablenken. Eine schwarze Wolke, das ich nicht lache. Ich bin das Oberhaupt der Lichtwelt und hätte euch alle bereits in Kenntnis gesetzt, würden wir von irgendwem oder irgendetwas bedroht werden. Das sollte ja wohl jedem hier klar sein. Heute geht es darum, zu entscheiden, wie wir mit dem Mischling namens Syndrin, ihren Eltern, die beide verschiedenen Völkern entstammen und ihren Helfern verfahren sollen. Nichts anderes steht hier zur Debatte! Und nun schleicht euch, ihr habt hier nicht das Wort.“ Scheto giftete seine drei Kontrahenten an und unterstrich mit einer abwertenden Handbewegung seine letzten Worte.
Nun meldete sich jemand aus der Menge. „Genau, lasst uns die Verhandlung führen. Geschichten können wir an der Feuerstelle hören.“ Einige Umstehende lachten zustimmend. Es war Mato, der gesprochen hatte. Framja, die bis eben neben ihm stand, löste sich von ihm und machte sich auf die Suche nach ihren Freunden. Sie war sich sicher, dass Mo, Wilas, Vitos und Mutter Tempja auch vor Ort seien. Sie hätte in diesem Moment nicht ausdrücken können, wie sehr sie sich für ihren Großvater schämte. 
„Jetzt reicht es aber… ja, ja, es reicht!“ Bergas blickte erst verärgert zu Scheto, dann wand er sich an die Menge, um nur eine Person anzusprechen. „Halt den Mund Mato, halt bloß den Mund… ja, ja… Mit dir mein Freund habe ich noch ein Tänzchen zu führen. Verräterischer Spesig du!“ Wieder zu Scheto aufschauend vergaß er sich vollends. „Du bist ein schlechtes Oberhaupt, ja, ein wirklich schlechtes Oberhaupt. Nur in deinem Interesse sprichst und handelst du, hörst niemand anderen an, lässt keine andere Meinung zu. Du starsinniger alter Lyhre… ja, ja… starsinnig und es nicht wert, dieses Amt zu führen… nicht wert. Verletzt Schutzbefohlene im innersten ihres Wesens, prangerst sie öffentlich an, anstatt nach einer Lösung zu suchen, die allen zu Gute kommt. Aber Scheto, so etwas dulde ich nicht, nein dulde ich nicht. Gewiss denken viele andere ebenso… gewiss. Du kannst sagen, was du willst. Ich kann dich nicht ernst nehmen, nicht ernst. Pfui, ja, pfui!“ Damit war für Bergas alles gesagt und er setzte sich nun erschöpft neben Kospo, der stehend den Überblick behalten wollte.
Scheto war geschockt und für eine Weile mundtot, darüber wie man ihn so dreist angreifen konnte.
Nachdem sie ihre Hand beruhigend auf Bergas Schulter gelegt hatte, sprach Litava. „Die Wolke existiert. Wesen die mir sehr wohl gut bekannt sind, wurden durch einen Wirbel, den die Wolke erzeugt hatte, zum Absturz gebracht und haben sich zum Glück nur leicht verletzt. Bitte glaubt uns. Warum sollten wir uns so sehr sorgen und uns vor euch stellen, wenn dies alles nur erdacht wäre. Ich räume ein, dass meine Enkelin ein Mischlingswesen ist. Daran jedoch trifft sie keine Schuld. Dieses Thema sollte mittels einer Abstimmung, in ruhiger Atmosphäre entschieden werden und nicht übers Knie gebrochen. Es geht immerhin um ein junges Leben, über das dann positiv oder negativ befunden wird. 
Scheto wurde es jetzt zu bunt. Er schrie Litava an, dass Speichel aus seinem Mund hervorschoss. Die Wut verzerrte sein Gesicht und ließ es dunkel anlaufen. „Was, beim heiligen Photemus, bildet ihr euch ein. Verlasst sofort das Podium. Was ich sage ist Gesetz. Heute wird über das Schicksal dieses Mischlings entschieden und nicht wenn es euch passt. Auch ihr seid darin verwickelt, also bleibt schön in der Nähe. Wenn wir entschieden haben, will ich, dass ihr greifbar seid. Und nun will ich keinen Ton mehr von euch hören. Schwarze Wolken… lächerlich!“ Das letzte Wort spie er förmlich über die Massen. 
Ein jeder war schockiert darüber, wie Scheto sich benahm. 
Das Oberhaupt wollte gerade wieder ansetzen, um sicher noch demütigendere Aussagen zu treffen, als es über dem Eiland dunkel wurde. Erschrocken starrte er nach oben. Viele der Anwesenden taten es ihm gleich. Es wurde noch dunkler und für alle war nun deutlich die finstere Wolke zu erkennen, die sich direkt über ihren Köpfen zusammenzog. Sie war riesig, viel größer, als Syndrin und Vitos sie vorher je gesehen hatten. Fast über den gesamten Lichtfestmarkt erhob sich die dunkle Schwade. 
Mit geöffnetem Mund  und ungläubigen Augen sah Scheto weiterhin nach oben. Sah zu, wie die Finsternis vom Markt Besitz ergriff. Was er eben noch verschrien und belächelt hatte, braute sich nun unentwegt über ihm zusammen. 
Vitos erkannte die Gefahr als erster und bedeutete seinen Begleitern sich sofort zum Bunsenboot zu retten. Umgehend flog er los, um die anderen zu suchen, so dass auch sie sich in Sicherheit bringen konnten. Sie mussten so schnell, wie irgend möglich, von der Insel weg. Am Ufer angekommen, rief er allen Umstehenden zu. „Alle Viden und Aaren ins Wasser, alle Lyhren sofort von der Insel! Schnell! Fliegt aus der Schwärze! Nun los, bewegt euch! Bringt euch in Sicherheit!“ Niemand schien seine Worte zu verstehen, außer seiner Freunde.
Als alle fünf Aaren sicher im Bunsenboot saßen, zogen er und Syndro die rettende Einheit raus auf den See. Syndrin schob unter Einsatz, all ihrer Kräfte von hinten. Erst als sie das Licht erreichten, unterließen sie ihre Anstrengungen. Sie ließen das Boot noch ein wenig weiter treiben. 
Nun sahen sie sich um und ihnen stockte der Atem. Mehrere Wirbel schossen aus der schwarzen Wolke und fegten gnadenlos über den Lichtfestmarkt. Der Lärm war ohrenbetäubend. Sie sahen entwurzelte Bäume, herausgerissenen Marktstände, Teile des Podiums und viel schlimmer, hunderte Wesen, die von den Winden durch die Luft gewirbelt wurden. Die Schreie der Betroffenen gingen durch Mark und Bein. Bunsenboote, die eben noch friedlich am Ufer lagen, wurden umgedreht oder komplett aus dem Wasser gehoben. Die Hilferufe derjenigen, denen sie nicht helfen konnten, ohne sich selbst in Gefahr zu bringen, zeigten ihnen ihre Machtlosigkeit auf. 
Die schwarze Schwade wütete unentwegt. Es schien kein Ende zu nehmen. Fenja, Litava und Avel sahen die Katastrophe aus dem Wasser. Sie verbargen sich gerade noch rechtzeitig seitlich des Bootes, um sich vor herumfliegenden Trümmerteilen zu schützen. Auch die Passagiere hatten zu tun, nicht etwa getroffen zu werden. Wäre das Segel gerafft gewesen, hätte es bereits einige Schäden davongetragen. 
Wie lange die Stürme wüteten, vermochte niemand zu sagen. Die Zeit schien still zu stehen. 

	Irgendwann zog sich die Finsternis zurück, und machte dem Licht Platz. Als nichts mehr über ihnen an die schwarze Wolke erinnerte, näherten sie sich und nahmen den Markt in Augenschein. 
Schon auf ihrem Weg zum Ufer sahen sie etliche Wesen im Wasser, welche die Wirbel nicht überlebt hatten. 
Litava besann sich als erste. „Seht nach, ob wir hier noch jemand helfen können. Avel, Fenja bitte… bitte seht nach. Wir müssen helfen.“ 
Als sie das Boot verließen und bis auf ihre videnzischen Freunde, am Ufer standen, bot sich ihnen ein Bild des Grauens. Der Lichtfestmarkt glich einem Trümmerhaufen. Kein Marktstand war mehr an Ort und Stelle, nur zwei der Buxarlen, die die Allee auf dem Eiland gebildet hatten, standen noch. Alle anderen lagen entwurzelt in allen Bereichen der Insel. Einige Bunsenboote hatte es aus dem Wasser aufs Festland getragen. Sie präsentierten sich Kiel nach oben oder gar völlig zerstört. Von dem Ehemaligen Podium, auf dem Scheto, noch vor wenigen Augenblicken, ein Exempel statuieren wollte, war nichts mehr zu sehen. Mit welcher Macht musste die schwarze Wolke hier gewütet haben. 
Die Verwüstungen waren schlimm. Jedoch das Weinen derjenigen, die Angehörige und Freunde nur noch tot auffanden und die Schreie der Verletzten zu hören, kostete jede Menge Kraft. Es war kaum zu ertragen.
Das erste bekannte Wesen, dem sie nicht mehr helfen können würden, war Mato. Er lag mit verdrehtem Körper unter dem Stamm einer Buxarle. Seine Quelle war offensichtlich versiegt.
Litava versuchte ihre Gedanken zu ordnen, dann gab sie einige einfache Anweisungen.
„Vitos du siehst dich nach anderen Heilern und Kräuterkundigen um, die uns helfen können.  Wir treffen sie an den beiden noch verbliebenen Buxarlen. Syndrin und Syndro, ihr fliegt so schnell es geht zum Plätscherweidenhain und holt alles an Arzneien und Verbänden, was ihr tragen könnt. Syndrin kennt sich aus und wird wissen, was ihr mitbringen müsst.  Wilas und Mo geht und sucht nach besonders schwer Verletzten. Ihnen müssen wir zuerst helfen. Bergas, Kospo und ich suchen in der anderen Richtung. Mutter Tempja, könntet ihr Sorge dafür tragen, dass so schnell wie möglich Proviant, mehr Arzneien und Decken hier her gebracht wird. Sendet am besten Sita und Picco zu den Aaren und den Viden. Wenn wir schnell genug sind, treffen vielleicht heute Abend noch Boote mit den benötigten Hilfsmitteln ein.“ Sie blies die Luft aus. Noch einmal nahm sie die Katastrophe in Augenschein, konnte das Ausmaß jedoch immer noch nicht begreifen. Eigentlich wusste sie nicht, wo sie anfangen sollte. Sie bemerkte, wie Kospo sich eine erhöhte Stellung suchte, sie erklomm und dann laut über den ehemals prächtigen Markt rief. „Wer gesund ist und sich dazu in der Lage fühlt, komme bitte zu uns. Wir haben hier drei Heiler, die euch sagen können, wie wir am besten und schnell helfen können.“ Er wiederholte seinen Ausruf noch einige Male. Nach und nach sammelten sich die Helfer um ihn herum. „Wer unter euch kennt sich mit der Behandlung von Wunden aus, ist Heiler oder Kräuterkundler?“ Einige Anwesende meldeten sich und Kospo schickte sie zu Litava und Bergas. „Die anderen suchen bitte, so schwer es auch ist, nach denen, die die Katastrophe nicht überlebt haben. Wir müssen sie bergen und ihren Sitten entsprechend bestatten.“ Kospo fühlte sich elend, behielt aber die Fassung.
Vitos überflog gerade das verwüstete Areal, als er schon von weitem Jador und Dina erkannte. Beiden schien es gut zu gehen. Nur sein Vater hatte eine leichte Verletzung an seinem Knie. Froh darüber, dass sie alle drei wohlauf waren, umarmten sie sich innig. Gleich darauf schlossen sich Vitos Eltern an, um nach weiteren Heilern und schwer Verletzten Ausschau zu halten. Schon bald fanden sie Scheto, den die Wirbel bis ans andere Ufer der Insel getragen hatten. Er lag zur Hälfte im Wasser, ein Flügel fehlte ihm und er hatte schwere Kopfverletzungen. Vitos sah nach ihm, konnte jedoch nur  feststellen, dass auch Schetos Quelle versiegt war. So penetrant und unvernünftig dieser Lyhre auch gewesen sein mochte, das hatte ihm niemand gewünscht.
Litava bewegte sich zu der Zeit entlang dem Bereich, der einst die Buxarlenallee war. Die Marktstände, die noch vor kurzem unter dem schattigen Blätterdach der Bäume standen, waren zertrümmert oder ganz fortgetragen. Sie sah sich genau um. So viele Opfer, dachte sie noch, als ihr ein wasserblauer Umhang ins Auge stach, der an seinem Saum mit Chrozymtien bestickt war. Sie kannte nur ein Wesen in der Lichtwelt, welches einen solchen Umhang trug. Es war Vitrisa. Sie wusste nicht, dass sie ihnen nachgekommen war. Sicher hatte sie nach ihnen gesucht. 
Sie lief auf die Freundin zu. Ihr Oberkörper lag unter dem Röhrichtdach eines videnzischen Marktstandes. Behutsam hob sie das Dach an. „Vitrisa, meine liebe Vitrisa, sag doch etwas.“ Als sie ihre Freundin ganz befreit hatte und ihre Kopfverletzungen sah, wusste sie, dass Vitrisa ihr keine Antwort mehr geben würde. Nie wieder.
Unter den Opfern die sie kannten, deren Quelle versiegt war, befanden sich zum großen Leid der Freunde auch Schasila, Syndros Vater Latos und die kleine Framja. Sie hatte es nicht mehr geschafft, zu ihren Freunden zu gelangen.



	

Der Aufbau

	Viele Tage nahm die Bergung, der Opfer  in Anspruch. Sechs Mal ging die Sonne auf. An jedem Abend brannten die Bestattungsfeuer der Viden auf dem See. Etliche letzte Ruhestätten, in denen Aaren jeden Alters gebettet wurden, schloss man in dieser Zeit, mit der Erde des Eilands. Lyhrische Angehörige holten ihre Sippenmitglieder, die die Wirbel nicht überlebt hatten, um sie an den Rand der Zypris zu bringen, wo sie eingingen, um ihren letzten Frieden zu finden. 236 Bewohner der Lichtwelt wurden, ob ihres plötzlichen Dahinscheidens, betrauert. Es war eine sehr schwere Zeit für alle.

Litava und Bergas führten am Ufer, des nun völlig zerstörten Lichtfestmarktes, eine provisorisch errichtete Heilstätte. Hier versorgten sie mit Hilfe von Fenja, Syndrin und Vitos diejenigen, die noch liegen mussten, da ihre Verletzungen einen Aufbruch in ihre Heimat noch nicht zuließen.
Jeden Morgen trafen frisch beladene Bunsenboote aus Videnzien und Aarentoc ein. Sie führten Arzneien, Kräuter, Proviant und Baumaterialien.
Mutter Tempja, Mo und Wilas bemühten sich redlich, den Heilern zuzuarbeiten und die Patienten mit Mahlzeiten zu versorgen. 
Obwohl auch aus Lyhria täglich frisches Wolkenlandobst eintraf, kam so mancher lyhrische Patient bereits in den Genuss, Tempjas köstliche Gerichte zu probieren, was bei allen auf Wohlwollen stieß.
Avel, Syndro und Kospo hatten es sich zur Aufgabe gemacht, die Aufräumarbeiten zu organisieren. Syndrins Vater brachte die kräftigsten  Bewohner des Wolkenlandes zusammen, die die Boote schnell entluden und die ersten Marktstände begannen wieder aufzubauen. 
Findige Aaren planten bereits mit Kospo den Wiederaufbau des Marktes.  Alles schlechte brachte am Ende auch etwas Gutes. 
So sollte zum Gedenken an alle, die dem verheerenden Sturm nicht trotzen konnten, ein Garten angelegt werden, indessen Pflanzen wachsen sollten, die in allen Bereichen der Lichtwelt zu finden waren. Der Tag des Unglücks wurde zu einer festen Größe in der Lichtwelt gemacht, an dem von nun an, im stillen Gedenken diejenigen geehrt wurden, deren Quelle durch die schwarze Wolke versiegt war.
Avel, dessen Wesen eine wertvolle Wandlung erfahren hatte, bemühte sich die politische Ordnung wieder herzustellen, indem er Nachrichten an die Oberhäupter aller Völker und Sippen entsandte. Er schlug vor, sich zur Unterredung am Plätscherweidenhain zu treffen. 
Hier wollte er mehrere Angelegenheiten mit den erfahrenen Verantwortlichen klären. Zum einen, wie nun, und das wäre seine schwerste Aufgabe, mit seiner Enkelin verfahren werden sollte und zum anderen musste erläutert und besprochen werden, wer ab sofort das Amt des Oberhauptes der Lichtwelt inne haben sollte.
Die Schrecken des Erlebten verblassten ein wenig hinter der Arbeit, die nun bei jedem Tagwerk erledigt werden musste. Ein jeder hatte seine Aufgabe und erfüllte diese mit Hingabe.
Dennoch… immer wieder schlich sich die Angst in die Köpfe der Bewohner Photemiens, wann sie mit dem nächsten Angriff des gnadenlosen Phänomens zu rechnen hatten. Nun wussten sie, dass es eine Bedrohung in ihrer Welt gab, gegen die offensichtlich niemand ankommen konnte.

	Litava bereitete gerade einen Heilsud vor, der den Patienten die Schmerzen nehmen sollte. Vitos half den Trank auf Holzbecher zu verteilen. Sie arbeiteten schweigsam. Dann, ohne ihr Tun zu unterbrechen, sagte die Vidin: „Nach dem, was du uns von deinem Besuch im Kristallberg berichtet hast, habe ich so eine Ahnung, warum die Wolke erschien. Fast scheint es mir, als hätte Scheto den Zorn Pasus heraufbeschworen.“ Sie schluckte.
„Ähnliche Gedanken hatte auch ich schon. Trotzdem will mir nicht einfallen, wie wir dieser Bedrohung trotzen sollen. Nacht für Nacht zerbreche ich mir den Kopf, aber nichts Hilfreiches kommt dabei heraus. Wie sollen wir einen weiteren Angriff diesen Ausmaßes überstehen?“ Vitos wirkte traurig und aussichtslos.
„Das kann ich dir leider auch nicht sagen. Vielleicht finden die Oberhäupter am Plätscherweidenhain eine Lösung. Mit Hilfe der Weisheit der Ältesten sollte wohl etwas brauchbares dabei heraus kommen.“ So wie die Heilerin es sagte, spürte Vitos nur Mutlosigkeit und Verzweiflung. Auch wenn die Worte Zuversicht ausdrücken sollten, taten sie es nicht.
Vitos stellte den Heilsud auf ein Brettchen und versorgte die Patienten, während er Litava nachdenklich und ihrem Wesen nach unüblich, höchst besorgt und aussichtslos zurückließ.

	Am folgenden Tag erwartete Avel, schon recht früh, die Oberhäupter mit den Ältesten ihrer Völker. Dina und Jador waren bei ihm. Sie halfen den Platz, an dem sie sich versammeln würden, herzurichten und stellten Erfrischungen bereit. 
Nach und nach fanden sich alle ein. Avel ließ keine Zeit verstreichen und  begann die Tagesordnung zu verlesen.
Die anwesenden Lyhren, Aaren und Viden sprachen sich gegen die Anwendung des Gesetzes der Vermischung aus und waren sich ausnahmslos einig, dass sowohl Syndrin, als auch ihren Helfern, keine Strafen ausgesprochen würden. Viel mehr wünschten sie sich, dass das Videnmädchen ab sofort ein unbekümmertes Leben führen könne.
 Avel erleichterte die Wendung. Schon bald wandten sie sich der Wahl des neuen Oberhauptes der Lichtwelt zu.
Finto, der Sohn des verblichenen Schetos, vertrat dessen Ansichten überhaupt nicht. Viel mehr machte er einen hervorragenden Vorschlag. 
„Wir sollten vieleicht auf die Wahl eines Einzelnen verzichten. An meinem Vater, Photemus wache über ihn, konnten wir sehen, was dabei heraus kommen kann. Wäre es nicht besser, wenn sich die Öberhäupter der Völker und zwei ihrer Ältesten, einmal in einem Lichttag treffen, um die Belange unserer Welt zu besprechen und gegebenenfalls abzustimmen, wenn dies, was die internen Sachen des Rates betrifft,  nötig ist? Die Aussage eurer Weggefährtin Litava, das in besonderen Fällen von allen Bewohnern Photemiens abgestimmt werden sollte, imponierte sicher nicht nur mir. So sollten wir es ab dem heutigen Tage halten.“ Finto setzte sich wieder. Die Reaktionen auf das von ihm Gesagte, waren durchweg positiv. Die Abstimmung der Bewohner der Lichtwelt zu übergreifenden Themen, die alle betrafen, würde nun eines der ersten neuen Gesetze der Lichtwelt sein.
Über das das Gesetz gegen die Vermischung der Völker sollten in absehbarer Zeit, nun also die Bewohner der Lichtwelt abstimmen. Das Resultat würde dann, über die Streichung oder den Fortbestand dieser Regelung entscheiden.
Bis dahin würde sich Avels Enkelin erst einmal frei bewegen können.
Die schwarze Wolke war für die anwesenden Vertreter ihrer Völker ein Thema, dem sie nichts entgegenzusetzen hatten. Keinem kam eine fruchtbare Idee, welche eine Lösung  dieses bedrohlichen Problems herbeiführen würde. Noch immer war Trauer und Hilflosigkeit zu spüren. Viele der Berater hatten mindestens ein Sippenmitglied beim Ausbruch der Wirbelstürme verloren. 
Avel wurde letzten Endes, weiterhin als Oberhaupt seines Volkes bestätigt. Schon jetzt war klar, dass er nun sicher überlegter und weniger statisch Entscheidungen fällen würde. 
Gerade als die Versammlung sich auflösen wollte, machte sich eine Stimme bemerkbar.
Schon eine ganze Weile stand eine Gruppe von Lyhren und Viden ganz in der Nähe und hatte den Verlauf der Gespräche verfolgt.
Nun bewegte sich ein Lyhre mittleren Alters auf die überraschten Gesichter, der hier Anwesenden, zu.
„Ihr beschließt also schon eifrig Gesetze, ohne uns anzuhören?! Das nenne ich mutig. Auch wir sind Sippenoberhäupter. Einige unserer Ältesten und wir würden da gern noch ein Wörtchen mitreden, wenn es euch genehm ist.“ Arrogant und hochmütig drangen die Worte an Avels Ohr.
„Wir haben Malsen an alle Oberhäupter gesendet. Ihr hättet pünktlich eintreffen und somit an der Besprechung teilnehmen können.“ Erwiderte Avel ruhig.
„Uns war klar, dass sich hier nur Verräter versammeln, die die Traditionen unserer Welt mit Füssen treten. Und was wir zu sagen haben, können wir euch auch jetzt mitteilen.“ Wieder spürte man die unverhohlene Verachtung in der Stimme des Lyhren.
„Wer seid ihr? Ich würde gern wissen, wer so anklagend zu mir spricht.“ Avel sah seinem Gegenüber ruhig und gelassen in die Augen. Seine Lichttage als Politiker hatten ihm die nötige Gelassenheit gegeben, solche Angriffe mit der entsprechenden Ruhe über sich ergehen zu lassen.
„Mein Name ist Lavo, seit dem gestrigen Tag bin ich das Oberhaupt des „Rates der Sicheren Ordnung“. Wir sind nicht wenige, bedenkt dies, wenn ihr eure geplante Abstimmung durchführt. Das Ergebnis zählt! Nicht, was die mickrige Ansammlung von Befürwortern einer Sache, die die Traditionen unserer Völker, die seit tausenden Lichttagen bestehen, angreifen, hier heimlich beschließen. Wir werden alles nötige tun und nichts unversucht lassen, damit die Vermischung unter den Völkern, weiterhin ein Tabu bleibt. Wir sammeln diejenigen, die unserer Sache treu sind, gerade eben. Alle Aaren, Lyhren und Viden, die sich gegen eure wahnsinnigen Pläne stellen, werden fortan nicht mehr unter euch leben. Wir gründen eigene Siedlungen. Vergesst das bitte nicht, wenn ihr die Briefmalsen zur Abstimmung sendet.“ Er reckte die Nase nach oben und sah verächtlich in die Runde. Auch seine Begleiter, um die zwanzig Wesen, wirkten sich ihrer Sache ziemlich sicher.
Avel hatte kein weiteres Interesse an diesem Disput.
„Gut. Dann bitte ich euch, uns zu verlassen. Geht euren Plänen nach und hört bitte auf, gegen uns zu sticheln.“ Dann drehte er sich um, lies Lavo stehen und setzte sich zu den anderen, die teilweise noch völlig verdutzt, auf die unerwarteten Besucher starrten.
Als Lavo und sein Gefolge den Hain verlassen hatten, beruhigte Avel die Anwesenden noch einmal. Er versicherte, dass es den Gegnern schwer fallen würde, ihre Sache durchzusetzen, da ihm jetzt schon bewusst war, wie viele Anhänger sie zu den ihren zählen konnten. Er war überrascht, nicht einen Aaren unter den Anhängern des „Rates der sicheren Ordnung“ gesehen zu haben.
Sie saßen noch eine Weile gemütlich zusammen. Die Anklagen Lavos hingen jedoch, für einige von ihnen, noch bedrohlich in der Luft. 

	Die Arbeiten beim Wiederaufbau des Lichtfestmarktes gingen gut voran. Fast alle Marktstände waren wieder hergestellt und die Errichtung des Gartens hatte bereits beträchtliche Fortschritte gemacht. Ein kleiner Teich lag in der Mitte des kreisrund angelegten Areals. Hier brachte man die die schönsten Pflanzen der Wasserwelt ein. Die Begrenzung des Gartens bildeten Setzlinge aus Buxarlen, weinenden Aspeln und Lippenbeerensträucher. Es war ihnen sogar gelungen einige Regenbeerensträucher zu kultivieren. Hierzu hatte ein findiger Lyhre die Bodenbeschaffenheit mittels Wolkenhaar so verändert, dass die empfindlichen Pflanzen, die eigentlich nur im Wolkenland gediehen, Fuß fassen konnten. Die Allee wurde nicht neu angelegt. Viel mehr nutzte man die entstandene Fläche, um einen offenen Platz zu schaffen, an dem fortan regelmäßig Feierlichkeiten und Versammlungen stattfinden sollten, wo die Bewohner aller Völker willkommen waren.
Im Obersten Rat war man sich einig gewesen, dass es in Zukunft nur Vorteile brächte, wenn die Barriere zwischen den Bewohnern der Lichtwelt gelockert würde. Der Austausch von Informationen, während des Aufbaus des Marktes und der Versorgung der Verletzten, hatte bewiesen, dass vieles schneller und einfacher von der Hand ging, wenn das Wissen aller zusammenkam.
Schon bald sah man tausende Briefmalsen am Himmel, die für die Abstimmung zum Erhalt oder der Abschaffung des Gesetzes gegen die Vermischung der Völker, jeden einzelnen Bewohner, der die Zeit des Heranwachsens hinter sich gebracht hatte, befragten. 
Die Antworten der Aaren wurden von Kospo, Bergas und Alfas  ausgewertet. Avel, Fintos und Fenja notierten die Ergebnisse der Viden. In Lyhria waren Syndro, Dina und Alijon mit dieser Aufgabe betraut. Mehrere Tage dauerte die Abstimmung. Das Ergebnis war revolutionär. Dreiviertel der Bewohner sprachen sich gegen das Gesetz aus. Somit wurde diese Regelung, hoffentlich dauerhaft, gestrichen.



	

Neue Siedlungen

	Nachdem Syndrin und Vitos nun wussten, dass ihrem Zusammensein nichts mehr im Weg stand, grübelten sie, wo sie sich niederlassen wollten. Syndrin wollte selbstverständlich in der Nähe ihrer Sippe sein. Vitos ging es da ähnlich, doch er fühlte sich auch bei den Viden zu hause. So kam nur ein Platz für ihr neues Heim in Frage, die Wasserarkaden.
Als beide nicht mehr so dringend zur Versorgung der Patienten auf dem Lichtfestmarkt gebraucht wurden, besuchten sie Dina und Jador.
Das erste Mal konnte Syndrin nun Lyhria besuchen, ohne die Befürchtung zu haben, man würde sie verfolgen. 
Als sie an Vitos elterlichen Bogen ankamen, wurden sie bereits freudig erwartet.
„Wir grüßen euch. Besonders freut es uns, dass Syndrin mit dabei ist. Wir hatten ja leider durch die viele Arbeit gar keine Zeit, dich richtig kennen zu lernen.“ Dina schloss die Vidin in die Arme und gab ihr einen Kuss auf die Stirn.
Nachdem sich alle ausführlich begrüßt hatten, trug Vitos ihr Anliegen vor.
„Ich möchte mit Syndrin ein offizielles Bündnis eingehen und bitte euch hiermit um Erlaubnis.“
Dina hatte so etwas schon vermutet. Jador hingegen schluckte erst einmal kräftig, dann nickte er mit hochgezogenen Brauen.
„Jador, es ist Vitos hoch anzurechnen, das er uns mit einbezieht. Sie hätten ihr Bündnis ebenso heimlich schließen können. Wäre dir das lieber gewesen?“ Sie sah ihren Weggefährten unverwandt an.
„Selbstverständlich nicht.“ Knurrte er. Offen gestand er. „Eine Lyhrin wäre in meinen Augen wohl eine bessere Wahl gewesen, aber wie ich sehe, trägt Syndrin ja auch lyhrische Attribute.“ Er biss sich auf die Unterlippe, da ihm klar war, wie anklagend seine Worte auf Syndrin gewirkt haben mussten. „Du bist ein gutes Wesen und wirst für meinen Nachwuchs eine treue und liebevolle Weggefährtin sein, denke ich.“ Unbeholfen tätschelte er Syndrins Arm.
„Ach Jador, sei jetzt lieber still. Es wird nicht besser, wenn du dich weiter äußerst.“ Dina legte den Arm um die Auserwählte ihres Sohnes und lächelte sie offen an. „Du bist mir stets willkommen. Aber sagt, wo wollt ihr euch niederlassen? Die Wahl könnte auf so viele Orte fallen?“
Beklommen sah Syndrin nach unten und Vitos antwortete, statt ihrer. „Darüber haben wir uns lange den Kopf zerbrochen. Nachdem wir alle Umstände abgewogen haben, kam jedoch nur ein Ort in Frage. Ich möchte mich weiterhin von Litava und Bergas ausbilden lassen. Natürlich kümmere ich mich auch um die Briefmalsenkolonie und schaue regelmäßig nach, ob alle Vögel gesund sind. Ich lasse Mutter die nötigen Arzneien liefern oder bringe sie selbst. An den Wasserarkaden möchten wir uns eine Behausung bauen, die es zulässt, dass wir genügend Platz zum wohnen und die Behandlung erkrankter Wesen haben. Nun wollte ich fragen, ob ihr beim Bau unserer Wohnstätte mithelfen würdet. Wir benötigen auch einige Materialen aus Lyhria für den Rohbau, die Schlafstatt und die Fenster. Wir würden schon bald beginnen wollen.“ Vitos beobachtete die Reaktion Jadors. Der war anfangs angespannt, als er jedoch hörte, dass sein Sohn die Aufgaben in der Kolonie nicht vernachlässigen würde, beruhigte er sich schnell wieder.
„Nun, wenn das so ist, packen wir alle mit an. Ich werde Alijon und Deval bitten, für einige Tage die Kolonie allein zu bewirtschaften, so können wir beruhigt zu euch stoßen. Sendet uns Picco, wenn es losgehen soll. Ich muss nun los. Die Malsen warten.“ Jador strich den beiden gleichzeitig über die Köpfe und machte sich auf.
Dina war mit der Reaktion ihres Weggefährten mehr als zufrieden. Eine Sache interessierte sie brennend. „Wann und wo wollt ihr euer Bündnis schwören, und vor allem, wer wird eure Zeremonie durchführen?“ Dieses Mal ließ sich Syndrin, die Beantwortung ihrer Frage nicht nehmen. „Wir haben uns entschieden uns von Kospo vereinen zu lassen. Er ist zwar kein Ältester, aber unsere erste Wahl. Als Zeugen unseres Bündnisses würden wir gern dich, Jador und meine Eltern dabei haben. Litava soll mit Kospo durch die Zeremonie führen. Stattfinden soll dieses besondere Ereignis an den Wasserarkaden, unserem Lieblingsplatz, jedoch erst, wenn unsere Wohnstatt fertig errichtet ist.“ Somit war Dina über alles unterrichtet. Sie bot den beiden noch eine Mahlzeit und eine große Portion Nektar an. Dann ließ sie die beiden ziehen. 
Vitos zeigte Syndrin nun endlich die Wolkenlandplantagen. Sie besuchten Jador in der Briefmalsenkolonie und erkundeten die Hapjenseiden-Plantage, wo Syndro sie freudig empfing. Auch ihn plagten viele Gedanken, bezüglich der Entscheidung, wo er fortan mit Fenja leben solle. Nachdem auch er über die Pläne seiner Tochter in Kenntnis gesetzt war, fiel die Entscheidung nicht mehr schwer. 
„Würdet ihr es begrüßen, wenn Fenja und ich uns in eurer Nähe niederlassen? Die Plantage kann auch von meinen Brüdern geführt werden. Ich werde schon eine neue Aufgabe für mich entdecken. Mir ist nur wichtig, so viel Zeit wie möglich mit Syndrin zu verbringen, um die verlorene Zeit aufzuholen“ Seine Frage wurde wie aus einem Munde bejaht.
 

	Dieser Tag hatte noch viel mehr zu bieten. Nachdem sich Vitos und Syndrin noch einmal gestärkt hatten, machten sie sich auf den Weg zu ihren Freunden nach Aarentoc. 
Picco unterrichtete Wilas bereits am Morgen darüber, dass Syndrin und Vitos ihn, Mo, Mutter Tempja, Kospo und Bergas am Abend auf der Lichtung treffen wollten, die ihnen während ihrer Verfolgung als Unterschlupf gedient hatte. Den Grund ihres Treffens nannten sie nicht. Sie wollten die Freunde überraschen. 
Die Dämmerung ließ noch auf sich warten, als sie wohlbehalten, aber erschöpft die Lichtung erreichten. Noch war niemand zu sehen und Syndrin beschloss, nachdem sie sich am Waldbach erfrischt hatte, ein kleines Abendmahl zuzubereiten. 
In der Lagerhöhle fand sie noch die Gerätschaften, die sie zum Kochen benötigte und einige unverdorbene Zutaten. Sie schickte Vitos einige Spesigeier zu suchen. Sie machte sich auf den Weg Wollaspilze zu sammeln. Sie genoss es, wieder an diesem Ort zu sein. Wäre er nicht so weit abgelegen vom Zentrum der Lichtwelt, hätten sie sich auch gern hier niedergelassen. Wenn sie jedoch, wie sie es geplant hatten, ab sofort erkrankten Wesen  helfen und ihre Heilkünste weiter schulen wollten, dann mussten sie gut erreichbar sein. 
Schon bald roch es köstlich nach gebratenen Pilzen. Syndrin verrührte die Eier und gab sie dazu. Sie würzte mit Bergsalz und zerstampften Pufferbeeren, bevor sie alles auf Holzschüsseln verteilte. Vitos ließ es sich schmecken. 
„Das ist dir wirklich gut gelungen.“ Lobte er sie mit einem Grinsen. „Bald kannst du dich mit  Mutter Tempja messen.“ Er zwinkerte ihr zu.
„Was denkst du, wird Tempja uns helfen, die Kochstelle in unserer neuen Wohnstatt einzurichten. So gern hätte ich einige der Gerätschaften, die die Aaren für die Zubereitung ihrer Speisen nutzen. Auch die Zutaten des Waldes und die Gatzenmilch mag ich nicht mehr missen. Dies alles kombiniert mit den videnzischen Kochkünsten, wird sicherlich hervorragend und abwechslungsreich.“ Sie seufzte.
„Ich denke das wird sich alles finden. Wenn wir unser Bündnis schließen, werden wir auch reichlich beschenkt. Wir sollten uns vorab genau überlegen, was wir benötigen und es den Gästen mitteilen. So ersparen wir uns eine Menge Arbeit und Herumfliegerei.“  Er wurde nachdenklich, sah Syndrin tief in die Augen.
„Weißt du eigentlich, wie sehr ich dich vermisst habe. Wir haben uns zwar jeden Tag gesehen, aber mir fehlte unsere Zweisamkeit und natürlich auch etwas mehr Ruhe.“ Er rückte näher zu ihr und umfasste ihr Gesicht mit beiden Händen. Sie hatten sich seit dem Tag, als sie diese Lichtung das erste Mal im Sonnenlicht sahen, nicht wieder in dieser Art berührt. 
„Ich liebe dich so sehr. Du bist ein Teil von mir. Ich verspreche, dich zu ehren und jegliches Leid von dir abzuwenden. Liebe mich bitte genau so.“ Nun folgte ein inniger langer Kuss. Sie wollten sich nicht mehr loslassen, genossen die Nähe des anderen intensiv. Alles um sie herum verschwamm und verlor an Bedeutung, weil sie sich hatten. Sie verschmolzen in diesem Kuss und beide waren sich klar darüber, dass nichts mehr sie je trennen würde, außer dem Versiegen ihrer Quellen.
Als sie sich voneinander lösten, brauchten sie eine Weile, um wieder klar denken zu können.
In den Baumkronen nahmen sie nun ein Rascheln wahr. Die Aaren kamen, um sich von Vitos und Syndrin mit Neuigkeiten überraschen zu lassen.

	Alle waren glücklich, sich wieder zu sehen. Nach langer Zeit war es nun möglich, dass sie wieder einmal komplett beieinander waren. Zwei Besucher waren dabei, die Vitos und Syndrin, zwar vom sehen kannten, die ihnen aber noch fremd waren.
Wilas stellte nun eine zierliche Aarin vor, welche er zum Erstaunen von Vitos bei der Hand hielt.
„Tja, das ist Espinja. Sie stammt aus Bergas Sippe. Wir haben viel Zeit miteinander verbracht, als wir die Boote für die Versorgung des Lichtfestmarktes beluden. Beim ewigen Quellenhüter, Vitos, du kannst mich ja wohl am besten verstehen.“ Seine letzten Worte waren etwas trotzig und ungeduldig daher gesagt. Dass er sich die Nase rieb, verriet den Freunden seine Nervosität.
„Wir freuen uns für dich. Herzlich willkommen Espinja. Es ist schön dich kennen zu lernen. Wir wollen hoffen, das Wilas dir nur Freude bereitet.“ Hier lachten die Freunde gemeinsam. 
Mutter Tempja kam Mo zuvor. „Meine kleine Mo hat ihr Herz auch verschenkt. An diesen strammen Burschen hier“ Dabei schob sie einen kräftigen Aaren vor, dem es sichtlich peinlich war, auf diese Weise in den Mittelpunkt gerückt zu werden.
„Mutter… lass das. Quäle Zimmo nicht so.“ Mo trat zu ihm und streichelte ihm beruhigend den Rücken. „Nun kennt ihr ja bereits seinen Namen. Zimmo und ich kenne uns schon ewig. Auch er kommt aus Bergas Siedlung. Immer wenn er Stoffe und Garne brachte, verstanden wir uns aufs Beste. Nun, wie bei euch beiden, wurde aus anfänglicher Freundschaft, Liebe“
Nun ließ sich Zimmo nicht länger über den Mund fahren. „Ich freue mich euch zu begegnen. Viel gehört hat man ja schon von euch. Mo war mir schon immer lieb gewesen. Erst vor kurzem traute ich mich, es ihr zu sagen. Das war nicht einfach. Ich bin nicht so gewandt mit Worten. Ich arbeite lieber und erzähle weniger. Das scheint ihr aber zu gefallen. Es liegt ja in der Sippe Mutter Tempjas, viel zu reden. Da ist es gar nicht so schlecht, wenn ich manchmal einfach nur anwesend bin.“ Er grinste nun, stubste Mo in die Seite, die dieses mit einem gespielten Aufschrei quittierte und beide setzten sich zu den anderen.
„Was würdet ihr denn nun gern mit uns besprechen?“ Kospo, der auch schon neugierig war, was Syndrin und Vitos an sie herantragen wollten, zündete sich ein Pfeifchen an und lehnte sich, immer noch erwartungsvoll in die Runde schauend, zurück.
Syndrin und Vitos erzählten von dem geplanten Bau ihrer Wohnstatt an den Wasserarkaden und von dem Bündnis, dass sie eingehen wollten. Aber hier hatten sie sich doch ein wenig verrechnet, als es um die Bitte ging, dass Kospo die Zeremonie durchführen solle.
„Kinder nein, das wird so nicht funktionieren. Auch wenn wir jetzt durch Abschaffung einiger Regelungen entspannter leben und uns sehen können und uns sehen können, wann immer wir mögen, werden die alten Traditionen der Zeremonien nicht gebrochen. Noch immer ist Bergas der Älteste und ihn müsst ihr bitten, nicht mich.“ 
Bergas hatte die ganze Zeit zustimmend genickt. Ein wenig zerknirscht wirkten die beiden schon, als sie die Antwort Kospos hörten.
„Nun gut. Bergas, würdest du die Zeremonie durchführen?“ Mit gespannten Gesichtern sahen sie den Ältesten an.
„Das klingt ja schon nach der zweiten Wahl, ja, ja… der zweiten. Aber ich hab euch gern und bin bereit die Zeremonie durchzuführen, ja durchzuführen. Kospo wird sich das sicher nicht entgehen lassen, nein, nein. Das wird ein wunderbares Ereignis, ja, ja… wunderbar.“ Dabei rieb er sich vergnügt in die Hände. 
„Wir danken dir.“ Entgegnete Vitos. „Selbstverständlich seid ihr alle herzlich eingeladen.“
Syndrin bat nun auch Mutter Tempja und Moratje um einen Gefallen. „Würdet ihr die Versorgung der Gäste übernehmen. Mutter Tempja ist die beste Köchin, die ich kenne und so kann ich mir sicher sein, dass nur die leckersten Speisen an diesem Tag, zu den Feierlichkeiten gereicht werden. Seid ihr einverstanden?“
Mutter Tempja brüstete sich. „Na da knack mir doch einer ne Spesignuss, wenn wir das ablehnen würden. Auf jeden Fall werden wir diese Aufgabe übernehmen. Mo und Espinja können mir helfen und wenn es etwas zu schleppen gilt, dann habe ich ja die beiden auch noch da.“ Sie zeigte nun auf Wilas und Zimmo. Diese nickten Einverständnis heischend, sahen aber nur halb so glücklich aus, wie Tempja es wohl erhofft hatte.
„Das wird ein Schmaus. Gib mir rechtzeitig Bescheid, was wir dir aus Videnzien zur Verfügung stellen können. Ach… und da wäre noch etwas.“ Syndrin wurde kleinlaut.
„Beim heiligen Photemus, raus damit!“
„Würdest du uns bei der Einrichtung der Kochstelle in unserer neuen Wohnstatt helfen und beraten. Ich möchte ungern auf etwas verzichten.“
Jetzt mischte sich Wilas ein. „Ich hätte da eine ganz andere Idee und ich hoffe, bei der randvollen Gatze, dass ihr sie genauso gut befindet, wie ich.“
„Wir hören.“ Gab Vitos knapp von sich, um Wilas in seinem Redeschwall nicht allzu lang zu unterbrechen.
„Was haltet ihr davon, wenn Mo, Zimmo, Espinja und ich, mit zu den Wasserarkaden kommen und gemeinsam mit euch dort siedeln? Der Wald ist von dort aus immer noch schnell zu erreichen. Na… was sagt ihr? Habt ihr Pufferbeeren in den Ohren?“ Er konnte die Antwort nicht abwarten. Insgeheim plante er schon, wie er sich mit Espinja dort einrichten würde.
„Die Idee ist wundervoll. Wir gründen die erste Siedlung, in der Bewohner aus allen Völkern zusammen leben.“ Sydrin war aufgesprungen, so sehr hatte Wilas sie inspiriert.
„Und was wird aus mir? Wollt ihr mich einfach so zurücklassen. Beim zerschlagenen Spesigei, was habe ich nur für Nachwuchs in die Lichtwelt gesetzt.“ Tempja wirkte traurig und überrascht zugleich. 
Kospo tätschelte ihr beruhigend den Arm. „Nun lass den Nachwuchs mal machen. Wir werden uns schon zu beschäftigen wissen.“ Dabei zwinkerte er Tempja  aufmunternd zu. „Wir besuchen sie so oft es geht. Versprochen! Lass sie ziehen und ihren eigenen Weg finden.“
„Beim ewigen Quellenhüter, die Bündnisse meiner beiden, will ich aber in Aarentoc erleben, wie es sich laut Tradition gehört. Habt ihr verstanden. So weit kommt es noch, dass ich das verpasse.“ Sie verschränkte trotzig die Arme vor der Brust.
Mo wollte ihre Mutter so nicht sehen. „Selbstverständlich legen wir unseren Schwur am Sympus in Aarentoc ab und danach gibt es eine große Feier, ja Mutter? Denn bedenke, dass gleich zwei Bündnisse geschlossen werden. Wilas und ich haben das schon besprochen und wollten dich, eigentlich damit überraschen. Nun lassen wir Vitos und Syndrin den Vortritt. Wir errichten auch erst einmal unsere Wohnstätten an den Wasserarkaden und wählen dann vor Bergas unsere Wegefährten. Auch Zimmo und Espinja werden sicherlich damit einverstanden sein.“ Sie sah zu ihnen und erhielt ein gemeinschaftlich zustimmendes Nicken. Mutter Tempja war nun beruhigt.
„Dann ist in nächster Zeit viel zu tun. Die Mädchen kümmern sich um die Organisation und Einrichtung der Haushalte. Die Herrschaften bauen die Wohnstätten.“ Mutter Tempja hatte mal wieder gesprochen.
„Das Beste dabei ist, dass wir noch viele andere Helfer haben werden. Ich denke, die Arbeiten gehen zügig von der Hand.“ Vitos lehnte sich nun auch zurück. Die wichtigsten Neuigkeiten waren ausgetauscht. Doch eines war noch nicht ausgesprochen. Syndrin opferte sich, da sie merkte, dass Vitos das Thema nur ungern ansprechen wollte.
„Wir werden gleich nach dem Morgenmahl zu dem Plateau fliegen, auf dem Mirja, in Gestalt der Blume, auf ihren Pasus wartet. Wir hoffen noch irgendeinen Hinweis zu erhalten, wie wir die beiden erlösen können. Zum Glück hat Pasus seiner Wut keine weiteren Verwüstungen folgen lassen, aber damit ist das Problem keineswegs gelöst. Sollte sich etwas Brauchbares ergeben, setzen wir euch natürlich in Kenntnis.“
Die Stimmung kippte kurzzeitig. Gedachte man doch der vielen Opfer, die die schwarze Wolke gefordert hatte.
Wilas sorgte alsbald mit seiner sorgenfreien Rede, für eine angenehmere Atmosphäre und die Freunde saßen noch bis tief in Nacht um die Feuerstelle. Sie planten die gemeinsame Zukunft, nicht ohne jedoch regelmäßig von den Weisheiten der drei Älteren, unterbrochen zu werden.

	Kospo hatte nicht an der Versammlung am Plätscherweidenhain teilgenommen. So ließ er sich bei einem Treffen auf dem Lichtfestmarkt, von Avel über die Ergebnisse unterrichten.
Die Arbeiten am Markt und dem Garten waren fast abgeschlossen. Nun unterbreitete Kospo dem Viden einen Vorschlag.
„Mein lieber Avel, was hältst du davon, wenn wir die Fertigstellung des Marktes, mit einem Festakt feiern? Ich dachte an die Tauschhändler, die sicher froh darum wären, ihre Waren wieder anzubieten. Zum anderen täte ein wenig Fröhlichkeit, wohl niemandem schlecht. Musik, Tanz, ein bunt geschmücktes Ambiente und ein ordentlicher Festschmaus sollten den Tag gebührlich abrunden. Die Bewohner werden den Markt dann wieder mit anderen Augen betrachten, obwohl es sicher nicht leicht sein wird, das Geschehene jemals zu vergessen.“ Er fuhr sich durchs Haar und notierte sogleich die Fertigstellung des letzten videnzischen Marktstandes. 
Avel pflichtete ihm bei, hatte jedoch keine guten Nachrichten für Kospo.
„Lavos ist ein harter Brocken, der jeden, der auch nur die geringsten Zweifel in sich trägt, was die Änderungen in unseren Gesetzen betrifft, um sich sammelt. Mittlerweile habe ich Kunde von drei autarken Siedlungen. In Aarentoc sind es bisher nur wenige, circa fünfzig Anhänger. Sie haben ihre Sippen verlassen und siedeln nun an der Grenze zu Videnzien, in der Nähe des Mondmuschelsees. Bei den Lyhren und Viden sieht es ganz anders aus. In Lyhria siedeln mehr als einhundert Lyhren nahe der Saphia. Die Viden bringen fast die doppelte Anzahl zusammen und haben sich an den Ufern des Luminusflusses niedergelassen.“
„Beim heiligen Photemus, sie machen also ernst. Ich werde Bergas fragen, wer bei den Aaren umgesiedelt hat und was wir von ihnen zu erwarten haben. Wenn wir die Bewohner über die Festlichkeiten benachrichtigen, dann sollten wir nicht so dumm sein und diese Siedlungen vergessen, obwohl ich befürchte, dass Lavos die Gelegenheit nutzen wird, für Ärger zu sorgen.“ Kospo setzte sich und wirkte mehr als erschöpft.
„Meinst du es ist klug, die Siedlungen zu informieren. Ich habe ein ganz komisches Gefühl dabei. Jeder kann denken was er mag, aber ich spüre jede Menge Unmut in diesen Reihen und weiß nicht wie weit Lavos  gehen würde. Gab es in der Lichtwelt überhaupt schon einmal Auseinandersetzungen dieser Art?“ Der hochgewachsene Vide wirkte nachdenklich.
„Soweit ich weiß, nicht. Aber es gibt ja schließlich für alles ein erstes Mal. Obwohl ich darauf verzichten kann. Bisher kenne ich Gewalt und Krieg, nur aus erdachten Geschichten, um Helden oder die, die es sein wollen. Hoffen wir mal nicht, dass Lavos in diese Richtung tendiert. Mir wird speiübel bei dem Gedanken, er könne aufhören, nur mit Worten zu kämpfen.“  Kospo erhob sich und sie gingen ein Stück gemeinsam.
„Könnten wir vorbeugende Maßnahmen ergreifen?“
Kospo musste nicht lange überlegen. „Sollte Lavos uns angreifen, verletzt er das erste Gesetz der Lichtwelt. Das ist ihm hoffentlich bewusst.“
„Ahhh… so denkst du. Du unterstellst ihm also so viel Vernunft, dass er es auf ewige Verbannung nicht ankommen lässt?“
„Wenn er einigermaßen klar denken kann… ja.“
„Dann hoffen wir einfach Mal das Beste. Hast du schon ein Komitee für die Organisation des Festes gegründet? Wenn nicht, dann unterstütze ich dich gern.“
„Das wäre geradezu fantastisch. Ich würde wieder in meine Siedlung zurückkehren. Hier ist meine Arbeit getan. Wie gesagt, werde ich Bergas und wohl auch Alfas zusammenrufen und mit ihnen klären, wer bei den Aaren zu unseren Gegnern zählt. Vielleicht können wir ja noch etwas retten.“ Sie verabschiedeten sich freundschaftlich.

	Bei ihrem Besuch auf dem Plateau hatten Syndrin und Vitos nicht viel herausfinden können. Sie waren genau so schlau, wie vorher. 
Der Kristall, den Vitos von Photemus erhalten hatte, lag in einer mit Wasser gefüllten Mondmuschelschale. Sie achteten darauf, dass stets nachgefüllt wurde, damit der Stein jederzeit mit Wasser bedeckt war. 
Schon nach einigen Tagen stellte Syndrin fest, dass die Flüssigkeit sich violett verfärbte. Sie nahm den Kristall heraus, sah jedoch, dass dieser nichts von seiner Färbung eingebüßt hatte. 
Sie standen wieder einmal vor einem Rätsel. Sie bemühten sich jedoch nicht, es zu hinterfragen. Beide hatten das Gefühl, dass sie zur richtigen Zeit, am richtigen Ort wissen würden, was zu tun sei. 
Noch immer war es ihnen ein Bedürfnis, Pasus und Mirja aus ihrer Situation zu befreien. 

	Geschäftiges Treiben herrschte auf der Anhöhe, die sich vor den Wasserarkaden erhob. Nach gründlicher Planung hatten sich auch die Aaren entschieden, ab sofort nicht mehr in Baumhöhlen zu schlafen, sondern Behausungen zu beziehen, die sie nun gemeinsam errichteten. 
Zu den neuen Siedlern zählten nun auch Syndro und Fenja. Man achtete darauf, dass die Wohnstätten weit genug auseinanderlagen, um jedem Paar genügend Freiraum zu gewähren. 
Vitos und Syndrin erbauten ihren Schlaf und Wohnbereich nach Art der videnzischen Baukunst. Die Heilstätte jedoch hatten sie aus praktischen Gründen in quadratischer Form gewählt. Sie unterteilten den Bau in drei Segmente. Zwei Behandlungsräume und einen Bereich, in dem sie Arzneien anfertigen, sowie Kräuter trocknen und aufbewahren konnten. Zum anderen diente dieser Raum den Studien und Experimenten. 
Fast alle Baumaterialen fanden sie in der Nähe. Wolkenhaar und Hapjenseidengarn brachten Syndro und Jador aus Lyhria in ausreichender Menge. 
Auch ihre Freunde fertigten ihre Behausungen im videnzischen Stil. Wilas und Zimmo beschlossen zudem, eine Werkstatt zu errichten, innerhalb derer sie Nadeln, Küchengeräte und Zapfenlaternen anfertigen würden. 
Bezüglich der Küche hatte man sich schnell darauf geeinigt, den Sitten der Aaren nachzukommen und eine zentrale Kochstelle, die mit allem ausgestattet war was das Herz begehrte, einzurichten. Mutter Tempja übertraf sich fast.  
Nur unweit der gut geschützten Küche entstand eine Feuerstelle, an der sich allabendlich versammelt, das Abendmahl gemeinsam eingenommen werden konnte und die Erlebnisse des Tages ausgewertet würden.
Das Projekt nahm Form an und schon bald würden sie hier gemeinsam ihre Zukunft gestalten.
Vitos und Syndrin konnten es nun nicht mehr erwarten, ihr Bündnis zu schließen. Sie hatten bereits geplant die Nacht und den Tag nach den Feierlichkeiten, auf dem Plateau zu verbringen. Immer wenn sich ein wenig Zeit stehlen ließ, brachten sie Laternen, Schoppeldecken, Mooskissen und Atlasschilfmatten dorthin, damit sie bei ihrem Aufbruch unbelastet fliegen konnten.
Nur etwas Proviant und den Kristall würden sie mitnehmen. Vitos vermutete, dass es Mirja gut tun würde, wenn er diesen kleinen Teil von Pasus zu ihr bringen würde. So hofften sie, auch Mirja konnte ein wenig an ihrem Glück teilhaben. 

	Litava empfand noch immer große Wehmut, wenn sie an Vitrisa dachte. Sie vermisste ihre Freundin sehr. Ihr fehlten die Gespräche und das tägliche Lächeln, wenn man sich am Morgen begrüßte. Vitrisa hatte eine schwer zu füllende Leere hinterlassen. 
Noch stand ihre Weide leer, doch eine ihrer Töchter, Lavinda, hatte die Heilerin benachrichtigt, dass sie mit ihrem Nachwuchs demnächst eintreffen würde. Der Vater der beiden Videnkinder war auch unlängst bei der Katastophe auf dem Lichtfestmarkt ums Leben gekommen. Nun wollte Lavinda neu beginnen.
Selbstverständlich freute sich Litava auf ihre neuen Nachbarn, besonders auf die die kleinen Heranwachsenden. Vitrisa jedoch würden sie nicht ersetzen können.
Avel hatte sich wieder zu dem liebevollen Weggefährten entwickelt, den sie so vermisst hatte. Er fing sie auf und tröstete sie in ihren schwersten Stunden, von denen es, seit sie nicht mehr auf dem Lichtfestmarkt helfen musste, nun mehr als genug gab. Er kümmerte sich fürsorglich, achtete darauf, dass sie aß und hielt sich viel mit ihr im Wasser auf. Sie kamen sich wieder näher. Litava war dankbar dafür.



	

Unerwartete Gäste

	Nach längerem hin und her hatte der Oberste Rat, der nun aus gleichberechtigten Stimmen aller Völker bestand, beschlossen, die Nachricht von den Feierlichkeiten auf dem Lichtfestmarkt, persönlich in die Siedlungen der Gegner zu bringen. Hierzu würden die Oberhäupter der Aaren, Viden und Lyhren sich jeweils von vier Mitgliedern ihrer Räte begleiten lassen. 
Mit ihrem persönlichen Erscheinen hofften sie, genug zu erfahren, um im schlimmsten Fall, die Gegner von den festlichen Aktivitäten auszuschließen. Man war sich einig, dass auch nur bei dem geringsten Anzeichen dafür, dass der „Oberste Rat der sicheren Ordnung“ etwas ausheckte, was die Einweihung des Lichtfestmarktes stören könne, den Gegnern der Zutritt untersagt würde. Dies wurde vorsorglich vorab, in dreifacher Ausführung schriftlich niedergelegt, so dass die Schriften in einem solchen Fall, gleich überreicht werden konnten. 
Finto, der nun das Amt des Oberhauptes der Lyhren inne hatte,  erwartete die schwerste Aufgabe. Er würde Lavos gegenübertreten müssen. 
Noch bevor die Bewohner Photemiens über die geplanten Feierlichkeiten informiert wurden, machten sich Avel, Finto und Alfas auf den Weg, um in den Siedlungen der Gegner vorzusprechen. Sie kamen unangekündigt.
Alfas hatte kein besonders gutes Gefühl. Noch nie zuvor musste er ein solches Gespräch führen. Es war befremdlich für ihn, Angehörige seines Volkes als Feinde zu betrachten. 
Zur Unterstützung begleiteten ihn Kospo, Bergas, Rasto und Fips. Wobei die zuletzt erwähnten Aaren, zu den kräftigsten Bewohnern Aarentocs zählten. Alfas hoffte, dass er auf deren Kräfte verzichten konnte. Noch immer hatte er nicht herausfinden können, wer sich zum Oberhaupt der neuen Siedlung erkoren hatte.
Als sie den Rand der Siedlung erreichten, waren sie erstaunt, in welchem Tempo diese wohl erbaut worden war. Sie lag direkt am Waldrand, unweit des Ufers zum Mondmuschelsee. 
Sie kamen nicht weit, da traten ihnen auch schon zwei gegnerische Aaren entgegen. 
„Was habt ihr hier zu suchen Alfas. Ihr habt euch nicht angekündigt, soweit wir wissen.“
„Das ist richtig. Ich bitte um Nachsicht. Angekündigt habe ich uns nicht, um zu verhindern, dass man uns nicht vorlässt. Ich hoffe, ich kann meine Nachricht eurem Oberhaupt schnell überbringen. Dann sind wir auch schon wieder weg.“ Alfas spürte, dass er weiche Knie bekam. Zu ungewöhnlich war die Situation.
„Wartet hier! Ich werde Vertas sagen, dass ihr hier seid. Ob er euch sehen will, kann ich jedoch nicht versprechen.“ Ohne sich vorzustellen, ging der eine Aare nun in die Siedlung. Der andere achtete sorgfältig darauf, dass die ungebetenen Ankömmlinge an Ort und Stelle blieben.
Kospo und Bergas sahen sich an. Auch sie verstanden die Welt nicht mehr. Noch nie zuvor hatte man sie in Aarentoc so feindselig behandelt. Natürlich gab es auch in der Vergangenheit Diskussionen bei den Treffen der Sippenoberhäupter, aber nie auf diese Weise und geeinigt hatte man sich schlussendlich immer.
Alfas war nervös und froh darum Fips und Rasto mit dabei zu haben. Zur mentalen Unterstützung waren Kospo und Bergas seine erste Wahl gewesen. 
Vertas ließ sich Zeit. Es dauerte eine ganze Weile, bis man sie zu ihm bat. Allein dieser Umstand brachte die unerwarteten Gäste in eine demütigende Situation. 
Als sie sich auf ihrem Weg umsahen, stellten sie fest, dass ihnen vorrangig männliche Aaren begegneten. Darüber zerbrachen sie sich jedoch nicht den Kopf.
Vertas saß  an der zentralen Feuerstelle und erhob sich nicht einmal, als die kleine Delegation eintraf. Ohne ein Wort des Grußes sprach er zu ihnen.
„Was führt dich her Alfas? Und warum in Begleitung?“
Alfas beschloss, nicht lange um den heißen Brei herum zu reden. 
„Der Oberste Rat der Lichtwelt sendet mich zu euch, um euch über das Fest zur Einweihung des neu erbauten Lichtfestmarktes zu unterrichten.“ 
Vertas grinste höhnisch. „Und das hätte eine Briefmalse nicht erledigen können? Worum geht es nun wirklich?“
„Es geht um die Einladung zu eben diesen Feierlichkeiten. Wir sind hier um festzustellen, ob ihr diese sabotieren wollt, oder als gern gesehene Gäste erscheint. Und das frage ich dich hiermit direkt. So kürzen wir das Theater ab.“ Alfas hatte zu seinen gewohnten rhetorischen Fähigkeiten zurück gefunden. Wer war dieser Vertas schon, so unhöflich und rüpelhaft daher zu kommen? Er war um vieles jünger als er und hatte durch seine neu erworbene Position wohl sämtliche Manieren eingebüßt.
„Wie kommt ihr darauf, dass wir überhaupt bei diesen Feierlichkeiten dabei sein wollen?“
„Ich habe nicht unterstellt, dass ihr dabei sein wollt, sondern lediglich die Einladung ausgesprochen.“
„Aha… und im gleichen Atemzug nachgehakt, ob wir Böses im Schilde führen…Hm.“
„Bis jetzt haben wir noch nichts Positives über den „Obersten Rat der sicheren Ordnung“ gehört, geschweige denn können wir selbst davon berichten.  Sieh nur, wie du uns entgegentrittst. Unhöflich und frei von jeder Moral. Nun, ich bin nicht hier, um dich über dein schlechtes Gebaren aufzuklären, sondern um in Erfahrung zu bringen, ob wir dich und deine Anhänger gefahrlos zu den Festlichkeiten begrüßen können oder nicht.“ Alfas musste seine Fassung wahren. Am liebsten hätte er diesem Vertas, von dem er noch nie zuvor gehört hatte, mal ordentlich die Leviten gelesen.
„Lasst euch doch einfach überraschen. Vielleicht sehen wir uns auf dem Lichtfestmarkt.“ Er entblößte die Zähne bei einem falschen Lächeln, dass er Alfas nun schenkte.
Bergas und Kospo hatten sich das Treiben nun lange genug angesehen. Mit einem knappen Nicken auf die Schrift, die Kospo unter dem Arm trug, forderte Bergas ihn auf, diese an Alfas weiter zu reichen. Hier würden sie nichts mehr ändern. 
Mittlerweile hatten sich die Bewohner der Siedlung an der Feuerstelle versammelt, um dem spannenden Geschehen zu folgen. Einige von ihnen waren entsetzt über das rüde Verhalten, das Vertas an den Tag legte. So respektlos zu agieren, wäre ihnen nicht in den Sinn gekommen.
Alfas griff das Schriftstück, rollte es auf und verlass die wenigen Worte, die dort geschrieben standen.
„Hiermit untersagt der Oberste Rat der Lichtwelt allen Aaren, die sich als Anhänger des „Obersten Rates der sicheren Ordnung“ sehen und dessen Anweisungen folgen, den Zutritt zu den Feierlichkeiten zur Wiedereröffnung des Lichtfestmarktes. Zuwiderhandlungen bestraft der Oberste Rat mit Festsetzung derjenigen, auf unabsehbare Zeit, deren er habhaft wird. Beschlossen, verkündet und unterzeichnet.“ Er übereichte Vertas die Schrift, drehte sich um und verließ mit seinen Begleitern zügigen Schrittes die Siedlung. 
Sie waren schon ein ganzes Stück entfernt, als sich mehrere Aaren, die noch bis eben in Vertas Siedlung lebten, mit gepackten Bündeln eben diese verließen und wieder zu ihren Sippen zurückkehrten. Ein solches Verhalten wollten sie nicht unterstützen. Man hatte sie Respekt vor dem Alter und Freundlichkeit in ihren Sippen gelehrt. Diese Attribute waren zu stark in ihnen verankert. Die Hälfte der ehemaligen Gegner hoffte nun, dass man sie wohlgesonnen wieder aufnehmen würde. Das sie um ehrlich gemeinte Entschuldigungen, nicht herum kommen würden, war ihnen klar.

	Auch Avel und Finto waren gezwungen die Schriften zu überreichen, da man auch ihnen, mit undurchsichtigen Aussagen entgegentrat.
Bei den Viden traf Avel auf Mevane, einer Ältesten, die ihre Abneigung ihm gegenüber nicht verbarg. Immer wieder pochte sie auf die alten Traditionen und ließ sich sogar dazu hinreißen, Avel vor seinen Begleitern zu beschimpfen. Trotzdem der Vide nicht davon ausging, das Mevane Ärger auf dem Fest machen würde, empfand er es für sicherer auch sie und ihre Anhänger von den Feierlichkeiten auszuschließen, nicht ohne sie darauf hinzuweisen, dass man rund um das Eiland Wachen aufstellen würde, die sie festsetzten, wenn sie sich gegen den Erlass des Obersten Rates, doch dort blicken lassen sollten. Soviel Unvernunft war ihm nur bei dem ungebetenen Erscheinen von Lavos begegnet. Ihm reichte es.
Bei den videnzischen Gegnern trafen sie zumeist auf ältere Viden, als man sie zu Mevane führte. Eine mögliche Bedrohung sah die Delegation in ihnen nicht. Doch die Starrköpfigkeit und missbilligende Rede Mevanes hatten ausgereicht, Avel diese Entscheidung fällen zu lassen. Wenig später trug man ihnen zu, dass aufgrund dieser Auseinandersetzung, mehr als die Hälfte der dort ansässigen Bewohner, zu ihren Sippen zurückkehrten. Die Reihen lichteten sich zusehends. 
Nur Lavos schien seine Anhänger im Griff zu haben. Finto wechselte lediglich zwei Sätze mit ihm, erkannte aber sofort, dass hier nichts Gutes herauskommen konnte. Er verlangte von Lavos das Wegbleiben vom Lichtfestmarkt. Der quittierte dies mit einem hochmütigen Lächeln und wedelte die Überbringer der Nachricht mit einer herablassenden Handbewegung aus dem Bogen, indem sie keine Chance hatten, ihn zur Vernunft zu bringen.
Nun war klar, wer nicht zu den Feierlichkeiten erscheinen würde. Traurig war nur, dass sie jetzt eine Wachtruppe zusammen stellen mussten, die dafür sorgte, dass wirklich niemand den feierlichen Akt störte. 
Der Oberste Rat war sich nun sicher, dass sie nicht davor zurück schrecken würden, Eindringlinge festzusetzen. Was dann mit ihnen geschehen sollte, war noch nicht beschlossen worden.

	Die Planungen für die Wiedereröffnung des Marktes waren abgeschlossen, alle Bewohner über den Zeitpunkt informiert und eine Wachtruppe aus sechzig Wesen zusammengestellt worden.
Da ein Aare rein körperlich, einem Viden oder Lyhren nicht viel entgegen zu setzen hatte, wurden die Freiwilligen als Späher eingesetzt, die vermeintliche Eindringlinge umgehend melden sollten. Drei große Bunsenboote waren bereit gestellt und baulich so verändert worden, dass es nun möglich sein sollte, ungebetene Gäste sicher dort festzusetzen. Alle hofften, es käme nicht dazu.
Schon am frühen Morgen wimmelte es von Tauschhändlern, die ihre neuen Marktstände staunend in Augenschein nahmen, ihre Waren auslegten und dann gesellig beieinander saßen, bis der Ansturm begann.
Viele hatten sich auf den Weg gemacht, den neu errichteten Markt zu besichtigen und sich ausgiebig mit den Waren zu versorgen, die sie in der Zwischenzeit nur sehr beschwerlich besorgen konnten oder gar ganz darauf verzichten mussten.
Es war eine Freude dem bunten Treiben zuzusehen. Ein Chor von Lyhren untermalte den Tag immer wieder regelmäßig mit sanften Liedern, wobei sie von den Flöten und Harfen der Viden begleitet wurden. Ringsum hatte man die Marktstände mir Girlanden aus Wasserblumen und bunten Steinen geschmückt. Jede erdenkliche Farbe war an diesem Platz vertreten. Die Atmosphäre war ansprechend, freundlich und lud zum Bleiben ein. Fast bekam man das Gefühl, es wäre nie anders gewesen, wären da nicht die Wachen, die das Ufer rund um das Eiland säumten. 
Bis nach dem Mittagsmahl konnten keine besonderen Vorkommnisse gemeldet werden. Man hoffte, dass dies auch so blieb. Lavos, Vertas und Mevane schienen sich besonnen zu haben. Sie wollten wohl doch kein Risiko eingehen.
Erst gegen Abend sollten die eigentlichen Feierlichkeiten beginnen. Im neuen Backhaus, das nun größer angelegt war und über zwei Backöfen verfügte, waren Mutter Tempja und einige andere aus ihrer Sippe, den ganzen Tag fleißig gewesen. Sie hatten eine Unmenge an gefüllten Wurzelbroten, Spesignusskuchen und einen großen Topf Gatzenmilchbrei vorbereitet. 
Auch an den Ständen der Viden und Lyhren hatte man emsig Vorbereitungen getroffen. Es duftete nach frisch gebackenem Wasserkuchen, gebratenen Wasserfarnknollen und Blaureistopf. Mit den herbei gebrachten Wolkenlandfrüchten konnten weit mehr als die anwesenden Besucher versorgt werden. Etliche Krüge mit Wasserliliennektar, Säften und aufgegossenen Kräutersuden standen bereit.
Auf dem nun offenen Platz wurden Bänke und Sitzgelegenheiten, für die älteren Bewohner aufgestellt. Die jüngeren Gäste würden mit einem Platz auf dem weichen, mit jungem Gras überzogenen Boden, vorlieb nehmen.
Auf der ganzen Insel wurden nun Wasserlichter und Zapfenlaternen entzündet. Einige Lyhren hatten aus Wolkenhaar Lampions angefertigt, die sie mit dem Saft von Lippen- und Klamperbeeren rot, blau und gelb eingefärbt hatten. Diese schmückten nun das Areal, an dem man sich zusammen fand, um den geplanten Vorführungen  beizuwohnen.
Eine videnzische Tanzgruppe würde in Kürze auftreten und einen, eigens für diesen Tag eingeübten, Reigen tanzen. Der Chor der Lyhren hatte noch das ein oder andere Lied vorbereitet. Die Aaren würden die Besucher mit einem kleinen Theaterstück erfreuen. Danach spielte die videnzische Kapelle zum Tanz auf. Alles in allem, ein prall gefüllter Abend.
Die Freunde hatten sich am Rande des Platzes, nahe dem Ufer verabredet. Syndrin, Mo und Espinja legten bereits einige Schoppeldecken aus, damit sie bequem saßen. 
Mutter Tempja hatte in weiser Voraussicht einén Korb mit Holztellern und Bechern mitgebracht, da ihr klar war, das gerade diese Utensilien knapp werden würden, wenn auch nur die Hälfte der Besucher vergessen hatte, sich damit zu versorgen.
Syndro und Fenja halfen noch am Hapjenseidenstand aus. Die Vidin konnte nicht genug, über das wunderschöne Material erfahren und löcherte Syndro unentwegt.
Vitos und Litava tauschten eifrig Arzneien und Kräuter gegen Honig, Wolkenlandmus, Gatzensahne und Tuche. 
Wilas und Zimmo hielten sich heute den ganzen Tag bei Rasto auf, der allgemein als bester Nadelmacher und Tischler Aarentocs bekannt war. Sie sahen ihm zu, wie er seine Waren auslegte, hörten genau hin, wie er die Fragen der Interessenten beantwortete und halfen ihm neue Waren zu bringen, wenn es knapp wurde. Bald schon würden sie ihren eigenen Marktstand betreiben, da machte es Sinn, sich vorab genau zu informieren, wie dieses Unterfangen zu bewältigen war. 
Avel, Kospo und Bergas hatten heute einen freien Tag, was sie keineswegs davon abhielt, immer wieder über die Belange Photemiens zu diskutieren. Sie genossen die Gemeinsamkeit und schon bald vergaßen sie die Begegnungen mit den Oberhäuptern ihrer Gegner, obwohl dies bei allen einen schalen Nachgeschmack hinterlassen hatte.
Die Wachen hielten nach wie vor die Stellung. Mittlerweile hatten sich einige Besucher erbarmt und lösten diese regelmäßig ab, so dass auch sie etwas von dem wunderbaren Tag hatten.
Gerade als ein Aare mit einem anderen den Platz tauschte, bemerkten beide ein großes Bunsenboot, das einsam auf die Insel zusteuerte. Sie behielten das Boot im Auge. Schon längere Zeit war niemand mehr nachgekommen, somit wirkte die späte Anreise eher verdächtig.
Sie machten Meldung bei dem zuständigen Viden, der den Wachtrupp befehligte. Dieser nahm sofort mit vier weiteren Viden und zwei besonders gut gebauten Lyhren Position am Ufer ein. Sie empfingen das Boot und stellten fest, das Lavos, der auch bequem hätte fliegen können, Vertas und Mevane an Bord waren. Mit ihnen reisten noch etliche ihrer Anhänger. Ihre Anweisungen waren klar. Sie machten nicht viel Federlesen. Lavos kam nicht einmal zu Wort. Wilde Beschimpfungen ergossen sich über die Wächter, als sie die drei Anführer ergriffen und auf den bereitgestellten Booten festsetzten. Ihren Begleitern erging es nicht besser. Da nun von den Oberhäuptern des „Rates der sicheren Ordnung“ nichts mehr zu befürchten war, wurde die Zahl der Wachen halbiert und man schritt die Ufer nur noch hin und wieder ab.
Avel, Finto und Alfas wurden umgehend über die Festnahme informiert.
Das Oberhaupt der Lyhren schüttelte fast bedauernd den Kopf.
 „Was haben sie sich nur dabei gedacht? Sind sie wirklich davon ausgegangen, wir meinten es nicht ernst?“
„Ich habe keine Ahnung, was in Lavos Kopf vorgeht. Antreiber bei dieser Aktion wird sicherlich er gewesen sein. Es wurde ihm nun zum Verhängnis, dass er so dermaßen über allen Dingen steht.“ Kospo konnte noch immer nicht glauben, wie anmaßend sich die drei selbst erkorenen Oberhäupter verhielten. Dem musste ein Ende gesetzt werden.
„Wie wollen wir nun mit ihnen verfahren? Sie haben gegen einen offiziell überbrachten Erlass des Obersten Rates verstoßen.  Ich kann es nicht glauben. Beim ewigen Quellenhüter, ich lasse mir den Spaß heute Abend nicht verderben. Zerbrechen wir uns bitte morgen darüber den Kopf.“ Alfas schnaufte und nahm einen großen Schluck Lippenbeerensaft, der gerade von einer hübschen Lyhrin gebracht wurde.
Avel meldete sich noch einmal kurz zu Wort. Wir werden morgen, wohl oder übel, den Obersten Rat zusammen trommeln müssen. Ich würde eine Verhandlung über die Abtrünnigen, ungern zu weit hinaus schieben. Und damit jetzt genug. Gehen wir uns amüsieren.“ Gemeinsam schlenderten sie hinüber zum Ufer, wo die anderen bereits auf sie warteten.
Es war ein gelungener und fröhlicher Abend. Sie tanzten, sangen und schmausten bis spät in die Nacht hinein. Nachdem das letzte Lied verklungen war, flogen die Lyhren ins Wolkenland, die Viden glitten durch die Wasser zu ihren Siedlungen und etliche, mit Zapfenlaternen beleuchtete Bunsenboote, erhellten den See, als die Aaren sich auf den Heimweg machten.
Nur vereinzelte Tauschhändler blieben zurück und verbrachten die Nacht auf dem Markt. Nicht zu vergessen, die ungebetenen Gäste in ihren schwimmenden Gefängnissen, die von acht abgestellten Wachen rund um die Uhr im Auge behalten wurden.

Schon am folgenden Tag, nach dem Mittagsmahl traf sich der Oberste Rat wieder auf dem Lichtfestmarkt. Da die Festgesetzten sich hier bereits aufhielten, verzichtete man darauf, sie in den Plätscherweidenhain zu bringen.
Kospo, Bergas und Avel hatten die Nacht auf dem Eiland im Backhaus verbracht. Sie kümmerten sich seit dem Morgenmahl darum, dass der Rat vernünftig tagen konnte. Sie trugen Speisen und Getränke zusammen, von denen reichlich übrig geblieben waren. Die Wachen versorgten die Gefangenen. Keineswegs wollte jemand, dass ihnen körperliches Leid wiederfuhr.
Man hatte beschlossen, dass neben den Oberhäuptern sämtliche Älteste, die noch dazu in der Lage waren zu reisen, mit anwesend sein sollten. Ein solches Gericht sollte mit viel Weisheit und der nötigen Ruhe abgehalten werden.
Die Ältesten würden von ihren Sippenoberhäuptern begleitet, da einige nur noch mäßig sehen oder hören konnten. So saßen bald einhundertfünfzig Bewohner Photemiens auf dem offenen Platz, die in Kürze über das Schicksal von Angehörigen ihrer Völker entscheiden mussten.
Keinem war wohl zu Mute dabei.
Schon am frühen Morgen beriten Avel, Finto und Alfas darüber, wie man die Wiedersacher läutern könne. Nun trug Alfas die Anklage vor und bat darum, sich in kleinen Gruppen Gedanken darüber zu machen, wie diese Taten zu sühnen seien. 
Erst wollte er konkrete Vorschläge hören, bevor sie die Angeklagten zur der Verhandlung hinzuholten. 
Nach einer knappen Stunde hatte man sich auf eine Bestrafung geeinigt. Die Wachen wurden aufgefordert die Festgesetzten aus den Booten zu holen. 
Lavos hatte den Platz noch nicht einmal erreicht, da hörte man ihn schon zetern. Mevane machte  eher einen betrübten Eindruck. Vertas fiel durch unverhohlenen Trotz auf. Die Nase gen Himmel gereckt und herablassend in die Runde schauend, bildete er den Schluss des Trios. 
„Was fällt euch ein, mich die ganze Nacht einzusperren. Das ist Freiheitsberaubung. Ich verlange Wiedergutmachung.“ Empörte sich Lavos lautstark. 
„Du glaubst doch wohl nicht ernsthaft, dass hier irgendjemand daran denkt, gut mit uns zu verfahren. Wach endlich auf Lavos.“ Mevane stauchte ihn zusammen wie einen Heranwachsenden.
„Was sollen sie schon machen? Der friedliebende Oberste Rat der Lichtwelt… Pah… wie lustig. Noch nie musste in einer solchen Sache ein Urteil gesprochen werden. Keiner von denen weiß genau, wie sie mit uns verfahren sollen.“ Vertas Rede klang verächtlich. Doch seine vorlaute, herablassende Art würde ihm gleich vergehen. 
Und wie sich der Rat über das Urteil und die Bestrafung einig war. Sie hatten alle genug von den Sticheleien, den unorganisierten verbalen Angriffen und den kindischen, unüberlegten Versuchen, eine alte Weltordnung herzustellen, die es so nie wieder geben würde.
Es kostete Avel einige Mühe, die drei selbst ernannten Anführer zum Schweigen zu bringen.
Immer wieder unterbrach Lavos  Finto, wenn er das Wort ergriff.
„Trotzdem wir euch persönlich aufgesucht haben, euch offiziell zur Wiedereröffnung des Lichtfestmarktes eingeladen haben und mehr als einmal auf euch zugekommen sind, erdreistet ihr euch, einem Erlass zuwider zu handeln, der von oberster Stelle der Lichtwelt, an euch heran getragen wurde. Es hätte keineswegs dazu kommen müssen, dass euch der Besuch des Marktes untersagt wird. Dazu habt ihr, der eine, wie der andere, selbst beigetragen. Ihr habt uns verhöhnt, beschimpft und gedemütigt. Dies sind keine Tugenden, die wir in der Lichtwelt dulden. Ob ihr das versteht oder akzeptiert, ist jetzt einerlei. Jeder kann in unserer Welt seine Meinung kundtun und vertreten, aber auf die Art und Weise kommt es an.“ 
Wieder wurde Finto durch das Geschrei von Lavos unterbrochen. Man konnte dem Gebrüll nur Fetzen entnehmen. „Rache… büßen… verlange Gerechtigkeit…lasst mich gehen.“
Wieder brauchten sie eine Weile, bis Finto fortfahren konnte.
„Es ist nun leider einmal gewiss, dass ihr euch falsch verhalten habt. Dies ist unabhängig, von eurer Einstellung zum Thema, der Vermischung der Völker. Wir möchten, dass euch dies bewusst ist, wenn euch mitgeteilt wird, welche Strafe euch erwartet.“ Fintos Stimme zitterte. Avel sprang für ihn ein und kam nun zum Wesentlichen.
Wir befinden euch für schuldig, gegen das erste Gesetz der Lichtwelt, grob verstoßen zu haben. Mehr als ein Wesen, wurde durch euer Verhalten verletzt und gedemütigt. Um euch nun die Möglichkeit zu geben, über eure Fehltritte nachzudenken, verhängen wir folgende Strafe. Vier Lichttage sollt ihr gemeinsam auf einem Plateau des Grenzgebirges, abgeschnitten von den anderen Bewohnern Photemiens, verbringen und euch selbst versorgen. Alles was ihr für ein einfaches Leben benötigt, wird euch zur Verfügung gestellt. Was ihr nicht selbst produzieren könnt, wird euch alle sieben Tage gebracht. Nach der verbüßten Zeit, hören wir euch wieder an. Sollten wir feststellen, dass sich nichts in eurem Verhalten geändert hat, verhängen wir weitere zwei Lichttage. Dies führen wir fort, bis ihr erkannt habt, dass euer Gebaren nicht rechtschaffen ist. Wer sich von euren Anhängern noch zu euch gesellt, wird sich im zweiten Teil der Verhandlung entscheiden.“ Damit hatte Avel alles gesagt. Alfas forderte die Wächter nun auf, die Gefangenen, wieder auf das Bunsenboot zu bringen.
Für den Fall, dass der Lyhre dachte, seine Flügel halten ihn nicht auf dem Plateau, hatte man schweren Herzens beschlossen, ein Gatter aus Röhricht und Hapjenseide zu errichten, in dem man ihn nach dem ersten Fluchtversuch sperren würde. Dies betraf nicht nur ihn, sondern auch jeden anderen Lyhren, der  im zweiten Teil der Verhandlung keinerlei Reue zeigte und sich bei der Verbüßung seiner Strafe einen Fluchtversuch unternahm.
Erst einmal nahm sich der Rat eine Pause. Wer nach dem tragischen Schauspiel noch Appetit hatte, stärkte sich. Die anderen versuchten sich zu sammeln und das Erlebte zu verdauen.
Bei der Verhandlung um die Anhänger Lavos, Mevane und Vertas, brachten die Wächter auf Anordnung Avels hin, die Angeklagten nach ihrer Herkunft sortiert auf den Platz.
Nur fünf Aaren hatten sich Vertas angeschlossen. Bis auf zwei von ihnen, bereuten sie ihre Tat zutiefst. Man ließ bei ihnen Gnade vor Recht walten und belegte sie nur mit einer minderen Strafe. Zwei Lichttage lang sollten sie neben den Aufgaben in ihren Siedlungen, für die Pflege des Marktes und des Gartens zuständig sein. Die Arbeiten würden durch den Anführer des Wachtrupps überwacht und bewertet werden.  Nur eine Zuwiderhandlung oder nachlässig erledigte Arbeit, würde auch sie zu den anderen auf das Plateau bringen.
Die drei reumütigen Aaren durften nun gehen, die beiden anderen sperrte man auf das Boot, mit dem ehemaligen Oberhaupt, des „Rates der sicheren Ordnung“. 
Unter de Lyhren befanden sich sechs starrsinnige Angeklagte, bei den Viden waren es elf. 
„Da haben wir ja ein nettes Grüppchen beisammen. Welch eine Ironie, dass gerade die Gegner der Vermischung der Völker, für lange Zeit in einer Siedlung leben müssen, wo sie  aufgrund des Platzmangels, viel Zeit mit Angehörigen anderer Völker verbringen dürfen.“ Alfas konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen.



	

Bündnisse

	Schon recht früh am Morgen, die Sonne hatte sich noch nicht genügend Platz verschafft und tauchte die Lichtwelt in Farben aus Feuer, standen Vitos und Syndrin am Ufer des Plätscherweidenhains. Sie genossen die Ruhe und betrachteten das Farbenspiel der Wasserarkaden in der aufgehenden Sonne.
Sie hielten sich bei den Händen, liebkosten sich immer wieder mit tiefen Blicken. Heute würden sie ihren großen Tag feiern. Nach der anstehenden Zeremonie, gehörten sie für jedermann, offiziell zusammen.
Die neue Gemeinschaft hatte in den letzten Tagen schwer geschuftet, um die Siedlung fertigzustellen. Nun war nichts weiter mehr zu tun, als die neuen Behausungen zu beziehen. Die Heilstätte des bald frisch vereinten Paares, hatten sie mit Hilfe von Litava und Bergas bestückt und möbliert. Der Aare brachte jede Menge typische Arzneien und getrocknete Pflanzen aus Aarentoc mit. 
Auch Litava steuerte einen großen Anteil dazu bei, indem sie ihnen Behältnisse für flüssige Essenzen  und Rezepturen überließ. 
Selbst Mutter Tempja hatte ihre Finger im Spiel. Heimlich hatte sie einen großen Tisch und zwei Regale bei einem ihrer Sippenmitglieder in Auftrag gegeben.  Als die Bestellung vor zwei Tagen mit dem Bunsenboot geliefert wurde, war die Überraschung für Syndrin  und Vitos  gelungen. 
Schon am Tag zuvor begannen Mo und Espinja mit den Vorbereitungen für das Festmahl. Mutter Tempja gab hierzu unmissverständliche Anweisungen. Auch sie hielt sich derzeit am Plätscherweidenhain auf, um auch ja zur Stelle zu sein, wenn etwas gebraucht oder um Rat gefragt wurde.
Die Sonne hatte bald ihren höchsten Punkt erreicht, als Litava zu den beiden stieß und neben ihnen Platz nahm.
„Wie fühlt ihr euch? Fragte sie mit leuchtenden Augen. Sie war sehr froh, diesen Tag miterleben zu dürfen. Syndrin hatte dieses Glück und diesen Weggefährten mehr als verdient.
„Mir geht es gut. Jetzt wo ich weiß, dass ich die Stunden an einer Hand abzählen kann, bis ich ihn endlich ganz mein nennen darf.“ Syndrin drückte Vitos an sich.
„Und wie steht es um dich Vitos? Du wirkst ein wenig nervös.“ 
„Ja das bin ich. Mir schlottern jetzt schon die Knie. Aber nicht das ich Angst hätte… nein… Es ist der ganze Trubel drum herum. Die Gäste, die da sein werden, wenn ich mein Versprechen schwöre… naja… ihr wisst schon.“ Er rieb sich aufgelöst über die Oberschenkel.
„Ach mein lieber Vitos, ich denke, ein wenig Nervosität ist erlaubt. Im Grunde ist dies ja ein Schritt, den man nur einmal wählt. Solltest du aber bemerken, dass es schlimmer wird, dann komm zu mir, ich gebe dir dann ein wenig geriebene Bunsenwurzel.“ Sie lächelte, klopfte beruhigend auf seine Schulter und ging dann wieder zurück zu ihrer Weide.
Kaum war Litava einige Augenblicke fort, konnte man allgemein wahrnehmen, dass Wilas seinen Nachtschlaf hinter sich gebracht hatte. Er steuerte mit Espinja direkt auf das junge Paar zu.
„Ich grüße euch an diesem herrlichen Morgen. Bei der blaugestreiften Klamperbeere, ich habe riesigen Hunger und niemanden scheint es zu interessieren. Ich rieche weder Wasserkuchen, noch Gatzenmilchbrei. Das muss schnell geändert werden. Für diesen ausnahmslos wichtigen Tag braucht man doch, beim ewigen Quellenhüter, ein ordentliches Morgenmahl. Wie sonst soll ich die Aufregung überstehen.“ Dabei hielt er sich theatralisch den Handrücken an die Stirn und täuschte eine angehende Ohnmacht vor.“ Espinja zwickte ihn lachend in die Seite. 
„Vielleicht sollten wir uns um die Stärkung kümmern. Soweit ich weiß, hat Mutter Tempja, noch bis spät in die Nacht Teig und Honiggebäck vorbereitet. Lassen wir sie noch ein wenig ruhen. Heute machen wir ihr die Freude, dass sie ein Morgenmahl von uns serviert bekommt.“ Espinja erntete fröhliche Zusprüche. 
Sie machten sich gemeinsam auf zur Küche ihrer neuen Heimstatt, die mit der großzügig angelegten Feuerstelle das Zentrum bildete. 
Syndrin und Wilas baldige Weggefährtin setzten Gatzenmilch für den Morgenbrei auf, ihre männlichen Helfer holten Honig und Beerenmus aus den angelegten Lagerhöhlen. Neben Nippo, hatten sie aus Bergas Siedlung und von Kospo, noch drei andere Gatzen erhalten. Die vier kuschligen Kameraden schienen jedoch auch noch zu schlafen, denn es war noch nichts von ihnen zusehen.
Ein Aufguss aus Regenbeerenblüten und gestampften Krattichsamen würde sie erfrischen und auf den schönen, aber sicherlich anstrengenden Tag vorbereiten.
Fenja, Syndro, Zimmo und Mo würden etwas später zu ihnen stoßen. Die beiden Aaren würden heute mit den letzten Sachen, die sie hier zum Leben benötigten, eintreffen. Kospo, Alfas, Rasto und Bergas würden sie begleiten. 
Syndrins Eltern hingegen hatten sie im Unklaren gelassen, wohin sie tags zuvor verschwunden sind. Fenja war es nicht leicht gefallen das Geheimnis, das sich um Syndrins Festtagsstaat drehte, für sich zu behalten.
Das Morgenmahl war nun angerichtet und alle versammelten sich, um die Feuerstelle, die auch ohne flammende Glut der Platz war, wo man gemeinsam die Speisen einnahm.
Vitos gab Litava und Avel Bescheid. Wilas weckte Mutter Tempja, die verschlafen zu ihnen kam und überraschenderweise erst einmal nicht viel sagte. 
Schon bald saß man aufgeregt plappernd beieinander und besprach die geplanten Geschehnisse des Tages. Dies führte dazu, dass Vitos alsbald auf den Vorschlag von Litava einging und sich ein wenig Bunsenwurzelpulver in den Aufguss geben ließ. Dies half ihm, sich für eine gewisse Weile zu beruhigen.

	Als Dina, Jador, Vitos Brüder und Großeltern, sowie Finto und dessen Weggefährtin eintrafen, sich alle herzlich begrüßt hatten, bat Dina ihren Sohn direkt zu sich. Jador übergab ihr ein großes Bündel, dass er auf dem Flug von Lyhria getragen hatte und knuffte seinen Jüngsten in die Seite.
„Mein Junge, du kommst jetzt mit mir. Für das bevorstehende Ereignis solltest du vernünftig gekleidet sein.“ Sie tippte auf das Bündel. „Ja…und keine Widerrede.“
Vitos hatte überhaupt nicht vorgehabt gegen seine Mutter zu reden. Er war viel zu aufgeregt und folgte ihr nun, als sie auf die Plätscherweide zuhielt, die einst Vitos Schlafstatt war.
Er war gespannt, was Dina ihm mitgebracht hatte. Nichts würde er lieber tun, als seiner Syndrin in einem ordentlichen Festtagsstaat entgegenzutreten. Als er bemerkte, dass Alijon und Deval ihnen folgten, verscheuchte er sie. „Das geht euch gar nichts an! Wie Mutter mich herausputzt, seht ihr noch früh genug.“ Damit drehte er ihnen eine lange Nase und flog weiter.
Als sie unter dem Blätterdach standen, knotete Dina das Bündel auf. Zum Vorschein kamen ein hellgelbes Wams und eine dunkelblaue, knielange Hose. Beides war aus weicher Schoppelwolle gefertigt. Das Wams war mit Chrozymthienknöpfen besetzt, die Stoffkannten  mit der schillernd grünen Hapjenseide gesäumt. 
Selbstverständlich hatte Dina auch an den violetten Haarkranz gedacht, der bei jeder Zeremonie, egal welcher, und zur Halida getragen wurde. Dieser hier war jedoch prächtiger gearbeitet als alle anderen, die Vitos je gesehen hatte. Da wo der Kranz die Mitte der Stirn berühren würde, saß ein dunkelblauer Lapulas. Das gesamte Diadem war filigran und zart gearbeitet. 
„Geh dich waschen Vitos. Dann bekleide dich. Ich denke, das wirst du wohl allein schaffen.“ Dina zwinkerte und verließ die Weide, um nur ein paar Flügelspannen weiter nach Litava und Fenja zu sehen, die Syndrin für die Zeremonie vorbereiteten.

	Jetzt spürte auch die junge Vidin, wie die Aufregung sie ergriff. Geheimnisvoll heischend, hatte Fenja sie zu Litavas Unterkunft geführt. Nun stand sie hier und harrte ungeduldig der Dinge, die nun kommen würden.
„Glaube mir mein Kind, wir haben alles ermöglicht, dir die schönste Robe für diesen Tag, anfertigen zu lassen. Einfach war es nicht, was wir erdachten auch umzusetzen, aber du wirst gleich sehen, was ich meine.“ Litava streichelte Syndrin über das Haar. Dina betrat die Weide gerade noch rechtzeitig, um bei der Enthüllung des Kleides dabei zu sein.
Fenja ging nun zur Bettstatt ihrer Mutter. Unter einem weißen Tuch verbarg sich etwas, das sich nun zeigte. Eine atemberaubend schöne Robe kam zum Vorschein. Ganz und gar aus grüner, luftig leichter Hapjenseide gefertigt, am Dekolleté mit kleinen weißen Mondmuschelperlen besetzt, hatte das Kleid auch eine Schleppe aus feinstem Wolkenhaar, die perlmuttfarben schimmerte, weil man den feinen Staub von Katlasmuschelschalen unter höchsten Anstrengungen eingearbeitet hatte. 
Syndrin war überwältigt. Sie berührte den feinen kühlen Stoff, nahm die Robe und hielt sie sich an. Schon jetzt war ihr klar wie wunderschön sie darin aussehen würde. Damit ihre Flügel genügend Spiel hatten, war das Kleid am Rücken tief ausgeschnitten und ließ es dadurch noch eleganter wirken.
Sie ging ins Wasser, Fenja wusch ihr das Haar und anschließend kleideten sie Syndrin an. Litava kämmte ihr das Haar, bis es trocken war, dann banden sie einige Strähnen mit violetten Bändern an ihrem Hinterkopf zusammen. 
Auch ihr Haarkranz war eine Meisterarbeit. Wie bei Vitos befand sich der dunkelblaue Lapulas mittig des Kopfschmucks. Zusätzlich waren hier kleine weiße Mondmuschelperlen eingearbeitet worden, die den Haarkranz ringsum schmückten. Schlussendlich bestreuten sie Syndrins Flügel mit dem feinen Perlmuttstaub, der auch die Schleppe zierte.
Als Großmutter, Mutter und Dina mit ihrer Arbeit fertig waren, traten sie zurück und nahmen Syndrin in Augenschein. Es war schwer, Worte dafür zu finden, wie wunderschön sie war. Mit welcher Anmut sie dieses Kleid trug, war geradezu unbeschreiblich.  Ein paar Freudentränen flossen, als sie Syndrin vorsichtig umarmten, um nichts von ihrem prächtigen Werk zu zerstören.
„Ich bin euch so dankbar. Niemals hätte ich einen solchen Festtagsstaat erwartet. Ich liebe euch von ganzem Herzen und freue mich darauf, euch fortan jederzeit bei mir zu haben.“ Sie drückte alle drei an sich. „Wo ist eigentlich Vater?“ 
„Er ist bei den anderen. Väter haben beim Schmücken der Zukünftigen nichts verloren.“ Sagte Fenja lächelnd, aber bestimmt. „Jetzt musst du noch ein wenig warten. Syndro holt dich, sobald Vitos bereit ist. Einverstanden? Litava bleibt noch ein wenig bei dir, dann wird dir die Zeit nicht zu lang. Iss und trink noch eine Kleinigkeit, das wird dir gut tun.“ Sie küsste ihre Tochter auf die Stirn. 
Fenja und Dina mussten sich nun sputen. Auch sie hatten sich für diesen Feiertag, eine neue Robe anfertigen lassen. Selbstverständlich etwas einfacher gehalten, als Syndrins Kleid. Ihre Mutter hatte sich für ein helles violettes, bodenlanges Kleid entschieden. Dina würde passend zu ihrer türkisen Haut mit einer leuchtend gelben Robe erscheinen.
Während Syndrin nun wartete, kleidete sich auch ihre Großmutter um. 
Avel hatte dies bereits schon vor dem Morgenmahl erledigt. Und das war gut so, denn momentan kam man nirgends mehr unter, um sich ungesehen auszustaffieren.

	Pünktlich trafen auch die restlichen Aaren an den Wasserarkaden ein. 
Zimmo und Mo brachten ihr Hab und Gut in ihre Wohnstätte, wobei Wilas, Alijon und Deval fleißig mit anpackten. 
Alle waren hübsch anzusehen und ein jeder mit dem violetten Haarkranz geschmückt.
Bergas hatte direkt vor den Arkaden Stellung bezogen. Auf einem provisorisch errichteten Pult lag ein frisch gebundenes Buch. Leuchtend gelbe Buchstaben traten aus dem dunkelrot gefärbten Einband hervor. „Photemina“ lautete die Aufschrift. Was es damit auf sich hatte, würde Bergas später erklären. 
Da die Wasserarkaden allein ein wunderschönes Bild boten, wurde auf weiteren Festtagsschmuck an der Zeremonienstätte verzichtet. 
Vitos kam nun in Begleitung seiner Mutter und stellte sich vor dem Pult auf. Er knetete fortwährend seine Hände und es fiel ihm sichtlich schwer, ruhig stehen zu bleiben. Die Nervosität hatte ihren Höhepunkt erreicht. Von Syndrin war noch immer nichts zu sehen. Die Wartezeit erschien ihm endlos. Er sah stattlich aus und fühlte sich mehr als bereit, das Bündnis mit seiner geliebten fliegenden Vidin einzugehen.
Sämtliche Gäste, auch Litava war nun unter ihnen, standen im Halbkreis um das Pult, so dass jeder einen guten Blick auf das junge Paar hatte. Auch unter ihnen schlich sich nach und nach die Ungeduld ein. 
Endlich kam Syndrin. Sie flog an der Seite von Syndro bis kurz vor die Anhöhe. Dann landeten sie, um den restlichen Weg zu schreiten. 
Vitos öffnete den Mund vor Erstaunen, als er Syndrin sah. Sie war betörend schön und jede ihrer Bewegungen raubte ihm den Atem. Sie sah ihm direkt in die Augen und löste ihren Blick erst, als Syndro sie Vitos übergab. 
Tränen der Freude und Erleichterung standen in seinen Augen, als er sie bei den Händen nahm. Ein sanfter Kuss auf die Wange beruhigte den jungen Lyhren ein wenig. 
Die Zeremonienzeugen stellten sich unweit des Paares auf. Finto spielte sanfte Harfenmusik.  Nun hatte Bergas das Wort.
„Ich grüße dich Syndrin und ich grüße auch dich Vitos. Wir alle sind heute zusammen gekommen, ja, ja… zusammengekommen, um zu bezeugen, wie ihr euer Versprechen ablegt und ein ewiges Bündnis schwört… ja… ewig. Mein lieber Vitos, dich bitte ich zuerst, dein Versprechen vorzutragen. Nimm Syndrin bei der linken Hand und verspreche nur, was du auch einhalten kannst… ja… einhalten kannst.“
Vitos sammelte sich und sah Syndrin, bei den gut gewählten Worten, die er nun zu ihr sprach, tief in die Augen:
„Mit dir Syndrin, möchte ich ein ewiges Bündnis eingehen. Ich werde dich ehren, lieben, beschützen und in allem unterstützen, was Gutes und Freude in die Lichtwelt bringt. Ich werde für dich da sein, dich vor Kummer bewahren und dir ein aufrichtiger Weggefährte sein.“ Er küsste ihre linke Hand und lächelte sie mit strahlenden Augen an. 
„Nun Syndrin wähle deine Worte, um Vitos auf ewig an dich zu binden… ja … auf ewig.“
Bergas musste sich, ob der feierlichen Stimmung, ein Tränchen verdrücken und schluckte schwer. 
Nun nahm Syndrin Syndros rechte Hand, sah ihm in die Augen und versprach ihm.
„Dir Vitos, möchte ich eine liebevolle und aufopfernde Weggefährtin sein. Ich verspreche dich zu ehren, zu beschützen und jegliches Unheil von dir fernzuhalten. Meine Liebe zu dir soll nie schwinden, nur noch stärker werden, so dass niemand unser Band lösen kann.“ Sie küsste seine rechte Hand und blickte ihn glücklich an. 
„Ein jeder hat eure Worte gehört.“ Sagte Bergas nun etwas lauter. Die versammelten Gäste antworteten nun gemeinsam. „Ja, das haben wir.“
„So wollen wir euer Bündnis bezeugen… ja… bezeugen.“ Er schlug das Buch auf, das vor ihm auf dem Pult lag. „Zu diesem besonderen Anlass, haben wir eigens für diese neue Siedlung, anlässlich eurer Zeremonie, ein Generationenbuch angefertigt. Hier sollen alle Bündnisse, Geburten und Vollendungszeremonien eurer neugegründeten Siedlung eingetragen werden… ja… eingetragen. Es ist ein Geschenk aus Aarentoc… ja, ja.“
Alle Gäste waren überwältigt von der Gabe, denn nun hatte die Siedlung an den Wasserarkaden, eine reale Beständigkeit erhalten. 
„Bitte tragt nun eure Namen ein und unterzeichnet. Anschließend bitte ich die Zeremonienzeugen darum… ja… die Zeremonienzeugen.“
Feierlich schrieb Vitos die ersten Worte auf das strahlend weiße Pergament der Photemina. Syndrin folgte, dann taten die Zeugen es ihnen gleich.
„Nun… ja… nun schließe ich euer Bündnis. Vitos, du darfst Syndrin jetzt küssen.“ 
Sie gaben sich den ersten offiziellen Kuss, in Gegenwart all ihrer Freunde und Sippenmitglieder. Lauter Applaus und Jubelrufe begleiteten das wunderbare Ende der Zeremonie. 
Es hagelte Glückwünsche aus allen Ecken. Das frisch vereinte Paar wurde unerlässlich gedrückt und geherzt. Es liefen jede Menge Freudentränen, doch am glücklichsten waren Syndrin und Vitos. Alles Furchtbare, das sie bis hier hin erleben mussten, löste sich in Luft auf. Jetzt begann ein neuer Abschnitt in ihrem Leben. 
Bergas trat zur Überraschung aller, noch einmal hinter das Pult. Er erhob die Arme, um auf sich aufmerksam zu machen. Keiner konnte sich so richtig einen Reim darauf machen, doch sogleich würden sie wissen, was Bergas im Schilde führte.
„Fenja und Syndro, auch euch bitte ich vor das Pult zu treten… ja …vor das Pult. Wir Aaren halten nicht viel von wilden Bündnissen… nein, nein… nicht viel. Wenn wir schon einmal alle so nett beieinander sind, dann bitte ich auch euch, euer Versprechen abzulegen. In der Photemina ist noch genügend Platz… ja, ja genügend Platz. 
Syndrin schlug vor Überraschung die Hand vor den Mund. „Welch wunderbare Idee.“ Hauchte sie Vitos ins Ohr.
Auch diese Zeremonie war herzergreifend. Nun gab es schon zwei offiziell vereinte Paare, deren Bewohner verschiedenen Völkern entstammten.
Mutter Tempja, Espinja und Mo hatten sich nach Beendigung des zweiten feierlichen Aktes leise davon gestohlen und tafelten nun üppig auf. Auch Litava bereitete schon am frühen Morgen eine ordentliche Portion Wasserkuchen und Süßalgensalat zu, die sie nun gemeinsam mit Avel dazu stellte. Die Menge an Speisen, die die Gäste nun erwartete, würde wohl drei Tage ausreichen. 
Nachdem alle ausführlich geschmaust hatten, wurde zum Tanz aufgespielt. Sie amüsierten sich köstlich. Auch Kospo, Mutter Tempja und Bergas ließen es sich nicht nehmen, ausgelassen zu tanzen, ja, sie gaben sogar noch ein Ständchen, das normalerweise von keiner Bündniszeremonie in Aarentoc wegzudenken war. 
So wunderbar das Fest auch war, so sehr wollten Syndrin und Vitos sich gern zurück ziehen. Zu ihrem Plateau fliegen, die erste gemeinsame Nacht miteinander verbringen und ihr frisches Bündnis, so auf ihre Weise feiern. 
Schon bald verabschiedeten sie sich von den Gästen. Vitos vergaß die Mondmuschelschale mit dem violetten Kristall nicht. Litava hatte ihm geholfen das Gefäß fest zu verschließen, so dass nichts von der kräftig violett gefärbten Flüssigkeit verloren ging. 
Mutter Tempja verteilte viel zu viel Proviant auf zwei Bündel, die sie ihnen nun unter herzlichen Umarmungen überreichte. Noch vor der Dämmerung konnten die beiden sich so auf den Weg machen. So würden sie nur ein kleines Stück Weg in der Nacht zurücklegen müssen. Da es heute zwei Bündnisse zu feiern gab, ließen es sich die Gäste selbstverständlich nicht nehmen, den Tag mit weiterem Schmaus, Gesang und Tanz bis tief in die Nacht zu ehren.



	

Die Erlösung

	Die Nacht war angenehm mild. Als Vitos und Syndrin das Plateau erreichten, zündeten sie mehrere Zapfenlaternen an, verteilten einige Wasserlichter auf dem kleinen Teich, in den der Wasserfall stürzte und entfachten die kleine Feuerstelle, die sie schon einige Tage zuvor angelegt hatten.
Das gesamte Plateau lag nun in ein weiches Licht gehüllt. Ihre Schatten tanzten an der Felswand, vor der sie sich niedergelassen hatten. 
Sie hielten sich in den Armen und genossen ihre Zweisamkeit. 
Beide spürten die Erschöpfung des aufregenden Tages. Doch eines ließ Vitos sich nicht nehmen.
Insgeheim hatte er ein Lied verfasst, welches nur für Syndrins Ohren bestimmt war. Dies trug er ihr nun vor. Er sang mit der hellsten, durchdringendsten Stimme. Syndrin war überrascht und beseelt zugleich. Wie wunderbar er in diesem Lied ihre Zuneigung zueinander und Syndrin als seinen Lebensinhalt beschrieb. Wie sehr die Melodie dem Inhalt schmeichelte. Syndrin erhob sich und tanzte zu seinem Gesang. Wiegte sich weich, gerade zu schwerelos, zu den wunderbaren Klängen. 
Als er endete, fielen sie sich in die Arme. Sie küssten sich leidenschaftlich immer und immer wieder. Die Lichtwelt, das Plateau, ja selbst das weiche Licht der Laternen verschwand für sie. Sie vereinigten sich sanft und liebevoll, genossen jede Berührung des anderen und hofften dieser Moment möge ewig dauern.

	Erst als die Sonne hoch über Photemien stand und angenehme Wärme auf das Plateau brachte, erwachten sie. 
Syndrin lag noch schlaftrunken unter ihrer Schoppeldecke, als Vitos ein Bündel, mit dem so liebevoll zusammen gestellten Proviant, öffnete. 
Aus dem Teich nahm er zwei große Wasserblumenblätter. Darauf verteilte er süß gefülltes Wurzelbrot, Honiggebäck, Spesignusskuchen und Wasserkuchen. In zwei Holzbecher, die dem Bündel beilagen, füllte er Lippenbeerensaft. Einem köstlichen Morgenmahl stand nun nichts mehr im Wege.
Er kitzelte Syndrin unter ihrer Decke hervor, gab ihr einen Kuss auf die Nasenspitze und lief mit ihr zum Wasserfall. Sie erfrischten sich gemeinsam, nicht ohne sich unentwegt zu necken und zu küssen.
Dann setzten sie sich, um von den köstlichen Speisen zu essen. Syndrin wirkte mit einem Mal sehr nachdenklich.
„Was hast du mein Herz? Muss ich mich sorgen?“ Vitos nahm sie behutsam am Kinn und drehte ihr Gesicht zu sich.
„Es hat nichts mit uns zu tun. Ich dachte gerade an Mirja und Pasus. Ob sie genauso glücklich hier waren?“
„Ich denke schon. Nur so konnte ihre Liebe bis zum heutigen Tag bestehen. Oder siehst du es anders?“
„Nein, keineswegs. Lass uns nach dem Morgenmahl den Kristall zur Blume bringen. Dann sind auch sie ein Stück weit vereint.“
„Das machen wir. Nun lächel wieder für mich.“ Er kniff ihr sanft in die Wange und gab ihr einen langen Kuss. Das Lächeln ließ nicht lang auf sich warten.
Sie hatten alles wieder ordentlich verpackt, da nahm Vitos die Mondmuschelschale aus dem anderen Bündel, befreite sie von ihrem Verschluss und stellte zufrieden fest, dass nichts von dem Inhalt verloren gegangen war.
„Mit dem Wasser sollten wir die Blume gießen, wenn wir den Kristall neben ihr vergraben haben. Es wäre zu schade, es wegzuschütten. Welch intensive Färbung es hat. Hm… es ist schon unheimlich, dass der Stein noch immer so kräftig gefärbt ist, obwohl wir nun schon, etliche Male Wasser nachgefüllt haben. Es hat die gleiche violette Farbe wie der Kristall.“
Syndrin sah gedankenversunken auf den Inhalt der Mondmuschelschale.
„Genau so werden wir es machen. Komm, lass uns unsere gute Tat vollbringen. Dann kehren wir bald zurück in unsere neue Heimat. Die anderen werden sich sicher freuen, uns zu sehen. Außerdem gibt es genug für uns zu tun, wenn wir bald unsere ersten Patienten empfangen möchten. Nun los, Schlafmütze!“
Vitos ging voran an den Rand des Plateaus. Als Syndrin ihn einholte, blieb sie abermals staunend, vor der prächtigen Blume stehen. 
„Wie wunderschön sie ist. Und wie lange sie nun schon hier steht. Bedauernswert.“ Bemerkte sie, indem sie eher zu sich selbst, als zu Vitos sprach. „Nun gut, dann gräbst du vorsichtig ein Loch für den Kristall und ich übernehme die ehrenvolle Aufgabe, Mirja das Wasser zu geben. Einverstanden?“
„Aber natürlich meine liebreizende Weggefährtin.“
Vitos grub nun vorsichtig am Fuße des Stängels. Er bereitete das Loch gerade so groß vor, dass der Kristall hinein passte. Dann legte er den Stein behutsam in die Aushöhlung und verschloss die Stelle wieder ordentlich.
Syndrin goss nun vorsichtig den Inhalt der Mondmuschelschale über den Grund, auf dem die Blume wurzelte.
Nun standen sie Arm in Arm vor Mirja und hofften inniglich, ihr damit einen Gefallen getan zu haben.
Syndrin erschrak als zutiefst, als sich vor dem Plateau aus dem Nichts eine Wolke formierte. Sie ängstigte sich so sehr, dass sie sich an Vitos klammerte. Auch er bekam es mit der Angst zu tun, stellte sich aber tapfer vor Syndrin, um sie zu schützen.
Die Vidin lugte über Vitos Schulter. Sie beobachtete von dort aus das Geschehen aus ängstlich geweiteten Augen.
Die Wolke wurde nicht größer, aber mutete dunkler an als je zuvor. Sie schien zu vibrieren und unentwegt verliefen die dunklen Töne ineinander. Schwarz in ein noch dunkleres Schwarz.
Nun begann der Boden unter ihren Füssen zu beben, im gleichen Rhythmus wie die Wolke. Syndrin und Vitos wichen zurück, konnten ihre bangen Blicke jedoch nicht von dem Bild vor ihnen abwenden.
Zu ihrem großen Erstaunen bildete sich nun rund um die Blume ein dunkler Schleier. Es schien, als käme er von der finsteren Wolke. 
Der Schleier verdichtete sich so sehr, das bald von der Blume nichts mehr zu sehen war.
„Was haben wir nur getan?“ flüsterte Syndrin. 
„Ich weiß es nicht.“ Auch Vitos traute sich nicht, laut zu sprechen, aus Angst die Aufmerksamkeit der Wolke auf sie zu lenken. Weiterhin beobachteten sie wie versteinert das unwirkliche Schauspiel.
Plötzlich erschien ein gleißender Bogen in der Finsternis vor ihnen, der sich mit der Stelle verband, wo die Blume jetzt von einem dunklen Schleier verhüllt war. Immer heller und größer wurde der Bogen aus dem hellsten Licht, das sie jemals gesehen hatten. Die gleißende Helligkeit verdrängte die Finsternis, bis nichts mehr von ihr übrig blieb. Nur der Lichtbogen war nun noch zu sehen. An beiden Enden machten sie nun eine Gestalt aus. Eine am Rande des Plateaus, wo eben noch die Blume stand, die andere davor schwebend in der Luft. 
Das Licht erlosch nach und nach. Nun konnte Vitos einen jungen Lyhren erkennen, der redlich Mühe hatte, seine Flügel richtig zu nutzen. Schnell flog er zu ihm, um ihn sicher auf das Plateau zu bringen. 
Syndrin stand mit offenem Mund da. Dort, wo sie eben noch den Inhalt der Mondmuschelschale ins Erdreich gegossen hatte, stand nun eine junge, äußerst hübsche Aarin in einem moosgrünen Kleid, mit wallenden roten Haaren, die ihr bis über die Taille reichten. Auch sie schien Probleme zu haben, sich auf den Beinen zu halten. Syndrin besann sich, schloss den Mund und eilte zu ihr, um sie vor einem Sturz in die Tiefe zu bewahren.
Als die beiden Wesen sicher waren, sahen sie sich um. Verwirrt blickten sie in alle Richtungen, bis sie sich gewahr wurden. Erst huschte ihnen ein Lächeln über das Gesicht, dann traten ihnen die Tränen in die Augen. Sie krabbelten aufeinander zu, schlossen sich in die Arme, weinten und lachten zugleich. Immer wieder küsste der Lyhre der Aarin über das tränennasse Gesicht, umschloss ihr Antlitz mit beiden Händen und schien keine Worte zu finden. Immer wieder schüttelte er den Kopf, betrachtete sein Gegenüber, traute anscheinend seinen Augen nicht.
„Ich bin es. Pasus. Ich bin es wirklich. Das ist kein Traum. Nie hatte ich einen solchen Traum. Wir haben uns wieder mein Geliebter. Wir haben uns endlich wieder.“ Mirja schloss ihn wieder in die Arme, küsste seinen Hals, schloss für einen kurzen Moment die Augen.
Vitos und Syndrin waren sprachlos, sahen sich immer wieder überfordert an, um ihre Blicke gleich wieder auf die Szene vor ihnen zu richten.
Vitos fing sich und räusperte sich kurz. So lenkte er die Aufmerksamkeit der beiden Glücklichen auf sich.
„Entschuldigt bitte, ich möchte euer Wiedersehen ungern unterbrechen, aber ich denke, es wäre unhöflich, wenn wir uns nicht vorstellen. Mein Name ist Vitos und das ist meine Weggefährtin Syndrin.“ Er bekam sogar ein Lächeln zustande, dass seine Überraschung, die nach wie vor anhielt, gut verhüllte.
„Oh, ja… ich bin Pasus und das ist Mirja. Ich muss erst einmal klare Gedanken finden. Ich habe keine Ahnung, was geschehen ist. Eben noch war ich mit Mirja auf dem Plateau. Ja genau hier. Es hat sich einiges verändert…Aber nicht viel. Dann erinnere ich nur Dunkelheit und fürchterliche Träume… ganz furchtbare Träume. Nun sitze ich hier, wieder bei meiner Mirja… Ich verstehe nichts mehr.“ Er fasste sich an die Stirn, als könne er so seine Gedanken klären und ordnen.
„Ach Pasus, ich hätte es nicht besser sagen können. Meine Beine wollen mir nicht gehorchen, als hätte ich sie Ewigkeiten nicht genutzt.“ Mirja strich sich über eines ihrer Beine, hatte aber das Gefühl etwas zu berühren, das nicht zu ihr gehörte.
Syndrin ging zu ihr und half ihr auf. 
„Wir versuchen es einfach mal mit dem sprudelnden Wasser im Teich. Das wird sich sicher gleich geben. Sie nahm die Aarin unter die Arme und half ihr auf dem Weg zum Wasserfall.
Vitos setzte sich zu Pasus.
„Hast du Hunger oder Durst?“ Er sah ihn fragend an.
„Jetzt wo du mich fragst… ja… und wie.“ Er legte eine Hand auf den Bauch, als wolle er seine Aussage untermauern. 
„Warte hier. Ich bringe dir etwas.“ Vitos holte die beiden Bündel, breitete die Speisen vor Pasus aus, dann füllte er Lippenbeerensaft in einen der Holzbecher.
„Bitte… bedien dich. Aber iss langsam. Sonst spukst du alles wieder aus.“
„Ich bin so unhöflich. Gern würde ich aufstehen, aber weder meine Flügel, noch meine Beine, wollen mir richtig gehorchen.“ 
„Lass es gut sein. Stärke dich erst einmal, dann wird es sicher besser werden. Ich sehe mal nach den Mädchen.“ Er klopfte Pasus aufmunternd auf den Rücken. „Lass es dir schmecken.“
Mirjas Beine steckten bis fast zur Hüfte in dem kühlen, sprudelnden Nass. Schon nach kurzer Zeit bewegte sie die Beine, strampelte leicht und hob sie abwechselnd aus dem Wasser. 
„Es scheint mir, es wird besser. Photemus sei Dank.“ Noch eine Weile verharrte sie so, dann versuchte sie, mit Syndrins Hilfe aufzustehen. Das klappte ganz gut. Ein wenig wacklig noch, aber mit nur wenig Unterstützung, ging sie zu Pasus zurück. Der wusste gar nicht, welche der Speisen er mehr loben sollte. Alles schien unbeschreiblich köstlich.
„Stärke du dich auch Mirja. Es wird dir gut tun.“ Syndrin setzte sich nun  zu Vitos, den sie vorab wieder zu Pasus geschickt hatte. 
„Ihr wisst also nicht, was geschehen ist?“ Vitos konnte es nicht glauben.
„Nein nur das, was ich dir vorhin berichtet habe.“ Pasus biss herzhaft in einen krossen Wasserkuchen.
„Nun Syndrin und ich werden euch gern aufklären. Denn wir kennen eure Geschichte nur allzu gut. Es gibt auch weniger schöne Episoden, die vor allem dich betreffen Pasus.“ Betreten sah Vitos zu Boden.
Mirja reagierte noch vor ihrem Auserkorenen. „Erzählt und bitte lasst nichts aus.“
Syndrin und Vitos erzählten nun davon, wie sie das Plateau mit der bezaubernden Blume entdeckt, wann sie die Geschichte der beiden, das erste Mal in Aarentoc gehört hatten, nach ihrem Absturz im Wirbel der schwarzen Wolke und wie die schwarze Schwade alles Leben nahm, dass sie berührte. 
Sie berichteten von der Vermutung des ewigen Quellenhüters, dass es sich um eine Energiequelle Pasus handeln müsse, welche die Bedrohung für die Lichtwelt darstellte. Sie erwähnten den Kristall, den Vitos von Photemus erhalten hatte. Zu ihrem Bedauern mussten sie auch von der fürchterlichen Katastrophe auf dem Lichtfestmarkt, der unsagbaren Kraft der Wirbelstürme und den viele Opfern erzählen.
Schlussendlich sprachen sie von ihrem frisch geschlossenen Bündnis. Sie erklärten Mirja und Pasus, wie sie den violetten Kristall am Fuße der Blume vergruben und diese anschließend mit dem Wasser gossen, in dem der Stein eine ganze Weile gelegen hatte. Vitos äußerte nun auch die Vermutung, dass diese Handlung wohl zu ihrer Erlösung beigetragen haben musste. Besonders schwer fiel ihnen, den beiden zu offenbaren, wie lang sie voneinander getrennt waren.
Pasus und Mirja konnten kaum glauben, was sie da hörten. Sie hatten keine Erinnerung, an diese Vorkommnisse. Sie waren bestürzt. Dies betraf so ziemlich jeden Punkt aus dem Bericht, den sie eben erst gehört hatten. 
Vitos und Syndrin empfanden es klug, sich zurückzuziehen.
„Wisst ihr, wir denken, wir lassen euch erst einmal für ein Weilchen allein. Wir fliegen in unsere Heimat zurück. In zwei Tagen kommen wieder. Genügend Proviant ist da. Nutzt ruhig unsere Atlasschilfmatten und Schoppeldecken, dann liegt ihr warm in der Nacht. Kommt erst einmal zu euch. Genießt, dass ihr euch wieder habt.“ Syndrin legte den Arm um Mirjas Schultern. „Bis dahin bist du auch wieder zu Kräften gekommen. Wir kommen auf jeden Fall wieder. Versprochen.“ 
Vitos richtete noch einmal das Wort an Pasus. „Du solltest das Plateau erst einmal nicht verlassen. Deine Flügel sind noch nicht so weit. Trainiere sie hier oben. Wenn wir wieder kommen, bringen wir euch Verpflegung und kräftigende Tränke mit. Jetzt bleibt erst einmal unter euch.“ Sie verabschiedeten sich und machten sich auf den Weg.

	Auf dem Flug zurück zu den Wasserarkaden, hatten sie genügend Zeit, sich über die weitere Vorgehensweise Gedanken zu machen.
recht schnell waren sie sich einig, dass vorerst niemand von der Erlösung Pasus und Mirjas, erfahren sollte. 
Der verbannte Lyhre hatte einfach zu viel Schlimmes in der Lichtwelt angerichtet, als dass er vor Verfolgung gefeit wäre. Ob er sich daran erinnerte oder nicht, würde für viele Bewohner der Lichtwelt, besonders für diejenigen, die ein geliebtes Wesen während der Katastrophe auf dem Markt verloren hatten, keine Rolle spielen.

	Pasus und Mirja hatten das Gefühl, sie wären im Nebel. Ihre Umwelt nahmen sie schleierhaft wahr. Sehr bald überfiel sie eine Müdigkeit,  der sie nichts entgegen zu setzen hatten. Am helllichten Tage betteten sie sich auf den zurück gelassenen Atlasschilfmatten. Bald schon fielen beide in einen tiefen traumlosen Schlaf. 
Bis am nächsten Morgen die Sonne die Gipfel des Grenzgebirges berührte, schliefen sie. Als sie erwachten, nahmen sie das Plateau ganz anders wahr, als noch am Tag zuvor. Ihre Sinne schienen nun geordneter. Bei einem ausgiebigen Bad unter dem Wasserfall, wuschen sie sich über 5000 Lichttage von ihren Körpern. Danach fühlten sie sich erfrischt und dazu in der Lage über ihre Zukunft zu sprechen. 
Dass sie sich nach  wie vor liebten, daran bestand kein Zweifel. Pasus sprach aus, was beide dachten und die beste Lösung für sie darstellte.
„Mirja, wir sollten, wie wir es schon vor langen Zeiten geplant hatten, hier auf dem Plateau bleiben. Wir richten uns ein und bleiben für den Rest der Lichtwelt unentdeckt.“
„Genau dies waren auch meine Gedanken. Ich kann dir nicht sagen, was mich so sicher macht, aber ich vertraue Vitos und Syndrin. Sie werden uns erst einmal nicht erwähnen… denke ich.“ Sie suchte seine Hand und er umschloss die ihre sanft.
„Dann warten wir ab, was sie bei ihrer Rückkehr berichten. Daraufhin teilen wir ihnen unseren Entschluss mit. Denkst du, es wird so funktionieren. Meinst du sie lassen uns hier bleiben?“
„Ich weiß, dass es so funktionieren wird. Auch sie haben genug durch, das habe ich gespürt. Er ist ein Lyhre, so wie du und sie, warum auch immer, eine geflügelte Vidin. Sie haben ihr Bündnis geschlossen. Verstehst du? Es scheint sich einiges in der Lichtwelt verändert zu haben. Vielleicht können wir uns ja irgendwann auch wieder in den Wäldern Aarentocs niederlassen. Doch das soll momentan noch nicht das Thema sein, mein Liebster.“ Sie lehnte sich an ihn und hörte seinem Herzschlag zu.

Bepackt mit jeder Menge Speisen und Tränken machten sich Vitos und Syndrin, wie versprochen, zwei Tage später in aller Frühe auf den Weg zu Pasus und Mirja.
Ihren Freunden und Sippenmitgliedern erklärten sie, dass sie vor der Arbeit, die noch vor ihnen lag, gern ein wenig entspannen und auf dem Plateau eine kleine Behausung errichten wollten. So dass sie die hinterlassenen Sachen, vor dem Regen geschützt, unterbringen könnten. Hierzu hatte Vitos ein großes Knäuel Hapjenseidengarn und eine Hapje mit im Gepäck. Syndrin trug ein großes Bündel Wolkenhaar, das vom Bau ihrer Behausung übrig geblieben war. Baumaterial würden sie am Fuße des Berges finden.
Beide waren überein gekommen, dass Pasus und Mirja auf dem Plateau, fürs erste am besten untergebracht waren. 
Nach einem beschwerlichen Flug, landeten sie erschöpft, noch weit vor der Dämmerung. Freundlich wurden sie von den beiden neuen alten Bewohnern des Plateaus begrüßt. Umgehend nahm man ihnen die schweren Bündel ab. 
Sie erfrischten sich aus einem Bunsenkelch mit Wasserliliennektar und setzten sich dann alle gemeinsam um die Feuerstelle. 
„Wie ihr seht, haben wir nicht nur Nahrung und Arzneien mitgebracht.“ Vitos zeigte auf die Ansammlung von Bündeln, die sie an der Felswand abgelegt hatten.
„Ja, das haben wir bemerkt. Wir hatten wohl denselben Gedanken.“ Pasus wirkte zerknirscht. Wusste er doch nicht, wie er sich jemals bei den dem hilfreichen Paar bedanken sollte.
„Ich meine, das hatten wir wohl. Ihr solltet erst einmal für eine ganze Weile hier bleiben. Ich zeige dir gern, wo du in der Nähe alles findest, um euch zu ernähren. Auch haben wir alles nötige mitgebracht, damit wir gemeinsam eine Wohnstatt für euch errichten können. Syndrin hat einiges an Saatgut herausgesucht, von dem sie denkt, dass ihr es hier gut anbauen könnt. Somit wäre eure Existenz einstweilen gesichert.“ Vitos lehnte sich müde, an die Felswand. „Heute schaffe ich nichts mehr. Morgen ist auch noch ein Tag.“
Syndrin löste ihn ab. „Wir werden eine Weile bleiben. Euch helfen Fuß zu fassen und euch einzurichten. Wenn die Arbeit des Tages getan ist, klären wir euch über die Neuerungen in der Lichtwelt auf und ihr dürft uns mit Fragen löchern.“
„Das ist wirklich wunderbar. Ihr seid so freundlich und hilfsbereit. Wie sollen wir euch jemals dafür danken?“ Mirja griff Syndrins Hand.
„Naja… ihr dankt uns, indem ihr uns jederzeit willkommen heißt. Auch wir lieben dieses Fleckchen Erde sehr. Es war immer ein besonderer Rückzugsort für uns. Keinem haben wir von euch berichtet. Wir sind uns einig, das auch niemand von euch erfahren muss. Warum wir so entschieden haben, ist euch sicherlich klar.“ 
„Es ist so traurig, mich quälen die Gedanken an die vielen Opfer. Wie konnte dies nur geschehen?“ Pasus weinte, so sehr belastete ihn, was Vitos uns Syndrin über den Absturz und das Unglück auf dem Markt berichtet hatten.
Vitos erzählte nun, was Photemus ihm zu dem Phänomen erklärt hatte. Mehr konnte er auch nicht dazu beitragen.
Sie saßen noch lange zusammen. Viele Fragen wurden gestellt und beantwortet. 

	Pasus und Mirja berichteten in den nächsten Tagen vieles aus ihrem Leben, welches nun schon so lange zurück lag. Vitos und Syndrin teilten ihre Geschichte mit ihnen. Auch wenn viel Zeit zwischen den Erlebnissen lag, glich sich doch einiges. 
Bevor Syndrin und Vitos das Plateau verließen, legten Mirja und Pasus vor ihnen, ihr Versprechen ab, und gingen somit ein halboffizielles Bündnis ein.



	

Epilog

	Hier endet die Geschichte von Syndrin und Vitos. Zumindest der Teil, den ich, Kospo, ausführlich berichten wollte. Das Leben in der Lichtwelt blieb nun nicht stehen, sondern gedieh weiterhin auf das Prächtigste.
Die neue Siedlung an den Wasserarkaden entwickelte sich schnell. 
Die Heilstätte wurde schon bald neu, ja, viel größer errichtet. Sie erhielt einen eigenen Platz, nahe den Behausungen, aber dichter am Waldesrand. 
Durch den enormen Zulauf waren Syndrin, Litava und Vitos gezwungen mehr Platz zu schaffen. 
Sie hatten die erste Heilstätte errichtet, innerhalb der sämtliches Wissen Photemiens, um die Bekämpfung und Behandlung von Krankheiten, zusammen getragen wurde. 
Regelmäßig fanden am Plätscherweidenhain Beratungen statt. Hier trafen sich Heiler und Kräuterkundige aus allen Winkeln der Lichtwelt, trugen ihr Wissen zusammen und erweiterten somit stetig die Lehre der Heilkunst. 
Heute lernen unsere Heranwachsenden viel mehr über die Möglichkeiten des Heilens in der Oras und profitieren so, von dem Fleiß, der Entschlusskraft und der Arbeit meiner Freunde.
Meine beiden Schützlinge gingen auf in ihrer Beschäftigung, flogen jedoch regelmäßig, alle sieben Tage, zu ihrem Plateau.
Litava und Avel fanden nach und nach wieder zusammen und sind heute glücklicher denn je.
Mutter Tempja hatte streng darauf geachtet, dass bis zur Schließung ihrer Bündnisse, Mo und Wilas, getrennt von Espinja und Zimmo nächtigten. So schliefen die Mädchen bis dahin mit Tempja unter einem Dach. 
Schon bald standen zwei Zeremonien in Aarentoc an, wo Mutter Tempja beide Kinder loslassen musste. Sie war eine Zeit lang sehr traurig. Sie vermisste ihren Nachwuchs schmerzvoll. So beschloss Wilas, auch Mutter Tempja an die Wasserarkaden zu holen. 
Nach ihrem Weggang war es sehr ruhig in unserer Siedlung. So machte ich mich regelmäßig mit dem Boot auf den Weg, um sie zu besuchen. 
Tempja liebte die Nähe zu Litava und den noch sehr jungen Nachwuchs von Lavinda, die kürzlich Vitrisas Lajte bezogen hatte. So richtete sie sich in Vitos ehemaliger Weide ein.
Dina und Jador besuchten die Siedlung, so oft es ihnen möglich war. Jedes Mal staunten sie mehr über den Fortschritt und den Zuwachs an Siedlern.
Syndro und Fenja spezialisierten sich im Laufe der Zeit auf die Herstellung von Hapjenseiden- und Steinschmuck, der ihnen auf dem Tauschmarkt regelrecht aus den Händen gerissen wurde. 
Auch Zimmo und Wilas waren mehr als erfolgreich. Schnell stellten beide fest, dass sich verzierte Zapfenlaternen und Wasserlichter gut anbieten ließen. So beschränkten sie sich auf deren Fertigung und wurden wahre Meister auf diesem Gebiet.
Die kleine Mo und Espinja traten in Mutter Tempjas Fußstapfen. Sie kreierten neue schmackhafte Gerichte und kreuzten fremde Fruchtsorten. Sie brillierten bei der Herstellung köstlicher Säfte und Marmeladen.
Alles in allem stellte sich die Zukunft produktiv, lehrreich und glücklich dar.
Besonders traf es uns alle, als Bergas Quelle versiegte. Ein guter Freund war nun nicht mehr unter uns. Was beruhigte und die Trauer erträglich machte, war die Tatsache, dass er ein langes, spannendes und erfülltes Leben hatte. 
Nun fragt ihr euch sicher, wie ich von der Erlösung Pasus und Mirja wissen kann. Nun ja, viele Lichttage behielten Syndrin und Vitos dieses Geheimnis für sich. 
Erst als sie dabei geholfen hatten, einen gut versteckten, aber schönen Ort in den Wäldern Aarentocs zu finden, wo Mirja und Pasus, den Rest ihres Lebens verbringen wollten, setzten sie einige ihrer engsten Vertrauten, zu denen auch ich gehören durfte, in Kenntnis.
Wir erfuhren auch, dass sie dort nicht allein sein würden, denn mittlerweile waren Pasus und Mirja stolze Eltern. Sie nannten einen Sohn und eine Tochter ihr Eigen.
Welche Attribute dieser Nachwuchs an seinem 300. Lichttag erhalten würde, konnte niemand sagen. Wichtig war nur, dass sie in Frieden bei ihren Eltern aufwachsen konnten.

Jetzt wird der ein oder andere sagen, eine so kleine Rolle hätte ich in dieser Geschichte gar nicht gespielt. Das stimmt wohl… aber es war nicht die größte und wichtigste Rolle.
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